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AN HERRN PROFESSOR DR. AUGUST PICK. 



Lieber herr professor, 

Sie haben die widmung dieses buches Sich gefallen lassen 
trotz aller der schwächen, die ihm anhaften und über die wir 
manchmal gesprochen haben, ich kann die wenigen werte, 
welche diese widmung enthalten sollen, an keinem schicklicheren 
tage schreiben, als an demjenigen, der Ihnen Ihre berufung 
zum akademischen lehrstuhle gebracht hat. drei jähre sind seit 
. jenem tage verflossen ; und was Sie mir in diesen drei jähren 

^ gewesen sind, würden Sie erfahren, wenn Sie, anstatt meine 
leistungen^ das gefühl der dankbarkeit zu ermessen vermöchten, 
welches mich Ihnen verbindet, von der ersten stunde ab, die 
mich zu Ihnen geführt, haben Sie meiner so uneigennützig 
und liebevoll Sich angenommen, dass ich mich Ihnen gegen- 
über in einer schuld fühle, welche um so schwerer auf mir 
lasten muss, je mehr ich Ihrer gute mich unwürdig weiss, 
lediglich diese empfindung hat mich es wagen lassen, Ihnen, 
lieber herr professor, die widmung dieser blätter anzubieten, 
sehen Sie also keine Zudringlichkeit darin, betrachten Sie es 
vielmehr als den ersten versuch eines schülers, welcher Sie 
schätzt und liebt, Ihnen zu danken, so gut er's kann. 

Heiliger abend 1878. 

Fritz Beohtel. 
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Die folgenden blätter enthalten den versuch, das, was 
JQrimm in seinem bekannten aufsatze über die fünf sinne 
für's germanische ausgeführt hat, in umfassender weise, durch 
hereinziehung des materials aus den wichtigsten der bisher 
zugänglich gemachten idg. sprachen, zur darstellung zu bringen, 
sie nennen sich deshalb einen 'beitrag zur bedeutungslehre\ 
sie könnten, ohne unbescheiden zu sein, sogar einen ^ersten 
beitragt sich nennen; denn, soweit meine kenntnis reicht, 
haben sie keinen Vorgänger. 

Unsere Wissenschaft hat sich bis jetzt fast ausschliesslich 
— eine ausnähme bildet das gediegene buch von HSchmidt, 
Griechische Synonymik, von welchem mir zwei bände vor- 
gelegen haben — mit der wortform beschäftigt, auf den 
Inhalt pflegt sie bloss gelegentlich einzugehen; wenn sie es 
tut, geschieht es nicht um seiner selbst willen, sie geht nicht 
darauf aus, eine geschichte des inhaltes zu geben, ich mache 
ihr natürlich hieraus keinen Vorwurf, denn ich weiss leider 
nur zu wol, dass alle fragen um den inhalt so lange nicht 
mit sicherem erfolge betrachtet werden können, als nicht die 
wichtigsten fragen nach der form, die lautlichen controversen 
zu einem befriedigenden abschlusse geraten sind, aber ich 
glaube auch, man wird mir keinen Vorwurf daraus machen 
dürfen, wenn ich einmal die aufmerksamkeit auf das andere 
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gebiet lenke, denn es könnte ja sein, dass die betrachtungen, 
welche sich an den äusseren ausdruck des denkens anschliessen, 
förderung erhalten durch jene, welche das denken selbst be- 
treflfen; es könnte namentlich sein, dass sie die frage beant- 
worten helfen, in wieweit denn alle jene behaupteten ver- 
schiedenen aussprachen eines und desselben vocales auch als 
begriffscheidend angesehen werden dürfen? 

Wieviel auf die klarstellung der lautlichen Verhältnisse 
ankomme, diese einsieht habe ich nicht allein aus dem Studium 
des hauptwerkes von LGeiger gewonnen , dessen genie gewis 
noch ganz anderes würde geleistet haben, hätte er sich ent- 
schliessen können, den lauten die gebührende rechnung zu 
tragen, sondern sie drängte sich mir in oft peinlicher weise 
während der ausarbeitung der vorliegenden schrift auf, indem 
gerade in der neuesten zeit 6in fundamentalsatz der lautlehre 
nach dem anderen in die brüche gehen zu wollen droht, so 
ist ja namentlich der von den begründen! der Sprachwissen- 
schaft ererbte und auf treu und glauben hingenommene vocalis- 
mus im verlauf der beiden letzten jähre dergestalt erschüttert 
worden, dass die ansichten von ursprünglichkeit oder unur- 
sprünglichkeit einzelner vocale umgekehrt werden zu sollen 
scheinen, hatte bisher allgemein die ansieht geherscht, dass 
die ursprünglichen vocale unseres Stammes a, i, u gewesen, 
e und aber aus a hervorgegangen seien, so macht sich jetzt, 
namentlich seit der CoUitzschen kritik von Brugmans ai und 
oa, wenigstens auf ^iner seite der Wissenschaft die auffassung 
geltend, die Indogermanen hätten vor ihrer trennung eine 
o-reihe, eine c-reihe und eine o-reihe besessen, i und u aber 
seien aus den sogenannten gunavocalen durch lautentziehung ent- 
standen, sie seien also unursprünglich, weder aber ist die alte 
ansieht irgendwie im zusammenhange widerlegt, noch die neue 
bewiesen ; ja sie ist noch nicht einmal anders, als andeutungs- 
weise, ausgeführt, nur das 6ine negative resultat steht fest: 
so, wie Brugman das Verhältnis von europ. e und o zu indo- 
eranisch a und ä fasst, kann es nicht angenommen werden, 
positiv aber ist noch nicht einmal das entschieden, in welchem 
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Verhältnis die drei reihen stehen: ob sie sämmtlich auf 6ine 
reihe zurückführen, oder ob sie nur teilweise von einander 
abhängig sind ; und namentlich die frage ist noch völlig offen : 
wie weit die vocaldiflferenzen auch schon begriffscheidend ge- 
wesen sind, ob zb. eine wurzel *ska begrifflich völlig geschieden 
ist von einer wurzel *skü, eine wurzel *$ke völlig geschieden 
von einer wurzel *skö u. s. f., oder ob die Verschiedenheit 
des vocals bloss eine nuancierung eines allen drei gemeinsamen 
begriffs bezeichnet? so fehlt jedem, welcher nicht gerade 
diese fragen selbst untersucht, der feste grund ; er weiss nicht, 
ob der boden, auf welchem er baut, in der nächsten zeit nicht 
zusammenbricht und damit alles, was er gefunden zu haben 
glaubt, haltlos geworden ist. 

Ich führe dies aus einem doppelten gründe aus. 

Einmal, um erkennen zu lassen, warum ich in den nach- 
folgenden Untersuchungen den alten vocalismus zu gründe ge- 
legt habe, nicht, weil ich den alten zopf liebe; sondern weil 
der beweis noch nicht öffentlich geführt ist, dass der alte 
vocalismus als zopf zu gelten habe ; ja, weil dieser vocalismus 
der einzige war, welchen ich zu gründe legen konnte, der 
alte vocalismus ist jedem geläufig, denn er ist mit demselben 
aufgewachsen ; den neuen denken sich zur stunde wenige gleich, 
hätte ich also von einem andern, als dem alten vocalismus 
ausgehen wollen, so hätte ich zwei abhandlungen , nicht nur 
eine, zu schreiben gehabt, und da ich's in der ersten der- 
selben, welche den vocalismus umfasst haben würde, schwerlich 
allen recht gemacht hätte, die zweite aber auf den resultaten 
der ersten würde haben fussen müssen : so wäre das resultat der 
gleiche einwand gewesen, dessen ich mich jetzt von gewisser 
Seite zu versehen haben werde: du berufst dich auf einen 
vocalismus, den wir als ganz unberechtigt ansehen müssen.^) 

Sodann, um den einwand vorwegzunehmen, manche er- 
gebnisse dieses buchs seien wegen der zweifelhaftigkeit des 

*) Ich habe als die idg. vocale betrachtet a, t, u: ä, t, ü: ai und au. 
die wurzeln, weche auf einen vocal auslauten, habe ich stäts mit der kürze 
des letzteren angesetzt. — srt auf s. 23, z. 21 v. o., ist druckfehler. 
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vorausgesetzten vocalismus selbst zweifelhaft, das weiss ich 
recht gut selber, und bedarf hierüber nicht erst der belehrung 
von aussen her. ich sehe von selbst ein, dass viele von den 
etymologien, die ich hier vorgetragen und zum ausgangspunkt 
für manche auf den ersten blick vielleicht verwegen drein- 
schauende aufstellung gemacht habe, nach ein paar jähren 
ebenso antiquiert sein werden, als etwa die Wurzeltheorien 
der Holländer heute sind, aber ich weiss auch, dass kein 
einsichtiger mir dies zum Vorwurf machen, dass er den grund 
davon vielmehr in dem raschen gange der Wissenschaft er- 
kennen wird, in welchem sie morgen das verwirft, was ihr 
gestern als Wahrheit gegolten, und um es gleich hier aus- 
zusprechen: ich glaube hoffen zu dürfen, dass das haupt- 
resultat, zu welchem ich gekommen bin, davon unabhängig 
sein wird, ob einige von den etymologien, welche ich als be- 
lege desselben beibringe, verfehlt sind oder nicht, denn es 
stützt sich auf bedeutungsübergänge, welche an dem gleichen 
Worte in der gleichen spräche wahrgenommen werden können, 
und diese bedeutungsübergänge bleiben bestehen, auch wenn 
die Wurzel des betreffenden wertes mit e, mit a, mit A®, oder 
mit anzusetzen sein sollte, dies ist der grund, w^elcher mich 
dazu bestimmt hat, mit der vorliegenden arbeit schon jetzt 
hervorzutreten, wäre mir das ergebnis, welches ich gefunden 
zu haben glaube, ebenso zweifelhaft, wie der vocalismus, mit 
welchem ich operiert habe, so würde ich mich wol gehütet 
haben, eine arbeit zu veröffentlichen, für welche die zeitver- 
hältnisse nicht ungünstiger gedacht werden können. 

Dieses hauptergebnis aber lässt sich so formulieren, die 
Wahrnehmungen durch die fünf sinne werden, falls ihre be- 
zeichnung nicht Verengung ist der bezeichnung für die Wahr- 
nehmung allgemein,^) sprachlich in der weise zum ausdruck 



^) Die verba für die Wahrnehmung ganz allgemein habe ich nicht auf- 
gefflhrt. auf welchen begriff derjenige des wahrnehmens zurück führe, 
lehrt das Verhältnis von lat. aentire zu mhd. sinneny eine richtung auf ein 
ziel nehmen, gehen, reisen; seine gedanken worauf richten, das * be- 
merken', welches der sinn von lat. sentire ist, ist folge des aufmerkens, 
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gebracht, dass von der perception als solcher völlig abgesehen 
und statt ihrer die tätigkeit genannt wird, auf welche die 
perception erfolgt oder welche gegenständ der perception ist. 
mit unserm verbum 'fühlen' verbinden wir den begriflf: 'eine 
tastempfindung haben\ etymologisch genommen aber heisst 
das verbum bloss 'tasten', es sagt also bedeutend weniger aus, 
als wir bei seiner anwendung zu sagen glauben; es enthält 
von empfindung gar nichts, es nennt bloss die tätigkeit, auf 
welche die empfindung erfolgt. — 'schmecken' bedeutet 'flie.ssen', 
weil bloss das flüssige geschmeckt werden kann, für unsern 
verstand ist der saft verschieden vom gcschmack; sprachlich 
sind beide gleich (xvfi6g), weil die spräche mit bezeichnung 
dessen, was gegenständ der geschmacksempfindung ist, die 
empfindung selbst bezeichnet, oder ^schmecken' ist synonym 
mit 'verzehren', weil nur das schmeckt, was verzehrt wird, 
auch hier ist von der perception keine rede, sondern nur von 
der tätigkeit, auf die sie erfolgt. — 'riechen' heisst ahd. riohhan, 
dieses aber bedeutet 'fumare, olere', noch nicht einmal 'olfacere' ; 
der bluomen rouch wird allerdings für uns zum geruch, und 
da unser beziehendes denken die einzelvorstellungen bltwme, 
rauch mit einander und mit uns selbst verknüpft, verstehen 
wir unter dem rouch auch den eindruck, welchen derselbe 
auf uns macht, aber die spräche jedesfalls sagt von diesem 
eindrucke gar nichts, in gleicher weise ist 'hören' gleich- 
wertig mit 'tönen', 'sehen' mit 'leuchten', beide male kehrt 
das Verhältnis von 'fumare' zu 'olere' wieder, beide male ist 
die zweitgenannte tätigkeit die Voraussetzung, der Inhalt der 
ersteren. 

Wenn es fest steht, dass alle verba des fühlens, schmeckens, 
riechens, hörens und sehens über die perception als solche 
gar nichts aussagen, so folgt hieraus, dass in der spräche von 
der perception als einer fahigkeit des subjectes erst recht 



welches durch sinnen bezeichnet wird, irgend etwas von perception liegt 
also auch in lat. sentire und, wie ich hinzufügen kann, in seinen syno- 
nymis nicht. 
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nicht die rede sein kann, wenn im deutschen märchen steht: 
] 'ich rieche, rieche menschenfleisch', so schreibt sich der böse 
riese allerdings eine solche fahigkeit zu. redete er aber in 
ahd. mundart, so könnte er nicht entsprechend sagen : riuhhu; 
denn das würde nur heissen : oleo. wir ertappen hier die 
spräche, wie sie in sinniger weise von ihrem erfolgreichen 
mittel gebrauch macht, jeden verbalbegrifF intransitiv und 
transitiv zu deuten, logisch betrachtet sagt sie unsinn ; poetisch 
betrachtet ist zu bestaunen, das gleiche Verhältnis, sprachlich 
jedoch deutlicher, ja, wenn man die spräche schelten will, 
plumper hervorgehoben, waltet ob zwischen lat. olere und 
dfacare. davon aber nicht verschieden ist es, wenn der mensch 
der Urzeit 'tönen' und 'hören' mit einem verbum ausgedrückt 
hat. dem 'tönen' geht das olere, dem 'hören' das olfacere in 
genau entsprechender weise parallel, und mit 'leuchten' und 
'sehen', mit 'flicssen' und 'schmecken' (vgl. lat. sapa^ most, 
und sapio, schmecke) steht es nicht anders. 

Die auseinandersetzungen über die verba und nomina, 
welche für den gehörsinn in betracht kommen, habe ich durch 
einen längeren excurs unterbrochen, dessen gegenständ streng 
genommen jenseits der grenze meiner aufgäbe liegt, ich habe 
zu ermitteln versucht, von welchen etymologischen merkmalcn 
aus die benennung des tons und des lichts erfolge, man hat 
bisher angenommen, dass dieselbe meist unabhängig von der 
benennung der übrigen erscheinungen vor sich gegangen sei. 
mich machte in dieser annähme zuerst eine bemerkung wan- 
kend, die ich bei Curtius (Grdz.* 390) fand: 'aus der grund- 
vorstellung des hauchens entwickelt sich die des rufens', sowie 
die Zusammenstellung von got. brinnan mit got. brunna durch 
JGrimm (GDS. 398). ich fragte mich: sollte hier nicht nur 
je eine kategorie der benennung von ton und licht vorliegen? 
sollte nicht für alle verba des tönens und leuchtens sich etwas 
ähnliches ermitteln lassen ? diese frage nennt man vielleicht 
unvorsichtig : aber item, ich habe sie gestellt, und ich bekenne, 
es reut mich nicht, sie gestellt zu haben, um antwort auf 
sie zu erhalten, habe ich mich an die literaturen der am 
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frühesten fixierten sprachen unseres Stammes gewendet, ich 
habe dort nach den Verbindungen mich umgeschaut, in welchen 
ton und licht innerhalb des Satzgefüges erscheinen; denn nur 
so konnte ich erfahren, in welcher weise die menschen, welche 
die betreffende spräche geredet haben, den ton und das licht 
sich vorzustellen pflegten, hatte sich so z. b. ergeben, dass 
der ton 'scharf' genannt wird, so war die nächste aufgäbe, 
den Übergang der bedeutung 'scharf sein' zu der bcdeutung 
'tönen' an einem werte in ein und demselben dialecte nach- 
zuweisen, und erst hierauf konnte es gewagt werden, ein 
wort, welches in ^inem dialecte 'scharf sein' bedeutet, in Zu- 
sammenhang zu bringen mit einem verwanten werte eines 
anderen dialectes, in welchen es 'tönen' bedeutet, auf diese 
weise glaube ich gefunden zu haben, dass die spräche den 
ton entweder bezeichnet durch hervorkehrung seiner Ursache 
(spannung, wirbelnde bewegung, hauch, schlag); oder ihn be- 
schreibt rücksichtlich seiner erscheinung (als pfeil ; als erguss ; 
allgemein als Offenbarung); oder rücksichtlich seiner Wirkung 
(er durchdringt), für das licht ergab sich fast die gleiche 
methode der benennung. ich habe hieraus weiter geschlossen, 
dass dieser congruenz in der art und weise der benennung 
es vielleicht zuzuschreiben sei, dass in der Ursprache einige 
verba 'tönen' und 'leuchten' zugleich bedeuten, während ich 
gewis sein zu dürfen glaube, dass das ergebnis der ersten 
beiden partien des excurses in der hauptsache nicht umzu- 
stossen ist — im einzelnen mögen sie des verfehlten genug 
enthalten — will ich gleich von vornherein bemerken, dass 
mir die letzte als der zweifelhafteste abschnitt meines buches 
vorkommt, ich habe hier mit der darstellung sehr gerungen, 
ich habe das ganze mehrere male völlig umgearbeitet, nichts- 
destoweniger halte ich nur den allgemeinen satz für gesichert, 
dass man für ein ursprachliches verbum, welches 'tönen' und 
'leuchten' bedeutet, nicht ohne weiteres annehmen darf^ die 
eine bedeutung sei aus der andern übertragen, sondern dass 
man erst zu untersuchen hat, in wie weit sich beide nicht 
ebenso zu einer dritten stellen, wie sie in lat. vibrare auf den 
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grundbegrifF 'beben' zurückfuhren, wer diesen gedanken zu- 
sammt der ausführung für verkehrt hält, der versuche doch ja, 
bevor er von phantasien spricht, ob er einen besseren an seine 
stelle zu setzen vermöge, gewis ist nichts billiger, als eine 
ideenlose kritik. 

Wenn wir im nhd. sagen : 'die welle bricht sich', so lehrt 
uns unser eigener Sprachgebrauch begreifen, warum der alte 
Arier die welle bhanga- genannt hat. das verbum bhanoMi 
heisst 'rumpit', oder intransitiv 'rumpitur': so sagt aUo das 
idg. hhangor mit einem werte, was vater Homer in zweien 
sagt: ^^yvvTo xvfia, das merkmal 'rumpi' schien denen, welche 
das wort bhanga- schufen, als das characteristicum der welle; 
mit seiner bezeichnung war das ganze bezeichnet, hiervon 
um nichts verschieden ist es, wenn ich behaupte: aus der 
Verbindung fjts iJa/id tQmntäaa %ht noXvrixia (pcoyfjv (Od. XIX, 
521) folgt, dass die spräche den ton als erguss aufgefasst 
habe, die nachtigall ergiesst ihre stimme: folglich ist ihre 
stimme ihr erguss; der sänger ergiesst seine lieder (vgl; 
RV. I, 1 10, 6 a' manUdm antdrikSasya nfhhyah sruceva ghrtdm 
jülhaväma vidmdnä) : folglich sind seine lieder sein erguss. die 
gleiche Vorstellung kann ich dutzendfach belegen, wenn also 
im idg. eine wurzel gh^u existiert, welche 'giessen' heisst, und 
eine wurzel ghht existiert, welche 'tönen' heisst, so folgt aus 
alledem, dass dies nicht zwei verschiedene wurzeln sind, 
sondern dass 'giessen' und 'tönen' als zwei bedeutungen einer 
einzigen angesehen werden müssen, deren letztere eine ge- 
nauere definition der ersteren ist. ich kann hier mit einem 
schlagenden analogen aus historischer zeit dienen, unser nhd. 
straMen hat den begrifflichen wert von 'leuchten'; es ist ab- 
geleitet von strahl, 'strahl' heisst 'pfeil' (ahd. strala, mhd. 
strCUe, lit. strUä, ksl. strüa\ erst in nhd. zeit bezeichnet es 
speciell den pfeil der sonne, das telum diei. hier liegt genau 
dieselbe einengung des begriffs 'pfeil' vor, wie ich sie oben 
für den begriff ' giessen ' behauptet habe ; das nhd. straMen 
verhält sich zu ksl. strBiti nicht anders als idg. gh^u, tönen, 
zu gh'U, giessen. so wenig wie dort, liegen hier verschiedene 
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Wörter vor. und hiermit bin ich auf den grundsatz gestossen, 
dessen stricte bcfolgung, ich bekenne es mit herzlichem danke, 
ich mir habe angelegen sein lassen, seitdem Schercr auf meine 
sprachlichen Studien durch sein eigenes beispiel sowol wie 
durch seinen unmittelbaren persönlichen verkehr mit mir ein- 
fluss genommen hat: das, was bis hinab in die äussersto 
periode, in welche wir dringen können, als lautlich gleich uns 
entgegen tritt, muss auch begrifflich zusammenfallen. 

Die ansieht, welche ein so hervorragender gelehrter, wie 
JSchmidt in der Einleitung zu seinem buche zGesch. d. idg. 
Yoc. s. 8, vertritt, dass nämlich jene gleichheit erst secundär, 
erst das resultat eines Jahrtausende langen lebens sei, ist mir 
nicht unbekannt, es ist aber nicht zu übersehen, dass Schmidt 
eine solche secundäre gleichheit nur für diejenigen werte be- 
hauptet, welche begrifflich völlig verschiedenes bezeichnen, 
es wird sich also vor allem fragen : hängt das lautlich identische, 
anscheinend verschiedene begriffe zum ausdruck bringende, 
nicht irgendwie doch begrifflich zusammen? ^abschiessen' und 
^leuchten' scheinen uns allerdings zwei heterogene begriffe; 
aber schon das nhd., in welchem von der urfrischen Sinnlich- 
keit der spräche verzweifelt wenig mehr zu verspüren, kann 
uns hier eines bessern belehren, ich meine daher, dass wir, 
ehe wir das lautliche zusammenfallen zweier für unsere an- 
schauungsweise grundverschiedene Vorstellungen benennender 
Wörter nach analogie von nhd. reif und rei/*, d. h. für zufallig 
erklären, erst fragen müssen, ob denn unsere anschauungs- 
weise ausschliesslich hierbei massgebend sein dürfe ? — freilich 
wird der neue vocalismus manche feinere unterschiede in dem 
bisher für lautlich identisch gehaltenen aufzuzeigen vermögen, 
welche wiederum, ich wiederhole es, darauf hin untersucht 
werden müssen, in wie weit sie begriffscheidend gewesen sind.*) 

1) Wer das e und o der europ. sprachen auf ein ursprachlicbes a zu- 
rückführt, in der weise z. b., dass er verschiedene betonungen des a statuiert, 
gibt hiermit implicite die entstehung des manchfaltigen aus dem einfachen 
zu. folgegemäss muss er auch für die begriffe entstehung des manch- 
faltigen aus dem einfachen annehmen; er muss, wie HHüDer, Vorles. U, 
343, sagt, an eine 'forthildung und Vervielfältigung der ideen* glauben. 



XIV Vorwort. 

anderes dagegen bleibt bestehen: denn dass man künftig für 
sa, werfen, und sa, vocem mittere, tönen, beide male $ö an- 
setzen wird, ändert an der Sachlage ja nichts, wer nun, 
von dem grundsatze ausgehend, dass das ursprüngliche mit 
der manchfaltigkeit beginne, annimmt, se, werfen, sei von s^, 
tönen, ursprünglich ebenfalls, wenn auch nur leise, lautlich 
geschieden gewesen, der wird jedesfalls, da gleichlautende 
verba für den begriff üpat und dessen engere fassung ona 
Uvah auch sonst noch neben einander liegen, in dem lautlichen 
zusammentreffen beider keinen zufall, sondern absieht zu er- 
kennen haben, zwei entgegengesetzte Strömungen durchziehen 
die spräche, das streben nach diiferenzierung und das andere 
nach uniformierung. heterogenes uniformiert sie nicht; nur 
das sucht sie in lautlichen einklang zu bringen, was durch 
ein begriffliches band zusammengehalten wird, letzteres auf- 
zufinden — die ausgangspunkte der methaphem zu entdecken — 
ist aufgäbe der begriffsgeschichte. 

Zu dieser erörterung bin ich im zusammenhange mit der 
begründung meiner ansieht geführt worden, es sei nicht an- 
zusetzen 1) gh^Uy giessen; 2) gh^u, tönen; sondern gh^u 
1 ) giessen, 2) tönen, zwischen beiden bedeutungen liegt keine 
grössere kluft, als zwischen 'trennen' und 'die erde trennen', 
d. h. 'pflügen', der Zusammenhang der rede brachte das Ver- 
ständnis; das zugesetzte object lehrte, worauf die Vorstellung 
des giessens zu beziehen wäre: ob auf den opfertrank oder 
auf das opferlied. nun ist es natürlich, dass man die kleinen 
modificationen, welche der verbalbegriff durch Verbindung mit 
einem objecto erhielt, allmählich auch äusserlich anzudeuten 
strebte, die meisten etymologen sind einig darüber, dass su, 
zeugen, ursprünglich eins ist mit m, in bewegung versetzen, 
erregen, ans licht bringen, schon vorhistorisch aber hat man 
die erregung eines neuen lebens sprachlich unterschieden 
von der erregung allgemein, man hat die modification des 
verbalbegriffs auch äusserlich angedeutet, so dass sunauti (ent- 
gegen suvaü) im stände war, für sich allein die Vorstellung 
zum ausdruck zu bringen, welche erst durch Verknüpfung der 
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beiden begriffe 'erregen' und 'neues leben' zu stände kommt, 
gewis ist solch ein zustand erst allmählich geworden, dem 
blossen sunauti gieng das stmauti givam voraus ; wie aber noch 
einzelne stellen des RV. beweisen, war diese Verbindung nicht 
die einzig mögliche : man konnte auch verbinden suvati glvam, 
erst im laufe der zeit gewöhnte man ^ich, in der Verknüpfung 
mit synonymen von glvam bloss die eine form zu gebrauchen ; 
war diese gewohnheit einmal zum gesetze geworden, so be- 
durfte es der beifügung des objects nicht mehr, ohne dessen 
inbeziehungsetzung zu dem vcrbalbegriiF die ganze Vorstellung 
überhaupt nicht möglich gewesen wäre. 

Manchmal stehen die begriffe gleichlautender verba in 
der weise im zusammenhange mit einander, dass der begriff 
des einen hervorgeht aus dem durch ein richtungswort defi- 
nierten begriff des andern, idg. anh z. b. heisst 'biegen': 
europ. ank heisst 'tönen', die begriffe scheinen nicht ohne 
gewalt mit einander verknüpft werden zu können, schlagen 
wir aber, ehe wir die flucht ergreifen, zuvor noch das P.W. 
nach, 80 finden wir I, 59 s. v. ac (anc) u. aa. die bedeutung 
'biegen, krümmen'; in der Verbindung mit ud bedeutet das 
verbum: l) .aufheben, in die höhe ziehen; 2) ausstossen, er- 
tönen lassen, wenn ich nun in der literatur die auffassung 
des tönens als ein vocem imo a pectore trahere (nach Verg. 
Aen. I, 371) auch sonst noch belegt finde, so glaube ich mich 
berechtigt, das europ. ank, tönen, dem sskr. afic mit ud un- 
mittelbar zur Seite zu stellen, wie verschieden gerade die 
bewegungsbegriffe in den einzelnen sprachen definiert werden 
können, ohne dass die besondere richtung der bewegung durch 
ein richtungswort lautlich hervorgehoben würde, ist ja bekannt, 
ich erlaube mir daher nur kurz an das Verhältnis von lat. 
petere zu gr. ninxoa und an die trefflichen bemerkungen von 
Tobler, Zs. für Völkerpsychologie und Sprachwissenschaft I, 
360 ff., zu erinnern.^) 



*) In ähnlicher weise, wie europ. ank zu sskr. udaficati verhält sich 
zd. aotf^ra-, schuh, )it. aviü, habe schuhe an, awnu, lege fussbekleidung 
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Wenn es nun fest steht, dass man die lautliche Überein- 
stimmung von wurzeln nicht eher für zufall erklären darf, als 
bis man nachgewiesen hat, dass irgend eine begriffliche ge- 
meinschaft zwischen ihnen nicht bestanden haben könne, so 
wird es sich weiter darum handeln, was denn unter den wurzeln, 
den einfachsten dementen der menschlichen rede, mit welchen 
bedeutung verbunden erscheint, gedacht werden müsse, fragen 
wir also: was ist eine wurzel? 

Wurzel heisst derjenige lautcomplex, welcher übrig bleibt, 
wenn man von einer wortform alles accessorische abstreift, 
also was ist accessorisch ? das ist in vielen fallen ein ganz 
relativer begriff, welcher je nach den anschauungen der ein- 
zelnen forscher wechselt, und welcher in einer alle über- 
zeugenden weise sich vor der hand nicht feststellen lässt. als 
griech. wurzel von C^vyrvfit betrachten die meisten f 17; indes 
die tatsachen erlauben auch ^ery als solche anzusehen, aus 
Cevy wäre fry verkürzt; umgekehrt ^evy aus ^vy gesteigert: 
beidemal ein rein accessorischer process. 

Schon hieraus folgt, dass die w^irzel verschieden gedacht 
werden kann, so lange das der fall ist, ist sie eine bloss 
wissenschaftliche grosse, insofern also vielleicht ein phantom. 
ihre relativität wird aber durch ein zweites moment noch ver- 
mehrt, lassen wir die frage um die prioritat des guna vor 
der kürze einmal ganz beiseite, so gehen die ansichten über 
das, was an einer wurzel accessorisch ist, und was nicht, in 
einem andern punkte auseinander, die indischen grammatiker 
beruhigten sich dabei, aus yunajmi eine wurzel yuj erschlossen 
zu haben ; yuj selbst zerlegten sie nicht weiter, die moderne 
Sprachwissenschaft zergliedert auch das yuj ; sie lässt bloss yu 
als wurzel gelten, j betrachtet sie als accessorisch. sobald 
nun die immöglichkeit nachgewiesen ist, das so gewonnene 



ao, zu lat. indnOf ziehe an, ksl. obujqj calceos induo. vielleicht liegt hier 
die gleiche kQrzung vor, wie sie zufolge Ficks theorie in K^tjug, koseform 
zu "ßyxQtifig, eingetreten ist. ich sage 'vielleicht': denn ich werde mich 
wol hüten, über den grund einer erscheinung auskauft zu geben, ehe ich 
ihre sämmtlichen fftlle zu übersehen vermag. 
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yu weiter zu zergliedern, hört auch die wursel yu auf, eine 
rein wissenschaftliche grosse zu sein, ist sie nach wissen- 
schaftlich richtigen principien erschlossen, so muss sie auch 
einmal existiert, sie muss selbständiges leben besessen haben, 
mit andern Worten: sie muss wort gewesen sein; denn soweit 
wir sprachliches leben kennen, hängt es an Wörtern, diese 
Wurzelwörter waren nominal und verbal zugleich, begrüfs- 
modificationen, die aber im verlauf der zeit vielfach verloren 
giengen, wurden durch composition ausgedrückt; die durch com- 
Position entstandenen neuen stamme Hessen gleichfalls beide 
Verwendungen zu. was wir determinativ nennen, das ist nichts 
weiter als ein compositionselement, ein suffix. auf den wurzel- 
Wörtern beruht unser gesammter wertschätz, mithin begeht 
der, welcher den namen eines ^historischen' forschers bean- 
sprucht, zum mindesten eine starke inconsequenz, wenn er 
mit Wörtern herumoperiert, die frage nach ihrer entstehung 
aber von sich weist, hier hört die ars nesciendi, welche er 
empfiehlt, auf, eine kunst zu sein; das nescire ist längst eine 
consuetudo geworden, die mit der bequemlichkeit sich recht 
gut vertragen mag. 

Was wir jetzt wurzeln nennen, das ist manchmal noch weit 
verschieden von dem, was eine wurzel ist. erstere sind wissen- 
schaftliche Präparate, mit denen wir uns bisweilen behelfen 
müssen ; letztere sind Wörter, sobald die ursprüngliche gestalt 
der letzteren feststeht, sobald entschieden ist, was an einem 
Wurzelpräparate als accessorisch aufgefasst werden dürfe, ist 
es möglich, die urwörter des idg. Stammes wieder herzustellen. 

Nun ist es bekanntlich Fick gewesen, welcher von der 
tatsache aus, dass sämmtliche wurzeln von der form cons.-f- 
voc.-f-doppelcons. zurückfuhren auf solche von der einfacheren 
cons.+voc. -|- cons.; und von der weitem tatsache aus, dass 
ungefähr dreiviertel von den letzteren sich reducieren lassen 
auf solche, denen die schlussconsonanz mangelt, das princip auf- 
gestellt hat, alle urwörter hätten entweder aus blossem vocal 
oder aus der Verbindung eines vocals mit einem consonanten 
bestanden (Wrtb. IP, 939). man hat seither vielfach über die 

Beehtel, d. sinnl. wahmebmangen. H 
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Fick'schen ^wurzelsectionen' gesprochen, ohne zu bedenken, 
dass man, sobald man ^wurzehi' anerkennt, damit implicite 
auch das geschäft des secierens anerkennt, und ohne es für 
nötig zu halten, das princip mit tatsächlichen gründen ad ab- 
surdum^) zu führen, dadurch aber, dass man es ignoriert oder 
mit odiösen bozeichnungen*) versieht, ist es noch nicht wider- 
legt, wollte man es widerlegen, so standen zwei wege offen, 
entweder man widerlegte es aus sich selbst; oder man wider- 
legte es aus seinen consequenzen. beides ist bisher nicht ge- 
schehen. •) vielmehr bekennt Windisch (K. Z. XXI, 392) aus- 
drücklich, dass die annähme, jede wurzel von der gestalt 
cons. -}- voc. -}- cons. führe auf eine einfachere zurück von der 
gestalt cons. -\- voc. 'richtig' sein könne , aber 'noch nicht be- 
wiesen' sei. mit diesen werten ist die möglichkeit concedicrt, 
dass sämmtliche wurzeln von der gestalt cons. -|- voc. -f- cons. 
den gleichen entwicklungsgang durchgemacht haben, wie die von 
dergestalt cons. -j- voc. -j-doppelconsonanz. derjenige, welcher 
sie behauptet, tut nichts weiter, als dass er von dem w^as 
vor seinen äugen sich eben vollzieht, schliesst auf das werden 
dessen, was ihm als ganzes entgegentritt, und derjenige, 
welcher mit wurzeln von weiterer gestalt operiert, hat zu 
prüfen, ob letztere nicht auf die einfachste sich reducieren lasse, 
dies kann er aber nur dadurch tun, dass er die bedeutungen 
untersucht ; und zwar so, dass er fragt : ist die bedeutung der 
Wurzel von der gestalt €•{- a-\- c nicht zu vermitteln mit einer, 
welche an der wurzel von der gestalt c -|- a zu belegen ist? die 



') Dabei ist zu erwägen, dass es etwas anderes ist, etwas als absurd 
zu beweisen, etwas anderes, sich als absurd zu beweisen. 

») In erfreulicliem Widerspruch zu ihnen stehen die, durch welche 
Scherer (zGDS.* 454 anm.) Ficks versuche gerecht geworden ist. 

•) Oder soll ich die worte von prof. Gurtius (Grdz.* 61*): *wenn es 
wurzeln wie ak^ od, ar von jeher gab, warum dann nicht auch päk, 
päd, parT als Widerlegung des principes gelten lassen? könnte man 
nicht ebenso gut sagen: wenn es wurzeln wie ark, ard, par von jeher gab, 
warum dann nicht auch wurzeln wie mark, mard, spar? 
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prüfung jedes einzelnen falls liefert zugleich einen teil des 
beweises für oder gegen die theorie. 

Aus dem gesagten erhellt, dass jemand, der ein stück 
bedeutungsgeschichte liefern will, den problemen der wurzel- 
forschung nicht aus dem wege gehen darf, die bedeutung 
haftet am worte; sie hat ihre geschichte, wie das wort seine 
geschichte hat. nur dann können wir hoffen, die ganze be- 
deutungsreihe überschauen, die gesetze ergründen zu können, 
nach denen eine nuance aus der andern sich ergibt, wenn wir 
bis zu dem punkte hinandringen, wo die bedeutung an dem 
einfachsten elemente der rede hervortritt. 

Von dieser ansieht habe ich mich bei der ausarbeitung 
des vorliegenden buchcs leiten lassen, dass ich, um altes leben 
an's licht zu ziehen, der phantasie oft zu viel zugestanden 
habe, dass ich mitunter zu verkehrten und unhaltbaren auf- 
stellungen gekommen bin — : wollte ich dies läugnen, müste 
ich wahrlich noch unbescheidener sein, als ich bin. aber 
denen, welche so gerne von der ars nesciendi reden, möchte 
ich zu bedenken geben, ob derjenige, welcher beim forschen 
über die schwierigsten fragen der Wissenschaft und über ihre 
letzten ziele Verkehrtheiten vorbringt, nicht höher steht, als 
der, welcher ihnen aus dem wege geht und sie mit weg- 
werfenden redensarten sich vom leibe hält? 

Und nun, ehe dies buch seinen gang in die weit antritt, 
mag es folgenden herren noch den dank seines Verfassers zu 
erkennen geben, entstanden ist es auf die anregung von 
prof. Scherer hin; dass ich während des sommers 1877 fast 
täglich die einschlägigen fragen mit ihm habe besprechen; 
dass ich sie im sommer des verflossenen Jahres nochmals mit 
ihm habe erwägen können, lässt mich hoffen, dass nicht 
alles verfehlt ist, was ich geschrieben habe. — eine weitere 
forderung ist mir durch den freundschaftlichen verkehr mit 
meinem ehemaligen lehrer, hm. dr. ABezzenberger, zu teil 
geworden; dass ich mich in jedem zweifelhaften falle seines 
rates bedienen konnte, war mir ein wesentlicher gewinn. — 
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berr oberbibliothekar prof. dr. Baraek zu Strassburg hat 
mich durch die liebenswürdigkeit, mit welcher er mir die be- 
Qtttottng der kaiserlichen umyeraitäts - und landesbibliothek 
Yerstattete, m lebhaftem danke verbunden. — und endlich 
halte ich es für meine pfiicht, meinem herrn Verleger für die 
opferwilligkeit zu danken , mit welcher er die Veröffentlichung 
dieses buehes übernommen hat. 

Der Verfasser. 
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TASTEN. 

Zwei körper berühren eich, wenn ihre Oberflächen mindestens 
einen punkt gemeinsam haben, die gemeinsamkeit wird durch 
bewegung hergestellt, die Wirkung, welche die berührung 
auf die durch bewegung zum zusammenstoss gebrachten körper 
ausübt, hängt von zweierlei ab: von der quantität der be- 
wegung; von der qualität der körper. angenommen nun, der 
mensch sei einer der beiden körper, die zur berührung ge- 
bracht werden, so wird also auch er durch die berührung 
einen eindruck erfahren, und dieser eindruck wird gleichfalls 
von jenen factoren abhängig sein, die bestimmung desselben 
ist die empfindung : und die fahigkeit, zu empfinden, d. h. aus 
dem erhaltenen eindruck jene beiden ihn bewirkenden factoren 
zu bemessen, ist der ta st sinn, so viele arten der berührung, 
mithin der empfindung es gibt, eben so viele bezeichnungen 
durch die spräche gibt es; und wie die empfindung bei der 
berührung gleichgiltig bleiben oder nach der guten oder 
schlechten seite sich getroffen fühlen kann, so zerfallen auch 
alle ausdrücke, welche die spräche zur bezeichnung der em- 
pfindung schuf, in solche, welche die erstere als eine gleich- 
giltige oder angenehme oder unangenehme characterisieren. 
wenn es sich nun bei der Verfolgung solcher ausdrücke er- 
gibt, dass ^ine spräche das gleiche wort zur bezeichnung der 

Bechtely d. sinol. wahrnehmongen. 1 
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gleichgiltigen berührung anwendet, welches die andere zu 
derjenigen einer heftigen gebraucht: so kann dies seinen 
grund nur darin haben, dass die erstere in der ursprünglich 
irgend eine art von bewegung darstellenden wurzel bloss den 
allgemeinen begriff der bewegung betont, während die letztere 
denselben in genauerer definition wiedergibt. 

Es ist also wol ausgemacht, dass das, was die berührung 
erzeugt, stäts eine bewegung sein muss. eben so gut wie 
aus der einfachen Überlegung folgt dies schon aus der etymo- 
logie des wertes, denn was heisst berühren? offenbar ein 
zusammengesetztes wort: be ist präfix, = ssk'r. abhi, Bopp, 
VGr. in^ 491,*) rühren = ahd. hrtwrjan, agitare, movere: 
mithin 'berühren' = 'hinzubewegen', ein ding kann aber auf die 
verschiedenste weise 'hinzubewegt' werden, also durch sein 'hin- 
zubewegt' werden auch die verschiedensten eindrücke hervor- 
rufen: daher erst die art der 'hinzubewegung' definiert werden 
muss, ehe denn der eindruck näher genannt werden kann. 
jene definition erfolgt in der einzelsprache. hiermit soll nun 
aber durchaus nicht gesagt sein, dass alle wurzeln, die in den 
einzelsprachen die bedeutung 'berühren' entwickeln, in der 
idg. Ursprache den vagen begriff 'bewegen' ausgedrückt haben, 
ich meine nur, dass jener begriff die allgemeine inhaltsangabe 
der speciellen handlung sein muss, zu der er sich verhält etwa 
wie sskr. dhvamscUi zu den Nüigh. II, 14 genannten galikarmanas : 
ein wort wie 'besprengen' fällt eben so gut unter die hier 
gemeinte kategorie, als das wort 'hin und her zupfen'. 

Ich versuche nun, obige sätze eingehend zu beweisen. 
und zwar will ich das, was aus den einzelsprachen für sich 
allein gewonnen werden kann, vorausstellen, dann dasjenige, 
was nur durch beobachtung der betreffenden wurzel in mehreren 
sprachen sich ergibt, möglichst vollständig anreihen. 

I. Die Wurzel bedeutet 'bewegen', 
sskr. saifhcarayämi (w. kar)^ lasse zusammenlaufen, bringe 
zur berührung. hierzu das von einem nomen hrora-, 



>) Anders Scherer, zGDS. 282*) 
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(ags. hrdr, agilis, alts. hröra, ahd. hruora, bewegung) ab- 
geleitete germ. hrörajan, welches im ahd. hruarjan vor- 
liegt und hier auch ohne präfix das lat. tangere wieder- 
geben kann, in den übrigen dialecten aber (altn. hroera, 
ags. hrSran, alts. hrörian) die bedeutung ^bewegen' 
beibehält. 

sskr. srj, schleudern, samsarga^, berührung. 

lat. trdcto, ziehe, schleppe, manibm tracto = aUredo, 
contredo, betaste, berühre. 

germ. snar, schnell bewegen, 

erhalten in altn. snara, schnür = ahd. snare, fidis (da- 
gegen ags. snear für *snearh, Sierers, Paul -Braune I, 
491**), und in ahd. snuar, schnür, got. snörjö aagydpii. 
von dieser wurzel abgeleitet ist snar-p, schnell bewegen, 
und hierzu gehört got. atsnarpjan in der stelle Col. 11, 
21 : ni t^kais, ni cUsnarpjais, ni kaüsjais, ^17 09)17, ^17^^ 
Yfvafj fitjds x^lyfjg^ vielleicht im sinne von lat. aUingere 
(Yerg. Ecl. Y, 26 nee graminis aUigit herbem) gefasst: 
denn der begriff des kostens geht oft aus dem des be- 
rührens hervor, wie sich zeigen wird. 

lit. hüszu, rühre mich, küszinu, rühre, setze in bewegung, 
berühre; pakuszinu, berühre, altpr. enkausint, anrühren. 

ksl. atq, ^fjiffiy obiStq, ^suche herum' (vgl. altn. fara [erg. 
höndum] um eitt\ = tptjXa(f(S^ geistig = iQsvviS, ') 

ksl. tisnq, i^cod^ta; pritisnqti, apprimere, mit $q = nQogl^Xlßsiv 
iavTor, = ämtax/at^ tangere. 

Das vorstehende berechtigt nun zu folgenden gleichungen: 

1) ap, erreichen. 

gr. d(f^, berührung. aifdat, d^patraoa, befähle, betaste. 

2) av, vordringen. 

gr. InavqifSuLw , berühre, streife: II. XXIII, 340 Xi^ov 
dUaax>at inavQsXv, die zusanmienstellung ist zweifel- 



^) Ksl. pogtjmajq, paipo, scheint zu ahd. goumjan, attendere, animad- 
veriere zu gehören, mit ksl. pipati und prikolesfuiti 9^ weiss ich nichts 
anzufangen. 
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haft, ich kenne aber keine bessere, und so mag sie 
passieren, aus dem Begriff Wordringen' folgt 'erlangen, 
erreichen' : vgl. germ. fötu^, fuss, zu germ. fcUan, fassen, 
eigentlich 'ergehen', was man erlangt, ist entweder 
gut oder schlecht: in ersterem Sinne steht II. XVIII, 
302 rwv (xTtaTcov) inavQifAsv; in letzterem Od. XYIII, 
107 fiij 710V Ti xaxop »ai (leJ^ov inavQfj. 

3) ma, bewegen. 

gr. inifjkaiofjiai , trachte wonach, betaste, berühre: 
Od. IX, 441 dionp insfjLaUxo voUva. 

4) stag, heftig vordringen (vgl. sskr. tajät, plötzlich, jäh- 
lings, altn. stökkva (*stenkvan), springen, sprengen, 
spritzen, ags. stincan, aufwirbeln. 

gr. veTaytop, anfassend, packend; lat. tango, berühre 
(von sanfter, gleichgiltiger , heftiger berührung ge- 
braucht), besprenge, got. stigqan vipra, avfjtßalsip Ttv$j 
bistigqan, ngogninte^v ^ nqogxomsiv ^ ntfocqiiYvvvat^ 
gastigqan, nQogxönzetv , in der fassung der aus- 
schliesslich heftigen berührung mit gr. tttaytav 
stimmend, die gleichgiltige berührung gibt got. 
tBkan, änteal^at^ wieder. 

Hierher ziehe ich noch 

5) dhagli, i7nxi&scl^a$^ welches in folgenden gestalten er- 
scheint : 

a. dhagh, brennen (wegen der bedeutung siehe weiter- 
hin), in sskr. ddhati, zd. dazaiti, lit. degü, ksl. iegq 
(JSchmidt, K. B. VI, 140), got. dags; bei dem letztem 
Worte ist die analogie vom gr. ij^aQ beachtenswerth. 

b. dagh^ in dem idg. wort für 'zunge': sskr. /iAm', zd. 
hizva, ksl. jqzykU, got. tuggö. ich halte es für erlaubt, 
die hier erscheinende wurzel mit der durch sskr. dagh, 
reichen bis, erreichen ; gr. x^fjyiOj mache scharf, wetze, 
lit. dagys, klette, dorn, belegten zu combiniren. den 
Wechsel von gh und gh^ treffen wir auch bei dem 
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nachher zu besprechenden dhigh an, die bedeutung 
aber von dcigh^ verknüpft sich aufs beste mit der- 
jenigen von sskr. dagh: was bis zu einem dinge hin- 
reicht, berührt dasselbe, die zunge aber kann (vgl. 
to taste) die ^berührende' genannt sein. 

c. dhigh (vgl. dik^:dak^, lehren), in zwei begriffsreihen. 

als Hasten' oder Hastend gestalten' in dhigh, dhigh^: 
sskr. dih, zd. diz, bestreichen, verkitten, bilden, goi 
deigan, kneten; lat. fingo, knete, berühre sanft, gr. 
%^$YYmv(a, berühre, vgl. Benfey, Or. u. Occ. II, 331. 

als ,stechen^ in sskr. dhik, interjection des ekels, lat. 
ßgo, steche, stecke, lit. dygus, stachelig, scharf, 
spitzig, dygus, habe ekel. vgl. Fick 11* 116. 

Ich betrachte dhagh als erweiterung des bekannten dha, 
setzen, legen, stellen, die bedeutung dieses verbums habe ich 
oben mit gr. innix^sa^at zu bestimmen gesucht, ohne dabei 
auf den gr. Sprachgebrauch weiter rücksicht zu nehmen, nimmt 
man das compositum in seiner ursprünglichen bedeutung, so 
wird mit ihr auch der ursprüngliche sinn der wurzel am zu- 
treifendsten bezeichnet sein, dieser ursprüngliche sinn aber 
liegt in sskr. dagh noch völlig gewahrt ; denn ein 'reichen bis' 
ist eben ein 'hinzubewegtsein' und da das 'hinzubewegen' auch 
heftig erfolgen kann, so versteht es sich von selbst, dass die 
bezeichnung auch der gewalttätigen berührung durch dagh ganz 
in der Ordnung ist. auch an dem einfachen dha ist die be- 
deutimg 'stechen', welche wir in lit. dag^s und gr. x^ijyeo fanden, 
nachzuweisen; so gewiss an der wurzelform adh, welche aus 
sskr. svädhiti-, axt, beil, messer, gr. d^^Q, hachel, ähre (Bezzen- 
berger, Beitr. I, 339), folgt, sowie an dha selbst, wofern dieses, 
und nicht vielmehr eine erweiterung dhar, von welcher ags. 
alts. derian, ahd. terran, schädigen, abgeleitet scheinen, in 
sskr. dhCLTü, schneide, zd. dara (belegt durch einige composita 
wie tiüdara-, scharf schneidend) als wurzel anzuerkennen ist. 
mit den oben genannten germanischen Wörtern hat Fick (I^ 8t) 
gr. ^iqoq, hitze, verglichen, indem er auf H. YI, 331 fAti %a%a 
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iüvv nvgog dtjtoio ^iQtixat sich stützt, und Brugman stimmt 
ihm bei Stud. YII, 204. der griech. Sprachgebrauch scheint 
dieser ansieht zu widersprechen, wenigstens nach HSchmidts 
auseinandersetzungen zu dem betr. werte, gleichwol ist sie, 
nach der principiellen seite hin betrachtet, untadelhaft, denn 
die wärme wird oft nach ihrer Wirkung benannt, wovon später 
mehr, wir sprechen noch heute von einer 'stechenden' hitze; 
der Qrieche dachte analog, wenn er verband ^ivoq o^iog 
^$kio$o (Hes. Werke 414); im sskr. wird das wort dhä'ra 
auch von der glut der flamme, von Agni's schneide gebraucht: 
RV. VIU, 62, 9 prd saptdvadhrir agdsa dha'räm agnB'r agayata. 
in dieser Verwendung bezeichnet dha'ra das gleiche, was das 
unter a. angesetzte dhagh: das stechende, durchdringende in 
der Wirkung des feuers. somit scheint dasselbe nicht ver- 
schieden von dcyh, welches im sskr., verbunden mit präfix a, 
die bedeutung ^schädigen', im gr. und lit. die bedeutung 'scharf 
sein, stechen* erhält, dies mag die obige combination recht- 
fertigen. 

n. Folgende Wörter fär 'berühren' gehen von dem grundbe- 
griff 'reiben, kratzen' aus: 

1) bhaSf zerreiben. 

gr. ipdta, xpaim^ xpavm^ M^^X^h ipfix^* 

2) mar, zerreiben. 

marh^j marh, bestreifen, berühren, sskr. mrf; gr. 
fAugntoß ^) n. XrV , 228 %&6va fkdqnxh nodoUv, be- 
rühre, fasse. 



^) Fick bemerkt I*, 720: gr. ff^q^n, gestalt, von juagn^, fassen, wie 
ksl. ivorü^ gestalt, zu lit. tverti, fassen, ich reihe hier die synonyma für 
gestalt, körper an. gestalt, körper 

I. =s wuchs. 

sd. raodha, wuchs, gestalt, gesicht, got. laudi (in einer glosse zu 
Gal IV, 19 gabairhtjaidaUf ^•^<^f»^p). vgl. ahd. wahst, incre- 
roentom, statora. 

U. = erscheinung, bild. 

sskr. kitü't helle, erscheinung, gestalt. ags. AAd, Grein 11, 3; ahd. 
keit, persona usf. w. kii, leuchten. 
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lat. mulceo, streichle, berühre. 

marg^, bestreifen, berühren, zd. tnarez; berührend 
vorbeifahren, wischen; lit. melzu^ streiche, melke. 

3) kas, kratzen. 

ksl. kosnq, kasajq sq, tango. 

III. Auf ^besprengen' geht ^berühren' in folgenden fallen 
zurück (vgl. Curtius, Grdz*. 273). 

1) krap, spargere. 

lit. krdpinu, besprenge, ksl. kropljq^ ^avTi^c», ags. 
hrepian, tangere, hreppan, taAgere, attingere, altn. 
hreppa, attingere. man könnte indes auch an lit. 
krapsjstaü, kratze, krapsztin^u, kratze, taste herum, 
denken, wie bei Fick. III, 83 geschieht. 



sskr. värpas, glänzende erscheinoncp, bild, gestalt, verwant (Bucpge, 
K. Z. XX, 4) mit sskr. räpd-, glänzende erscheinung, gestalt, 
färbe, w. varp, leuchten. 

gr. irto/Lia, körper, steht zu tfig/ia, zeichen, im ablautsverbältnis, 
die verfehlte etymologie Delbrücks {irtiSfia : ahd. hämo K. Z. XVn, 
238) sei als solche wenigstens erwähnt — ganz analog steht 

germ. Itka- (got. kiks, ahd. Uh), leib, ksl. lice, nQogtanoy; XQ^^f*''* 
zu sskr. linga-, kennzeichen, was schon JSchmidt, Voc. I, 89 
gewust hat. w. ist lig, hüpfen, springen; sich ausgleichen 
(wagschalen!), gleich sein, man vgl. auch ahd. gaUhhida 
similitudo, tlgura; ksl. tHo, thtiv, atS/na: w. Hk^ passen. 

Auch das Gesicht allein ist des menschen kennzeichen: zd. atAra- 
hell; kennzeichen, gesiebt, überhaupt sind die bezeichnungen für 
das letztere meist specialisierungen der ausdrücke für gestalt. 

gr. /(fia, Mog zu w. ot<2, wie lat. speciea zu w. 9pak\ wie altn. 
mynd, lat. i9ton«<n«m, (widernatürliche erscheinnng, vgl. FrOhde, 
Beiträge I, 184) zu got. mundönf ifxomly, 

got. ibnaskaunSj ifvfi/noQtfog. vgl. ahd. scawön, schauen, zur 
gleichen w. sku, aber mit proethnischer einbusse des an- 
lautenden s, auch 

got. hivi, fioQifturis, ags. Mv, Aeov, heö forma, species. — endlich 
gehört hierher 

got vlits, /uo^fj, ngogwnoy; ags. vUie, gltnz, Schönheit, schöne ge» 
stalt, aussehen, gestalt; alts. uiliU, glänz, licht, aussehen, gestalt. 

III. = 'gemacht'. 

lat. fades, gestalt, gesicht. 
dies 'gemacht* ist spedell bezeichnet als (man tgl. Sotme, K.Z. XV, 90). 
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2) spar, springen, caus. spar^ berühren, 
sprengen, 
mhd. spr€^e, sprühe, gr. tpdkXatj xp^la^dw (Wal- 
spritze , falle in ter, E. Z. XTT, 406). ahd. 
tropfen. . fuoljan, tangere, sentire. 
spark^, lat. spargo, 
vgl. sskr. pr'gni-, gr. sskr. sprg, berühren, hieraus 
nsQxvog^ Fick, Or. durch volkssprachlichen 
u. Occ. m, 334. lautwandel (Benfey, Yed. 

84 S) spaQ. 

altir. earc^ Stokes, E. lit. ptrsjstcts, finger. 

B. Vm, 334. 

lat. paipUo, springe, lat. i^iZpo, berühre, streichle, 
zucke. 



a. schnitt: , 

sskr. p^Qos = zd. paBganh, gestalt. w. pik\ schneiden, 
ksl. obrazu (= 'umriss'), /ao^tfi- ksl. rSiq, ri/nyta, 

b. gewebe: 

sskr. tantik zd. tanu, leib, körper. w. tan, spannen, fäden 
ausspannen. 

c. sehlag: 

gr r^c, gestalt: zu rinr«,. | ^ ^ ^^g 

lat. farma, gestalt: zu ferto i 

d. guss: 

lit. Umu\ wuchs, lyte, gestalt: w. /t, giessen. 

e. geknete: 

sskr. diha-, körper, lat. figüra, gestalt. w. dhigh, kneten. 

f. gebäude: 

gr. difiaq, gestalt: zu difiio, baue. — *gefäss' in engl, body 
(ahd. botah), vgl. ahd. botaha, bottich. 

Mit ahd. gttstaUj species, habitus, parallel steht sskr. samsthä, eigentlich 
s= anordnung; vielleicht auch sskr. samniviga-, falls mit diesem worte 
nicht gesagt sein soll, die gestalt sei des menschen olxos. 

lieber lat corpus lässt sich folgendes sagen, es gehört zu sskr. Ärp, 
schönes aussehen, Schönheit, schein, zd. kehrp, körper, fleisch, falls man 
altpr. Jarmens, von ihm trennen darf. Fick tut dies: aber seine Zusammen- 
stellung von lat. germen und altpr. kirmens (K. Z. XX, 165) scheitert an 
lautlichen Schwierigkeiten: JSchmidt, Voc. II, 350*). nun könnte altpr. 
JOrmens für *kerpfnens stehen, dann moste aber w. karp, schneiden, 
herangezogen werden, da ein karp, leuchten, in den baltischen sprachen 
nicht nachgewiesen werden kann, corpus ist also in diesem falle gleich 
'schnitt', wurzelverwant mit ahd. href, Fick P, 526. 
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3) j^har^ besprengen, beträufeln. 

mit sskr. jigharti, er besprengt, welches ich für iden- 
tisch halte mit jigharti^ er leuchtet (wovon später: 
für jetzt sei an das Verhältnis von idg. prus, be- 
spritzen — sskr. pruS, lit. prausiü — zu idg. pmSy 
brennen — sskr. pluS^ lat. pruina — erinnert), stelle 
ich zusammen gr. xQalpw^ bespritze, bestreiche, 
färbe, äxQotvtoq^ unberührt; gr. %qoiv(a^ berühre ober- 
flächlich, ritze, XQoiai^ in^xQaw, berühre (xQcttvw, 
XQavm verhalten sich zu ghar^ wie tstqaivm rqavfia 
zu w. tar, JSchmidt. Voc. II, 289 f.); 

sskr. hr, fassen, darf man nicht heranziehen: dies 
steht bekanntlich für hhf^ wie Yäska mit seiner be- 
merkung Nir. IV, 26 hräia bharatSr haratikarmanö 
verrät, und zd. mr, fassen, hat Justi einzig aus 
zara-y bund, erschlossen. 

IV. Auf 'anfügen, kleben, haften' geht 'berühren' in 
folgenden beispielen: 

sskr. samayunajmi^ Joche zusammen, bringe zur berührung. 
lit. limpü,^) klebe, hafte; lit. lipsiau, berühre. — ebenso 
sskr. grJnämi mit abhi^ sam, füge zusammen; ags. alts. 

ahd. hrJnan, berühren, altfr. hrSna^ riechen, 
sskr. sanga-y das haftenbleiben, die berührung, abhi- 

Sanga-, schwur (vgl. JSchmidt, a.a.o 499; Bezzen- 

berger, Beitr. I, 166). 
ksl. sqiq, iipdntOfAat, posqgq^ tango, prisqgnq, ämofiat, tango. 

Soweit die Wörter für den begriff des gleichgiltigen be- 
rührens. es würde nun zu weit führen, wenn ich in gleicher 
weise auch diejenigen vorführen wollte, welche die angenehme 
berührung (streicheln u. s. f.) und die gegenteilige zum aus- 
druck bringen; ich beschränke mich deshalb darauf, die be- 



^) Mit lit. limpü, klebe, identisch ist lippü, steifre, klettere, man ver- 
gleiche als analogon ahd. kHban, adhserere, altn. kttfüf scandere, deren 
Identität schon JSchmidt, Voc. I, 59 vermutet hat. 
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Y. Das nachgebende. 

germ. vaika- (altn. veikr; ags. vOc, alts. tosk, ahd. weih)^ 

zu germ. vlkan, weichen, 
altn. linr, weich, ahd. lind, mollis; germ. Unnan, weichen, 
got. plaqus, dnaXoq, Miklosich lex. s. v. Üapiti ngavpe&v 

vergleicht gr. tl^vat, lit. tilti, verstummen, tilkti, zahm 

werden. 

Unklar sind mir: ags. sSfte = ahd. sanfti, und ags. sm^; 
sowie das lit. sevelnüs. 

Das glatte wird in der spräche dargestellt als 

I. Entstanden durch bestreichen, 
sskr. snigdha-, glatt, weich, zu sskr. snih, feucht werden, 

caus. bestreichen, 
ebenso die ableitungen von w. U, giessen: 
gr. Xftoq, kevQocj lat. Is^vis, glatt, hierher wol auch gr. Xi^, 

XtTog, Xiaaog, hanog, Xi(f(fog.^) — auf Hb gehen gr. 

O'XtßQÖc^ lat. lübricus, Fick 11^, 223. anders JSchmidt, 

Voc. I, 162flf. 

n. Entstanden durch schaben, schlagen, u. s. f., so dass 
glatt = eben: gr. ofiaXog. 
gr. l^Btsvog, glatt, zu gr. $^09, schaben, 
lit. plokseias, flach, glatt. zMplctkü, schlage, jpJo^X^ä, schlage 

hin und her. 
germ. slektor (altn. sl^r, got. slaihts, ahd. sieht), glatt, zu 
germ. slahan, schlagen. — ebenso: 

1) glabh, spalten, schnitzen, höhlen (JSchmidt, Yoc. 
n, 293). 

gr. yXaipvQog^ hohl, glatt, lat. glaber. vgl. lit. 
glebti, glatt sein. 

2) spal, abziehen (vgl. lat. spolia, Fick ^^ 281). 

gr. \ffrX6c, glatt. 



*) Diese Wörter hat Curtius Grdz.* 369 mit gr. yltcxQ^s, klebrig, zu- 
sam mengest eilt, der abfall des anlautenden y ist aber nicht zu beweisen, 
vgl. Bezzenberger, Beitr. I, 339; II, 271. 
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m. Das, worauf man sich rasch bewegt. 

lit slidüs, glatt, zu lit. slystu, gleite. — hierher gr. 

dliCx^flQog (für *dhhi>^fiQoq)t oder lieber mit Curtius 

Grdz.* 370 zu Xiq? 
ksl. pUusivÜ, tXifSxQog, zu ksl. plüiq, labor, repo. 
altn. sleipr^ mhd. slcif, lubricus, gehören zu ahd. sllfan, 

labi, lett. slipstu, gleite; ahd. sleffar^ lubricus, zu altn. 

sleppa, gleiten. 

rV. Das glänzende (mittelbegriflf ist 'bloss'). 

lit. gl6d(kSy ksl. glctditkü, Xttog^ oftaXog, germ. glada- in altn. 
glaär, bright, gladsome, ags. gläd, splendens, hilaris, 
alts. glad in gladmödi, frohgemut, ahd. glat, limpidus, 
candidus, conspieuus. — lit. glütis, glatt, geht auf die 
wurzelform ghli, lit. gleznus, glatt, wie gelefts, erz, auf 
die form ghal-gh^. 

Das ksl. slieiikü, lubricus, weiss ich nicht zu erklären. 

Wie das weiche mit dem glatten insofern sich deckt, als 
der grundbegriif der beiden berührungseindrücke 'angefeuchtet' 
sein kann, erscheint auch das harte und das rauhe mehr- 
fach als ein und dasselbe, so häufig, wenn die wurzel 
'schneiden, schaben' bedeutet. 

Beide Wörter sind bezeichnungen für den widerstand, ver- 
möge dessen ein fester körper den andern ausschliesst von 
dem räume, den er selbst einnimmt, unter umständen wirkt 
dieser widerstand verletzend: die härte des steins, an den 
ich meinen fuss stosse, die rauhheit der erdscholle, die ich in 
meiner band zerdrücken möchte, lassen ihre spuren auf der 
haut, ihre Wirkung in den nerven zurück, welche mit ihnen 
in berührung kommen, deshalb schliessen sich diese be- 
zeichnungen so leicht an verba an, die irgend eine Verletzung 
ausdrücken, im nachfolgenden habe ich sie darum zusammen 
behandelt, auch da, wo aus dem verbalbegriff bloss eine der 
verwanten bezeichnungen sich herausentwickelt hat. 

I. Hart, rauh ist synonym mit 'schneidend' 
1) akS ak, scharf sein, durchdringen. 
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gr. oxQtoetg, scharf, rauh, eckig, die hier zu be- 
obachtende bedeutungsentwickelung kann die 
gleichung begründen: sskr. dgman-, stein, zu w. 
ag, wie lat. Sdxum, fels, zu w. sak. 

2) kar,^) schneiden. 

sskr. karkara-, hart, karkagd-, rauh, hart, gr. xa^xctXiog^ 
scharf, rauh. ksl. 6rMii, firmus. von der er- 
weiterung 

kart: sskr. katü-, scharf, beissend = germ. hardu- 
(got. hardtis, axXi^Qoq, avatt^goc, altn. Juirär hart, 
streng, schnell, ags. Jieard, durus, strenuus, alts. 
hard, hart, scharf, rauh, stark, ahd. hart, durus, 
asper, acer, rigidus), lit. kartüs, bitter. — von 
der form. 

kru: sskr. krürd-, wund; dann 'hart' in übertragenem 
sinne, wie zd. kkrüra-, khruzdra-, vermittelt durch 
den begriflf 'blutig', lat. crüdtis^ hart und roh, germ. 
hrava-: altn. hrar, crudus (aber hraun^ steiniger 
boden), ags. hreö, asper, saevus, turbidus, alts. 
hr^y wild, böse, ahd. hrOo, crudus, severus. 

— auf einer erweiterten wurzelgestalt beruht 
germ. hreubor, in altn. hrjüfr, ags. hreöf, asper, 
scaber, ahd. riob, severus, cf. Bugge, E. Z. 
m, 32 flf. 

3) k^ar, schneiden. 

ksl. vüsorü, asper (übertragen); lit. seerps, ober- 
sorb. serS6, börste, lat. crlnis, haar.*) Bezzen- 
berger, GgA. 1875, 1314, JSchmidt, Voc. II, 33. 

— erweitert 

k^ars: lit. szurksztüs, rauh, hart, ksl. srUchUkU, tQctxvg, 
mndd. harsch. Bezzenberger, aao.953, JSchmidt, aao. 

4) ska. schneiden. 



') Die frage nach dem Verhältnis von kar zu skar lasse ich hier un- 
berücksichtigt. 

*) Vgl. lit. gduraSj pläidias, haar, gawötaa^ plaukötaSt rauh. 
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skar: sskr. khara-, hart, rauh, stechend, scharf. — auf 

einer erweiterten gestalt beruht lit. skrudzu^ 

schnitze, falze: hierzu lit. skraudüs, brüchig, 

JSchmidt, Voc. I, 172. 

skabh: lat. scaber, rauh, schäbig, lit. skäbüs, scharf. 

eine nebenform von ska^ schneiden, ist sku^ schaben, wetzen. 

die erweiterung skud hat die bedeutung 'Verstössen', ab- 

leitungen von skud sind : lit. skndrüs^ scharf, rauh, skaudüs, 

rauh, hart, schmerzlich, steil, lett. skatidrSf scharf, skaudre, 

scharfe kante, sdiaudrains, uneben, besonders vom harten 

flachs gesagt: übertragen skdndet, neiden, missgünstig 

sein, stäts mit dem nebenbegriff des Schadens gebraucht. 

auf die einfache wurzel sku geht lett. skaugis, lit. skauge, 

neid: letztere bedeutung gebührt dem von Nesselmann 

unübersetzt gelassenen werte, wie mir hr. dr. Bezzen- 

berger mitteilt. 

In diese reihe muss man wol auch sskr. trstd-^ rauh, 
holperig, stellen, die w. tars heisst eigentlich 'abreiben', 
wie IL XVI, 528 f. and d'^^xsog agyalsoio Atfjta (liXav 
tSqöijvs und die primärwurzel tar, reiben, beweist, aus 
'abreiben' folgt 'trocknen', aus 'trocknen' weiterhin 'rösten', 
tritd- wird also einfach heissen ,abreibend' und so 'rauh', 
will man 'rauh' von der bedeutung 'trocknen' (sskr. trs, 
durstig == trocken sein) ableiten, so kann man an gr. 
(fxXi^Qoq zu (Tx^A/oi, trockne, dörre, erinnern. 

n. Hart ist das starke. 

lat. solidus, dicht, derb; fest, hart, zu gr. okog, ganz, 
ags. streac, durus: vgl. Andr. 615 hlaf and stan, streac and 
hnäsce; aber altn. sterkr, ahd. stark, robustus. ebenso: 

da, stark sein. 

gr. dvvufiai^^) kann; lat. dürus, hart. 



*) Gr. dvvttfjM stellt Walter K. Z. XII, 405 unter billigung von Bugge. 
aao. XIX, 423 zu gan, zeugen, scharfsinnig zwar, aber nicht sehr glaublich, 
sollte nicht eur. du, stark sein, zu oslar. du, eilen, gehören? bekanntlich 
gelten "schnell* und 'stark* dem altertum für gleich: Gurtius, Grdz^ 113. 
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dhark, festhalten. 

lit. druktas, stark, altpr. drükiai, fest (Bezzenberger, 
LLD. I, XTT) ; hieraus lit. drütas, stark. Fortunatov 
Beitr. IQ, 56 vergleicht altn. drjügr, voll, stark, 
drjügum, sehr. 

m. Das harte, rauhe ist starrend. 

1) sta, stehen: 

sskr. sthird-, hart; ctegiög^ starr, hart, fest. 

2) ghars, starren. 

gr. xiQiSog^ fest, xiQaXioq^ starr, rauh; lat. hirsüius, 
rauh, struppig. 

3) ghark, starren. 

lat. hirtus, struppig, borstig, rauh. 

4) ragh, starren. Fick I*, 739. 

lat. rigidus, starr, steif, hart, rauh. 

lY. Rauh ist das abgestossene, brüchige (lat. fragosus!), 
schuppige. 

lit. drcisküs, rauh, zu lit. dreskiu, reisse mit gewalt. 

ksl. prc^nü, asper. zu ksl. pr^dajq, salio. 

gr. ksn^oq^ schuppig, rauh, zu gr. Unw^ schäle, ferner : 

1) trak, drangen, stossen. 

gr. %Qaxvg, lit. tranküSf rauh. 

2) rap, brechen. 

lit. rupas, rauh. 

Residua: sskr. rükSa-, rauh, nach dem P. W. von röi, 
bewerfen, bestäuben, wenn das richtig ist, so könnte lat. 
asper j rauh (auch hispidus?) zu w. eis, bewerfen, stäuben 
(lat. aridus, trocken), gestellt werden, auf eine wurzel 
ähnlicher bedeutung, gas, werfen, führt Fick III, 45 ksl. 
iestokü axXiii)6g, ahd. ches^ gefrorener boden, zurück; die 
bedeutungsentwickelung ist mir indes nicht ganz klar, zu 
ksl. zestokü, stellt Bezzenberger LLD. U, XXYII, lit. geßias, 
hart: mit recht, trotz HWebers gegenbcmerkungen Beitr. 
II, 340, der die slavischen lautgesetze nicht beobachtet. 



Tasten. 17 

Ich werde nun noch üher die ausdrücke für kalt, warm 
und schmerz handeln, das kalte stellt sich die spräche vor 

I. Als brennend. Xenoph. Kyn. VIII, 2: ij x$(av xalst t(Sv 

xvvfSv rag ^ivac. 
Paul. Pest. pag. 226, M. ; prmna dicta, quod 
fniges ac tnrguUa perurat. 
gr. al^Qoq morgenfrische, kälte, zu gr. «*/>«, brenne, 
gr. xavfia^ frost, zu gr. xa/w, brenne, 
altn. svalr, kalt, zu ags. svelan, glühen, schwelen. Bugge, 
K. Z. XIX, 440. — ebenso : 

1) pPHS, brennen. 

lat. piulna, reif, kälte, Pröhde, K. Z. XTV, 454. germ. 
in freusan, (altn. frjösa u. s. f.) und frosta- (altn. 
frost, u. 8. f.) was schon Bopp Gl. wüste, altir. 
retid, gelu, Stokes, K. B. V, 225, Windisch YHI, 15. 

2) alg, brennen. (?) *) 

lat. algor, kälte. 
Ob sskr. gXtä-, kalt, in diese reihe gehört, ist nicht zu ent- 
scheiden, gya muss zwar auch einmal ^brennen' bedeutet 
haben, wie aus gyäniä-, schwarz, unwiderleglich hervor- 
geht; allein in der uns erhaltenen literatur ist es nur 
belegt im sinne von ^gerinnen, gerinnen machen', und 
das folgende zeigt, dass aus diesem begriffe der von 'kalt' 
sehr leicht folgt. 



*) leb kann diewurzel mit l sonst nicht nachweisen; in der form arg 
ist sie allbekannt, vielleicht verhält sich dies alg zu arg, wie nordeur. oIÄ;: 
(lit. dlkti, ksl. lakaii^ hungern; abd. Ugi, hunger) zu idg. ark, brennen: 
denn der hunger brennt, vgl. sskr. dagähodhara-^ verbrannter bauch, 
hungriger magen. — zu algor bat Fulda (Untersuchungen über die hom. 
Ged. 1, 221) gr. ^Xyo?, schmerz, gestellt, und Curtius Grdz.* 719 glaubt dies 
mit 70 6"ol 7itt\ ^iy^ov farat stützen zu können, dagegen hat HSchmidt, 
Griech.Synon.il, 597, 1) eingewendet: dass man 'aus den abgeschwfichten 
bedeutungen nie schlösse ziehen' dürfe; 2) nachgewiesen: dass bei Homer 
das wort noch *die mit mflhen und leiden verbundene arbeit und an- 
strengung" bezeichne, hat also wolFick recht, wenn er II*, 227 gr dJiiyw, 
kümmere mich, heranzieht? 

nechtel, d. sfnnl. wuhrnehmiiogen. 2 
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II. Als starrend, starr machend. 

gr. ndyog, frost, zu gr. n^yvvft$^ festmachen, wie gr, ^rißif^ 
frost, zu gr. atsißw^ fest treten, ebenso: 

1) bharg, starren. 

sskr. bhraj", rigor; lat. frfgiduSy kalt.*) 

2) krns^ hart sein. 

gr. xQvog, eiskälte, frost ; xQVfiog^ ebenso (vgl. Brugmann, 
Stud. IV, 102), xfvsQog, kalt. 

3) stra^, straffen, straff werden. 

lit. stregiu^ erstarre, gerinne zu eis. ahd. erstorchneten 
botech, gelidum corpus.*) 

4) gn, träufeln, quellen, gerinnen. 

sskr. jada- (für ^jarda-^ lat. bardus, Fröhde, Beitr. I, 
331). lat. gelu, gelidus, german. käldct- in altn. 
kaldr, u. s. f. 

ksl. studenU, ipvxQog, zu gr. <rrtla), stehe steif? 

m. Als schneidend. Horat. Carm. I, 4, 1: solvitur acris 
hiems. 
k^ar^ schneiden. 

sskr. gigira-, kalt, genau = \it. szesz'Uis, schatten, Bezzen- 
berger zGLS. s. 61. zd. gareta-, lit. sgdltas, kalt, 
lit. szarma == germ. Arfma- in altn. ags. hrim, reif, 
weiteres bei JSchmidt, "Voc. II, 417. 

lY. Als durch blasen entstanden, 
zd. 'aota-, kalt, zu va, wehen. 

gr. tpvxQogj kalt, zu ipv%t$v, blasen, vgl. HSchmidt, 
Griech. Syn. II, 289. 



^) Fick II', 175 stellt lat. frtgidus zu 9'^«tf<ra>, niffgTxa. da jedoch 
sskr. bkraj' (gleichfalls die media aufweisst, so habe ich seinen vergleich 
aufgegeben. 

*) Hierher könnte gr. ijtyog dann gehören, wenn Kuhn in seiner Zs. II, 
457, recht hätte, gr. <tr^ayyakfi mit sippe zu sskr. 9raj zu ziehen, man 
wird aber eher star als primärwurzel von starg^ strag anzusehen haben, 
und so wird jener vergleich immöglich, als sicher weiss ich über das wort 
nur das ^ine zu sagen, dass die beliebte Zusammenstellung mit lat. frigus 
aufzugeben ist. 
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Unsicher ist die ableitung von sskr. himd^^ kalt, winter, 
schnee ; zd. eyäo, winterfrost, gr. x*^^^ schnee, x^^f^^^f Bturm 
und kälte, lat. hiems, altn. ge, norw. giö, recens auctumni nix, 
lit. zemä, ksl. eima, x£#/tAa)V. man kann vielleicht auf sskr. hi, 
schleudern, recurrieren, und erinnern an stellen wie Eur. Bacch. 
662 Xtvx^g x*ovog eravy^tg ßoJiai; der schnee wäre dann der 
kältebringende, wie lat. nives ja auch ^kälte' heissen kann, eine 
andere Vermutung wäre die, w. ghH habe die bedeutung ^flies- 
sen' aus der des rasch laufens (sskr. h&mdn', zd. zeU^man', ei- 
fer) entwickelt, und läge zu gründe in sskr. herndn-, wasser 
(bloss Näigh. I, 12 unter den udakanamäni) , = altn. geimi, 
meer. dann könnte gelten gh Hma- : gh H =s germ. vitUru-, winter; 
v€ul, quellen ; *) folglich wäre der winter als die feuchte Jahres- 
zeit bezeichnet, der leser wähle, was ihm beliebt: wählt er 
keines von beiden, so kann ich es ihm nicht verdenken. 

Wenn ich mich jetzt zur darstellung der bezeichnungeü 
für das warme und heisse wende, so wird man es be- 
greiflich finden, dass ich diejenigen werte hier übergehe, deren 
Wurzel feuchten, brennen' bedeutet, die psychologie, die sich 
hierin zu erkennen gibt, hört auf, interessant zu sein, und ihre 
äussenmgen kommen, da sie allgemein menschliche gedanken 
ausdrücken, keiner speciell idg. anschauungsweise entspriessen, 
für die characteristik idg. anschauungsweise nicht in betracht« 

Nur gr. i>€Qfi6gj das verwant ist mit x^alnta^ i^aXvvw^^ 
erfordert eine besprechung. ich habe oben s. 5 Ficks hypo- 
these {O^QOfAat = schädige) bereits angeführt, obwol dieselbe 
auch von Brugman, stud. YU, 204 angenommen ist, so glaube 
ich doch nach den trefflichen auseinandersetzungen von 
HSchmidt, Griech. Syn. 11, 303 f. nicht, dass sie sich wird 
halten lassen, zwei andere ansichten bieten sich zur wähl. 



*) Die Zusammenstellung von goi. vinirus mit gr. /«»/lofy, welche 
JGrimm 60S. s. 73 vorgeschlagen hat, muste Ascoli K. Z. XVII, 329 nicht 
wiederholen. 

•) Fick vergleicht ü*, 370 lit. iirpstu, schmelze mit gr. ^dXnat, welches 
dann für *täJL^o) stünde, da aber ^aivyto den anlaut ^ als ursprünglich 
aufweist, so fiUlt sein ansats. 
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die eine ist schon so alt, als Bopp's Vergleichende Grammatik: 
x>eQfi6g = sskr. gharmd- (I', 24), und erst jüngst bezüglich 
des griechischen anlautes von Bezzenberger, Beitr. II. 190 be- 
sprochen, sodann hat Sonne K. Z. XIV, 337 folgende höchst 
geistvolle erklärung vorgeschlagen, er fasst w. dhar (O^dXoc^ 
zweig) auf als 'in quellender lebensfrische stehen', und be- 
trachtet es als erweitertes dJm: letzteres sieht er in gr. ^^it'c, 
säugend = quellend, und askr. dha, saugen, quellen machen. 
^uXno} endlich ist ihm dhur-p 'zu quellender lebensfrische 
bringen' = erwärmen, man kann diese Vermutung sofort mit 
anführung der tatsache stützen , dass gr. iaivon , erwärme, 
sicher auf w. is, fördern, beleben, zurückgeht: HSchmidt, aao. 
301 ff. dem ungeachtet ist sie kaum zu halten, neben dem l 

in gr. ^akkta^ ^vW^ 1^*- f^^^' ^^*^^- ^^» ^* ^- '• i^S^- ^^^^ 11^ 
115) nimmt sich das q in gr. l^^Qog^ x^sg/Aug sehr bedenklich 
aus; so geistvoll deshalb die aufstellung ist, so wenig ver- 
dient sie unbedingte annähme. 

Ausser durch 'glühend , brennend' aber . bezeichnet die 
spräche heiss und warm durch folgende begriffe: 

I. Durch durchdringend, 
sskr. 0rd', heiss; zu ga, schärfen, vgl. RV. VI, 3, 5: 

gigtta tejö yasö nd dha'räm, Agni schärfe seine schärfe 

(seinen glänz!), wie eines eisens schneide, 
sskr. tlksnd-, tigmä-, scharf, heiss. zu tig, schärfen, vgl. 

oben t^'jas, schneide des messers; hitze. 
gr. ojvc, vgl. sig ^Anolhara Jli^iov 195 f. ovvsxa xsld't 

Avtov nvce txsXwq fiivog o^iog ^HeXioto, 
lat. acer, vgl. Ovid. Met. VTII, 667: Ovaqtie non acri levi- 

ter versata favilla, 

n. Als wallend, die wallende hitze ist das wallende feuer 
oder das wallende wasser, wenn es heiss ist. folglich wallt 
das, was die hitze ausstrahlt, nicht die hitze selbst, die 
spräche aber redet nicht wie der mann der logik, sondern 
wie der poet: sie nimmt in dem satze 'das heisse wallt' 
das heisse nicht als das, was heiss ist, sondern als die 
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hitze; und hiervon die consequenz sind folgende aus- 
drücke : 
lat. farmus^ warm. vgl. ferveo, walle, siede. — ebenso 
var» wallen. 

germ. varma- in altn. vamir, ags. veami u. s. f. ksl. varü, 
xavfAu, — mit l in gr. crA^«,*) Sonnenhitze, ahd. 
walm, fervor, altn. ylz, wärme, lauheit. 

m. Als trocknend. 
dharghy ziehen. 

lit. drungfMS, warm, ahd. truchan, trocken, Bezzen- 
berger, zGLS. 42, anm. 2. über den ansatz dhargh 
vgl. JSchmidt, Voc. 11, 337 ; ich bemerke nur noch, 
dass germ. drinkan verwant ist, also eigentlich 
'ziehen* bedeutet. 

Der schmerz wird in folgender weise dargestellt. 

I. als glut. 
sskr. guc-, Qö'ka-, schmerz, zu guc, brennen, 
sskr. tdjxis, glut, schmerz, zu tap, glühen, 
zd. da£u', schmerz, zd. dai, brennen. — ebenso: 

1) du, brennen. 

sskr. dava-, gr. dtfi^, schmerz. 

2) svar, brennen. 

zd. qara-, schwäre, ahd. swero, dolor. 
svargh: lit. sergü, bin krank, oder zu sskr. sramd-, 

ksl. chromU^ x^^^^j s* ^3? 

hierzu hat JSchmidt, Verwantschaftsverh. s. 39 ahd. 

sorga, sworga gestellt, falls lit. sergü nach der 

zweiten oben genannten weise zu erklären ist, so 

kann man die ahd. Wörter anlehnen an 
svark: altir. serc, (Z^ 241, grundform sverkä)^ liebe. 

letzteres hatte Siegfried (Stokes, K. B. Y, 315) zu 

gr. atoQYf^ gestellt. 



') Von HWeber, Etymol. Unters, s. 78, unrichticp (lak. ß4la!) zu äl, 
brennen, (pestellt Gurtius Grdz * 541 setzt Cj^uUa an. 
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n. Als ein verletzen, stechen, beissen, graben. II. 
V, 399 odvvfjfrt nsnaQfAivog, 
sskr. vyalikar, schmerz, zu ar, verletzen, 
sskr. arsani, bohrender schmerz, zu rs, stossen, stechen, 
sskr. käntaha-^ dorn, schmerz; parikartana-, zerschneidend, 

stechender schmerz, zu sskr. krt, schneiden, 
sskr. kUga-, schmerz, zu sskr. hlig, verletzen, quälen, 
sskr. ga'lor, spiess, schmerz, zu sskr. gf, zerschneiden, 
gr. Sdvrti, schmerz, (Sdig, geburtswehe, zu gr. löm^ esse, 

verzehre, vgl. Soph. Phil. 1358 ov yaQ fie räkyog %&v 

naQsXO^ovtwv däxvst, — femer 

1) dal, graben, bohren. 

lat. dolor, schmerz. 

2) sap, beissen. 

lit. sopülys^ schmerz, zu ksl. chopljq, ddxvw. 

3) smard, nagen, beissen. 

ahd. smerza, smersso, dolor, zd. aJimarsta-, nicht benagt, 
lat. fnordeo, beisse, Benary, K. Z. IV, 48, Ebel VII, 226. 

in. Als bedrängnis. 

sskr. badhd-, pein, schmerz, beschwerde. zu bädh, bedrängen, 
sskr. vydtha, schmerz, zu vyath, schwanken, ausser sich 
geraten. 

gr. äxoq, schmerz, zu a/x^9 schnüre die kehle zu. 

lii kanka, quäl. vgl. lit. kinkaü, spanne an, sskr. kc^, 
binden, gürten. 

gr. dvia^ quäl, zu sskr. dmiva, krankheit, w. am, be- 
drängen, Leo Meyer, E. Z. XVI, 1. 

IV. Als ein reissen, zerren, zerschmettern. 

sskr. pramcUhana-, quälend, peinigend, zu sskr. ntcUh, reiben, 
zerren, reissen. 

sskr. plda', schmerz, pein. zu sskr. pid, drücken. 

sskr. rty'Ä, schmerz, krankheit. zu sskr. ruj, brechen, zer- 
trümmern. — so sind auch abgeleitet von 

l) dargh (== ^rgh)^ zerren. 
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germ. tregc^, quäl, schmerz: altn. tregi = ags. trega, 
tribulatio, afflictio, dolor. Fick I^ 112. 

2) mak, kneten. 

ksl. mqka^ ßdaarog^ cruciatus. lit. müka- ist lehnwort 
aus dem russischen. 

V. Als verfall, aufreibung. 

1) gar, zerfliessen. 

altn. kvölf quäl, ags. cvdlu, nex, caedes, alts. qudla, quala, 
martertod, ahd. quala, nex, pemicies, maceratio. lit. 
gSIa, schmerz, giltin^., todcsgöttin. ^) altpr. golis, 
tod, JSchmidt, Verwantsch. s. 43. — ich vergleiche 
diese Wörter mit sskr. jäl, welches bedeutet : herab- 
träufeln, herabfallen, verschwinden, verstreichen; 
caus. auflösen, schmelzen, mit satiuf, zusammen- 
stürzen; mit pari, einsinken; mit vi, versiegen, um- 
stürzen, verrinnen, und stütze meinen vergleich mit 

2) gar, fliessen, zerfliessen. 

sskr. sramd", ksl. chrowü lahm; sskr. srltmor, seuche, 
Siechtum, SGoldschmidt, E. B. YII, 252; vgl. poln. 
chorowac, kranken, charoba, krankheit. 
auf 8r%, beruht sskr. ar^man- in asremdn'^ fehlerlos, 
dagegen scheint durch epenthese, also aus grundform 
*safja-, entstanden zu sein germ. saira-, schmerz: 
altn. sOr, wunde, ags. sar, alts. ahd. s^, schmerz. 

3) tm, aufreiben. 

ags. predt, tribulatio, castigatio. ags. predveorc, tribu- 
latio = alts. thräwerc, leiden, pein. 

>) Von Schleicher, K. B. II, 129 zu lit. geliü, steche (Lit. Gr. I, 105 
auch gaias^ ende) gestellt, ich trete dieser Vermutung nicht bei, weil die 
w. von gdiü ghdl lauten muss: wozu dann natürlich germ. kvaUt nicht 
stimmen kann, es wird wol folgende proportion gelten : gr. rov^oc, stange, 
zu 7(tvj itOy steche, = lit ialga, stange, altn. g(Ügi galgen, got gälg^ 
isrttpi^s, ahd. kalgo (Fick II', 562) zu lit. geUü^ steche, die in got gtäga 
liegende erweiterung ghalgh erkenne ich auch in gr. yltox^St spitze, yitSc€«i 
zonge: Wörter, welche Brugman Stud. VII, 391 mit unrecht dem sskr. 
pkhqra-t spitzig, zackig» beigesellt hat 
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Auch die arbeit wird, in so ferne sie aufreibt, zum 
schmerze, ausser in lat. Inbor kann man das in folgenden 
beispielen beobachten: 

4) got. vunns, nd&fjfjia; vgl. altn. vinna, ausrichten, voll- 
führen, vinna, labor; ags. vinnan, laborarc, niti, con- 
tendere, u. s. f. 

5) altn. verk heisst arbeit, verkr heisst schmerz, ags. veorc 
bedeutet 1) arbeit, 2) mühsal, last, schmerz, der grund- 
begriff liegt am deutlichsten vor äugen in lat. urgeo: 
vgl. Hör. Carm. II, 18, 20 f. marisque Baiis obstrepenHs 
urges Summovere litora. — ebenso: 

6) alts. harmj ags. Jiearm, leid, schmerz, quäl. vgl. sskr. 
Qram, sich abmühen. 

7) germ. süsla-: altn. sysla, geschäft, arbeit; ags. süsl, 
labor, afflictio, tormentum, supplicium. Fick III, 328 
vergleicht lit. sosiju, bemühe jemanden, sosle, beschwerde. 

8) span, spannen, abspannen.^) 

gr. 7iivofi.a$j bin womit beschäftigt, nh^fjq^ arm. novoc^ 
schwere arbeit, mühe, leiden; vgl. HSchmidt, 
Griech. Syn. II, 613. n^fice^ leiden, nddog, ebenso; 
nda%(a^ lat. patior, leide, sskr. pampasyati, er em- 
pfindet schmerz, mit sskr. päpd-,^) schlecht, ver- 
gleiche gr. novtjQÖg und das von HSchmidt, aao. 
s. 612 beigebrachte: was indes bereits von Geiger, 
Ursprung und Entwickelung der menschl. Sprache 
und Yemimft II, s. 190 ff. auseinander gesetzt war. 

VI. Als vom übel. 

got. bcUveins, höUenpein; vgl. alts. balu, verderben, 
übel, altn. böl, Unglück. — verwant ist (Diefen- 



>) Dieser ansatz stammt von Gurtius, Grdz.* 272. eine andere er- 
kläning hat Tobler vorgesehlagen, K. Z. IX, 244. er setzt ein pri, pait, 
gehen, an, und erklärt n^/ua als erfahrung, wie germ. laipa-, leid, ja 
wirklich auf germ. lipan, geben, beruht, womit aber will Tobler seinen 
ansatz stützen? 

*) päpä' heisst übrigens nicht nur schlecht im moralischen sinne: 
päpabhadram, schlimmes und gutes ergehen, Ait. Brahm. III, 3. 7 u. a. 
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bach, Got. Wörterb. I, 272) ksl. hdl, krank, holäml, 
schmerz, krankheit.^ 

Die Organe des tastsinncs sind die nerven, es ist 
bekannt, dass ihre existenz den alten noch zu Celsus' zeit 
(t ca. 38 n. Chr.) verborgen war; ebenso, dass die sehnen 
als Vermittler der empfindung angesehen wurden, ich bin 
deshalb auch der arbeit enthoben, über sie handeln zu müs- 
sen, dagegen sollen hier haut und finger noch zur darstel- 
lung gelangen, erstere, weil man sie in so fem als tastorgane 
bezeichnen kann, als die vorzugsweise zimi tasten bestimmten 
nervenendigungen auf ihrer Oberfläche verlaufen; letztere, 
weil in den fingerspitzen die sogenannten gefühlswärzchen 
am ausgebildetsten sind. 

Die haut hat ihren namen: 

I. Vom bedecken.*) 

sskr. tvdC'^ tvaca-, haut, zu sskr. tv(ic, bedecken. Grass- 
mann, RV-Wrtb. s. V. 

gr. iQifog^ haut, zu gr. igfifta, bedecke, zum gleichen 
verbum gehört 0^9 ri^, nacht, Walter, K. Z. XII, 385, 
wie ätüc, nacht, zum obigen tvac. — ebenso nun sind 
aufzufassen : 

1) av, anziehen. 

gr. vimjr^ haut, häutchen. lat. Omentum, fetthaut, netz- 
haut, Fick, H», 34. 

2) par, beschütten, bedecken. 

gr. TT^Xka^ haut, leder, feil; (?) lat. pellis; got. fill in 
prutsfills, XsTiQoc, faürafilli, äxQoßvaria; ags. fd, 
pellis, corium, cutis; alts. fei, haut, ahd. fei, pellis, 
membranum. — lit. plen^, haut, netzhaut. gr. niXf^a^ 
sohle, ags. film (von Bugge, E. Z. XIX, 409, nach 
dem vorgange von Benfey, Gr. Wzlx. II, 82, zu 
sskr. cdmian- gestellt), membrana. 

^) Mit dem folgenden tatbestand vergleiche man die bebauptung Geiger*s 
(II, 35): 'das feil erhält den namen von der tätigkeit des abstreifens; und 
dies gesetz ist so bestimmt, dass selbst die menschliche baut niemals von 
einer andern Vorstellung aus bezeichnet ist.' 
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3) var, bedecken. 

gr. i^vog^ haut, = sskr. värna-f färbe, Leo Meyer, 
K. Z. XV, 6. 

4) skn, bedecken. 

gr. (fxvtog, haut, dytcvtl^ bis auf die haut. lat. cutis, 
haut. germ. hüdi- in altn. hüd, ags. hgd^ ahd. hiU, 

n. Vom abziehen. 

sskr. krtti', haut, zu sskr. krt, zerschneiden, abschneiden, 
gr. d^Q/na, do(}d, haut, feil, zu gr. öbIqw^ schinde, 
gr. XsßfiQic^ abgestreifte schlangenhaut. zu gr. Xinon^ schäle, 
altn. skinn, feil, haut, leder, pelz, zu ahd. scifUan, ex- 
coriare. — demnach gilt auch: 

skar^ schneiden. 

sskr. cärman- =« zd. careman-, haut, feil. gr. xoq^ov^ 
haut, feil, leder = lat. corium, haut, balg. lat. scor- 
tum, feil. altn. shra, haut, «= gr. XQoa, haut, haut- 
farbe, Fick, K. Z. XX, 362. 

Einzelheiten : 

gr. d(Tx6g^ bei Homer schlauch, feil; bei den Attikem 
auch von der menschenhaut gesagt, hat Fick Beitr. U, 265 
zu lit. üda, ^haut feil des lebenden körpers' Nesselm., 
lett. dda, haut, balg, feil, leder gestellt, diese letztem 
aber mit sskr. dtka-, zd. adhka-, gewand, hülle verglichen, 
wenn man annehmen darf, dass die bedeutung ^balg' die 
ursprüngliche war, so liegt eine wurzel ad, schwellen, zu 
gründe, welche wir in gr. dd^v^ drüse, zu erkennen hätten, 
dass obige annähme keine ganz verfehlte wäre, lehrt Parz. 
183, 19 die truogen alle stachen hole, denn mhd. hole 
geht mit got. halgs, danoq^ ahd. J^alg, follis, uter; altir. 
hclg, uter, Ebel, E. B. II, 173, zurück auf germ. belgan, 
schwellen, hat also die oben vorgeschlagene entwickelungs- 
reihe durchgemacht, was aber die bedeutimg der ost- 
arischen Wörter anlangt, so bedenke man, dass der wind 
die gewänder 'schwellt'. 
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gr. ßvgaa, haut (sowol am lebenden wie vom toten 
tiere), die 'starrende, rauhe' Fick, Beitr. 11, 266 f. 

kal. koza, digfiOy zu ksl. koza, al^^ wie SBkr. ajina- = 
ksl. jazino, feil, vliess, zu sskr. ajä-, Ziegenbock, ksl. 
koea ist eine namenartige bildung, etwa wie ahd. 
Scale = sccUdfche; vgl. Bezzenberger, GgA 1876, s. 1365. 

Finger und zehe sind gewöhnlich durch das gleiche 
wort ausgedrückt, die germanischen sprachen, die zwischen 
beiden einen unterschied machen, gehören zu den seltensten 
ausnahmen, man vgl. hierüber Geiger, 11, 225 f. 

I. Die finger sind beweglich, 
sskr. dnga-, gelenk, aifgüri- finger, zehe, anguSthchj daumen, 

grosse zehe (lat. pollexf), zd. aüguita-, zehe. 

zu a^, gleiten, 
sskr. vip-, finger; zu vip, schnellen, 
sskr. kMp-y finger; zu kHp, schnell bewegen.^) 

IL Die finger sind aufrecht: 

zd. erezu-, finger. zu sskr. arj, sich strecken. 

m. Die finger zeigen. 

gr. ddmvXoq^ lat. digitus-, finger, zehe. ahd. zSha, ags. 
tu, altn. ta, zehe. letztere Wörter gehören zu germ. 
t%han, zeigen, die beiden ersten zu zd. dakhs, zeigen, 
lehren. 

IV. Die finger tasten. 

lit. pirsztttSy finger, zehe. ksl. pristüy finger, pristü 
nozXnü, zehe. zu sskr. sprg, berühren. 

V. Die finger — fangen^) (auch die band 'fängt': got. han- 
du$ zu hinpan, Schleicher, Comp.* 374). 



*) Die beiden letzt genannten worte habe ich dem Verzeichnisse der 
22 aSgulinftmftni Nftigh. II, 5 entnommen, die übrigen habe ich über- 
gangen, weil sie fast sfimmtlich auf mystischen speculationen der Inder 
beruhen, also für meinen zweck bedeutungslos sind. 

*) Dies scheint so viel als 'greifen*: daher zwischen IV und V kein 
wesentlicher unterschied, ähnlich gr. /udQtj, band, zu /uttiofiat^ vgl. Babad, 
de Graeea Radice Man, Vratisl. 1874, pag. 18. 
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germ. fingra- in altn. fingr, got. fingrs, ags. finger, alts. 
ahd. fingar. so schon JGrimm, gr. II, 60. 

Das ende des fingers und des capitels bildet der nagel. 
das idg. wort für ihn heisst nagha- (sskr. nakJ^, lit. nägas, 
nagel; ksl. noga, novg; aber ksl. nogUfi = altpr. nagtUis^ 
nagel). zur gleichen w. nagh, kratzen, gehört sskr. ahghri-, 
fuss (Windisch, E. Z. XXII, 274), gr. oi^|, lat. unguis^ altir. 
inga (Windisch, K. B. VIII, 429), germ. naglet, nagel. 



Zweites Capitel. 



SCHMECKEN. 



Geschmack von einem körper empfinde ich nur dann, 
wann ich ihn mit der zunge oder mit der Schleimhaut des 
weichen Gttumens in berührung bringe, dabei aber ist be- 
dingung, dass jener körper, der geschmeckt werden soll, in 
flüssigem zustande sei: von dem stücke fleisch, das ich esse, 
erhalte ich nicht eher einen geschmack, als bis es durch den 
Speichel in meinem munde verflüssigt worden ist. — was in 
diesen beiden sätzen ausgesprochen liegt, das ist eine er- 
fahrung, so alt, als die spräche selber, denn alle verba, welche 
ein transitives schmecken bedeuten, sagen eigentlich nichts 
anderes aus, als: >schlin^en, (durch den Schlund) gleiten lassen, 
kauen'; alle diejenigen aber, die zur bezeichnung des intransi- 
tiven schmeckens dienen, heissen von haus aus geradezu 
^fliessen'. hier steht also klar die tatsache vor äugen: die 
Sinneswahrnehmung wird als solche gar nicht ge- 
nannt; genannt wird bloss ihre Voraussetzung, bloss das, woran 
sie geknüpft ist. fragt man: warum? so gibt eine einfache 
Überlegung die antwort an die band, die spräche kann nur 
das bezeichnen, was sinnlich wahrzunehmen ist. mit den 
sinnen aber nehmen wir die zustande der dinge wahr : folglich 
können wir die zustände der dinge sprachlich bezeichnen, da- 
gegen nehmen wir mit den sinnen nicht wahr unsere sinnes- 
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tätigkeit selber; folglich kann sie sprachlich nicht bezeichnet 
werden.^) hieraus ergibt sich, dass das wort ^schmecken' 
sprachlich kein völliges correlat des begrififs, den wir mit 
diesem werte verbinden, sein kann, aber was bedeutet es 
denn? wir haben oben, s. 8, gesehen, dass umser wort pfählen', 
ahd. fuoljan, dem gr. )/;a>Ua>, taste, entspricht, also der wort- 
sinn unseres verbs ist ^tasten'; was aber der begriffliche, den 
wir mit ihm verbinden? 'eine tastempfindung haben', gerade 
so nun, wie hier statt der tastempfindung das genannt ist, 
worauf sie erfolgt, ist auch nicht die geschmacksempfindung 
durch das wort 'schmecken' ausgedrückt, sondern das, woran 
sie geknüpft ist. 

Ehe ich das hier angedeutete im einzelnen beweise, muss 
ich noch zwei bemerkungen vorausschicken, es ist bekannt, 
dass jede tätigkeit von der spräche in doppeltem sinne ^uf- 
gefasst werden kann : im transitiven und intransitiven sinne, 
daraus folgt, dass auch jede wurzel, die 'fliessen lassen' und 
so 'schmecken' (trans.) bedeutet, zu jeder zeit zu dem intransi- 
tiven begriff des 'fliessens' und so 'schmeckens' gelangen kann, 
dies das eine, weiter aber wäre zu erwägen, woher es komme, 
dass die bezeichnungen des angenehmen geschmackes, soweit 
sie nicht Verengungen der bezeichnungen für das angenehme 
überhaupt sind, sich unmittelbar an die verba des schmeckend 
anschliessen ? warum wir also beispielshalber in unserm nhd. 
' schmeckt dir's ? ' mit dem begriff des schmeckens denjenigen 
des wolschmeckens verbinden? habe ich nun oben recht 
daran getan, alles 'schmecken' auf ein 'fliessen' oder 'fliessen 
lassen' zurückzuführen, mithin seinen transitiven begriff einfach 
mit 'essen' und 'trinken' gleich zu setzen: so ist nichts ein- 
facher, als die beantwortung obiger frage, kommt es auf meine 
freie wähl an, so esse und trinke ich nur das, was mir be- 
hagt; ich esse und trinke aber davon, so lange ich die mog- 
lichkeit dazu habe, somit fallt 'wol schmecken' mit 'gegessen 
und getrunken werden' geradezu zusammen. 



*) Vgl. Geiger, Ursprung und Entwicklung II, 246. 
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I. Die Wurzel bedeutet ^flieBsen' resp. ^ f Hessen lassen'. 

Bskr. rasa-, saft ; geschmack (intrans.); zunge (= schmekend 
in transitivem sinne): letztere auch rasajM, zu sskr. 
ars, fliessen, strömen. 

gr. %vXog^ saft, geschmack, aber nur intrans. xviAog^ ge- 
schmack (intr. und tr.). iyxvfAog, schmackhaft, zu gr. 
X^dü^ giesse. 

lat. sdllva, speichel; der ^Speicher des weins ist sein ge- 
schmack (intr.). 

lat. süciis, saft, geschmack. 

Demnach müssen folgende aufstellungen gelten: 

1) sap, fliessen. 

die ursprüngliche bedeutung liegt am besten gewahrt 
vor in lat. sapa^ most, ahd. saf, suber, humor sub cortice, 
die geschmacksempfindung wird bezeichnet in lat. sapio, 
schmecke (intrans. und trans.), ^ogor^ geschmack (ebenso), 
mhd. entseben hat neben der bedeutung ^mit dem ge- 
schmacke wahrnehmen' die verallgemeinerte: ^mit den 
sinnen überhaupt wahrnehmen': letztere allein ist be- 
legt für das spärlich bezeugte ahd. antsabjan imd für 
das alts. afsebbian. aus ihr folgt der begriff ^ weise 
sein' in gr. aotfoq^ lat. sapiens. 

2) sar, fliessen: hierzu lat. sallva, s. o. eine erweiterung 
von sar ist 

Said; auf sie führen zurück: 
lit. säldüs^), süss, ksl. sladUkü, yXvxvc, diese Wörter 
verhalten sich zu germ. salta-, salz (in altn. salt, 
got. Salt, alts. scdt, u. s. f.), wie gr. ^dvg, süss, zu 
att. ^dog, maked. ädog (vgl. Fick, K. XXII, 196), 
essig. süss und salz vereinigen sich, ebenso wie 



*) Die gleicbsetzung von lit. aaldüs mit sskr. svädu- ist trotz Grass- 
manns (K. Z. IX, 7) analogien fOr die Vertretung von v durch r (kret. 
T^f =. tct, dtdQo$xt6f = dtdßotxfog) und Gurtius Grdz.* 2^, JSchmidt, 
Voc. II, 137 unmöglich. — lit. saudus natürlich = sdlduB: Bezzenberger, 
zGLS. 7.3. 
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süss und essig, in dem begriffe des schmackhaft 
seins oder schmackhaft machens. 

3) Folgende erweiterungen von sva (= SH), welche 'fliessen' 
bedeuten. 

sv(i-^. der begriff des fliessens liegt zu gründe in sskr. 
sü'da-, brunnen, welches Näigh. HI, 25 unter den 
synonymen von küpa- aufgeführt wird, ausserdem 
ist aus der Eäthaka-recension des Yajurveda südin-, 
quellend , überfliessend , bezeugt, damit muss man 
zusammenstellen mhd. swäsi, ausguss, ausschutt, 
merswäz, sepia ; ferner mhd. swaz, geschwätz, welches 
zu svad, fliessen, sich verhält, wie gr. if'JLi^vaq:d(a^ 
schwatze, zu gr. (fUta^ flute, walle. — aus 'fliessen' 
folgt 'schmecken': sskr. (isväda-, der geschmack 
(intr.), schmeckend, kostend, sskr. samsüd-: RV. 
Yin, 1 7, 6 svOdüs td astu samsüde mddhuman tan^E 
tdva, süss möge dir zu kosten sein der madhureiche 
für deinen leib, ferner sskr. samsüdd', gaumen, 
(schmecker, trans.), wenn das P. W. VII, 486 recht 
hat. — endlich 'wolschmeckend' heisst idg. svädü', 
dessen reflexe zu bekannt sind, als dass ich sie 
zu nennen hätte. 

sva-r, altn. svelgja heisst: 'verschlingen, trinken, saufen'; 
altn. svelgr, heisst : 'strudel, mahlstrom'. die gleichen 
bedeutungen, wie das altn. verbum, hat ags. svelgan, 
ahd. swelahan, mhd. swdhen; hingegen bedeutet 
mhd. swalch 1) Schlund, 2) woge, der ' Schlund' 
lässt die nahrung, speise und trank, hinabgleiten, 
hinabfliessen ; der Strudel, die woge fliesst selber, 
mhd. swalch vereinigt vielleicht die transitive und 
intransitive bedeutung der germ. wurzel svcdg in 
sich; das germ. verbum zeigt bloss die erstere, das 
altn. nomen bloss die letztere. 

germ. svalg ist klärlich eine Weiterbildung, die 
einfachere wurzel svai bedeutet 'fliessen' : gr. adXog^ 
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schwankende bewegung, bes. des meers ; lat. salum, 
d. oiFene meer; ahd. swalm, vorago. 

Eine wurzel mit l lässt eine gleichlautende 
Wurzel mit r neben sich vermuten: lit. svirti, svyrüti, 
schweben, schwanken, baumeln, erweitert sverMti 
gleicher bedeutimg; nordeurop. svar, wägen: 'der 
grundbegriff liegt wol in der schwankenden be- 
wegung der wage' — hiermit erklärt Nesselmann 
richtig^) lit. sveriü, wäge, wozu ahd. swäri, onerosus, 
molestus, gehört, vgl. lit. svdras, pfund, gewicht. 

Dem intransitiven begriff 'fliessen, s. schwankend 
bewegen' steht der transitive 'flicssen lassen' gegen- 
über in I ) europ. svarbh, lit. sürbti, sr'ebti, schlürfen, 
sruba, suppe, fleischbrühe; lat. sorbere, gr. goqsTv. 
2) sskr. stira, zd. hura, berauschender trank, das 
verbum ist zd. qar (= hvar), verschlingen, wozu 
qarezu-, süss, gehört; eine Weiterbildung desselben 
ist qa§, essen, kochen, qüQtra-, schmackhaft, schmack- 
haft machend, qäSar-, geniesser, trinker, vgl. ahd. 
swelgo, gluto, vorago; zd. s ist aus rt entstanden, 
siehe Hübschmann, ein Zoroastrisches Lied s. 76. 

Vielleicht gehört zu dem hier besprochenen svar 
auch sskr. surmf-, röhre, womit das P. W. gr. 
acdXfjfV zusammenstellt: vgl. lit. mrblis, röhre, 
saugerohr. 

Endlich gehört in diese reihe noch 

4) madh, fliessen. 

Diese wurzel betrachte ich, wie tnad, wallen, fliessen, 
als erweiterung jenes ma, für welches Scherer zGDS. 
s. 323 die bedeutung 'füllen, angefüllt sein' erschlossen 
hat. die 'überfülle' hat ihren ausdruck gefunden in gr. 
fi'i^ij^ trunkenheit, fACx^va, bin trunken, altir. mescc, 
ebrius, mesce, trunkenheit, Siegfried, vgl. Stokes, 



*) Vgl. germ. väga-, d. woge, und germ. vägä, d. wage, beide zu w. 
vogh, germ. vag (cf. got. gavigan^ aaitvHy), 

Beehtol, d. ntnnl. wahroehmnngen. *' 
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K. B. VI, 8, Windisch, Curtius ördz*. 260. die be- 
deutung ^Bchmackhaft sein' sehen wir in idg. mcidhU' 
ausgeprägt; dies wort ist nichts weiter als der name 
für die bevorzugte flüssigkeit. bei den Indem gilt es 
für den regen, der die erde befeuchtet; für süsse milch; 
für soma; für honig: alles dies heisst rnddhu-. beim 
zendvolke bezeichnet madhih den honig. die Slaven 
nennen honig, met und wein mit gemeinschaftlichem 
namen medü, die Litauer unterscheiden zwischen 
medüs, honigy und nndüs, met. vgl. Hehn^, 136 f. 

n. Die Wurzel bedeutet 'gleiten', resp. 'gleiten lassen'. 

1) gar, schlingen. 

Sskr. gulya-, süssigkeit; gr. yXvxvg, lat. dulcis, süss, 
lit. gardüs (vgl. Schleicher, Lit. Gr. I, 119), wol- 
schmeckend, gardulis, tunke, brühe; gechmackssinn. 
vgl. Benfey, Gr. Wzlx. H, 137. 

2) smag, gleiten. 

Altn. sniakka, kosten, schmecken, sm^2:A:r, geschmack; 
ags. smäc, gustus, sapor, hunigsmäc, honigsüssigkeit ; 
ahd. smecchen, sapere, olere, olfacere; smac, sapor, 
gustus, dulcedo. lit. smdgurei, näscherei, smdgenos, 
Zahnfleisch (siehe unten lat. ginglva zu w. g'^u, kauen); 
lett. smagurs, leckerer appetit, lett. smaganas, gaumen, 
Zahnfleisch, Bezzenberger, GgA. 1877, s. 835. 

Zu dem ansatz smag, gleiten, komme ich auf diese 
weise, lit. slHnas (für *slendna$), abhängig, gehört 
zu ahd. slindan, glutire, devorare. wurzel ist slandh, 
gleiten, (vgl. Fick II*, 504), dort intransitiv, hier 
transitiv gebraucht, zu ahd. slindan gehört slunt: 
dies aber ist als gleichwertig mit lat. haustus, faux, 
gurgulio, palatus, baratrum, ruma angegeben, femer: 
lit. siSnkti, schleichen, entspricht laut für laut dem 
ahd. slingan, serpere, micare, splendere, nhd. schlingen — 
also wiederum das alte spiel: 'gleiten, gleiten lassen', 
ist es nun gewagt, wenn ich sage : lit. sVednas zu ahd. 
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slindan wie ahd. slingan zu nhd. schlingen, wie w. 
smak^^) gleiten (lit smdkas = ksl. smokü, schlänge; 
vgl. gr. CfM^xQü^ abwischen), smag^^) gleiten (lit. smagus, 
geschickt, fügsam, gut, vortrefflich; ahd. sm'eccJiar, 
ags. sniicor, elegans) zu smag, gleiten lassen (lit. 
smogiü, werfe, schleudere: cf. altn. slyngja, werfen, 
schleudern, zu schlingen; altn. sn^okkr, ags. smoc, ahd. 
smocch, interula), schmecken? 

III. Die Wurzel bedeutet ^essen, kauen'. 

Ags. byrgan, beorgan, manducare, gustare «= altn. 
bergja, gemessen, kosten, schmecken, mit altn. bjar- 
gast, sich retten; bjargast viä eitt, sich von etwas 
nähren, geniessen, zu germ. bergan. Pick III, 207. 
ebenso erkläre ich 

g^nS) schmecken, aus g^u, kauen. 

^^ g'^u, kauen, liegt zu gründe in \eii, gingtva, Zahnfleisch 
(Bugge, Stud. IV, 347), ahd. chiuwan, mandere, man- 
ducare = ags. ce6van, kauen; ksl. evq, mando (aus 
""zjüvq, JSchmidt, K. B. VI, 133, K. Z. XXTTT, 349; 
Bezzenberger , Beitr. II, 142. — hieraus nun ge- 
bildet ist 

gh^, kosten, schmecken: sskr. jW, kosten, schmecken, 
sich munden lassen, zd. zu&, erwählen, lieben, gr. 
Y€vofAa$^ koste; ysvi^fAog^ geschmack (intr.), ysvfMc, 
probe zum kosten; geschmack (trans.). lat. gusto, ge- 
niesse, schmecke, koste, gustus, genuss, geschmack 
(trans. und intrans.). altir. togu (Windisch, Gurt. 
Grdz*. 176), wähle, stimmt in seiner bedeutung zu 
zd. zus. in germ. keusan (got. kiusan, doxi^id^B^v^ 
altn. kjösa, wählen: ags. ceösan, eligere, alts. kiosan^ 



*) Ich betrachte snia-k, sma-g als erweiterungen von sma in fgr.a/uata, 
streiche, wische, und erkläre smak fQr das intensivum von smag, indem 
ich mich der von Bezzenberger GgA. 1878, s. 218 anm. gegebenen er- 
kl&rung anschliesse. 

3* 
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wählen, ahd. chiosan, prüfen, sehen,*) wählen) sehen 
wir die entwickelung der bedeutung 'wählen' aus der 
des kostens, schmeckens; letztere hat westgermanisch 
einen eigenen ausdnick erhalten in ags. costian, alts. 
kostön, ahd. chostön. wegen germ. hussa- (altn. koss, 
ags. coss, ahd. chus) erinnert Fick an lat. gustulum; 
hierzu füge man noch sskr. niukhasväda-, kuss, und 
beachte das von Benfey, Or. u. Occ. 1. 620 beige- 
brachte. 

In diese reihe würde nun auch lit. skomas, sinn für 
geschmack, skotnyti^ essen, gehören, wenn Fortunatov, 
Beitr. III, 61 recht hätte, zu diesen Wörtern sskr. 
cam, schlürfen, zu stellen, dies scheint mir jedoch 
zweifelhaft, da lit. skanüs, wolschmeckend, skanskanis, 
leckerbissen, von skomas kaum getrennt werden dür- 
fen, für jene Wörter aber sskr. cam nicht in betracht 
kommen kann. 

IV. Die w. bedeutet "berühren'. 

lat. attingo contingo, koste, i 

got. atsnarpjan, ysveai^at. J ^8 * ^* 

ksl. pokuSq, 7iBi()d^M^ vükusq, yerofiat^ zu lit. kuszu, küszinu, 

pakmzinu preuss. enkausint, s. 3, vgl. Fick 11^ 539, 

nicht lehnwort, wie Miklos. lex. angibt. 

Ebenso scheint noch erklärt werden zu dürfen: 

lit. ragduju, koste, schmecke, es gehört vielleicht zu lit. 
reg'Sti, sehen, merken einsehen, und hängt mit ihm zu- 
sammen durch den begriff des prüfens: paragduju, un- 
tersuche, taste an; lett. raudßt (für *randfit)^ prüfen. 

Die ausdrücke für 'wolschmeckend', welche im vorher- 
gehenden noch nicht zur spräche gekommen sind, bedeuten 
ursprünglich nichts weiter als: 'angenehm', sind also Ver- 
engungen dieses begriffs. es sind folgende: 



*) Die geschmackswahrnehmung ist also verallgemeinert wie oben s. 31 
bei sap, vgl. noch JGrimm, Zs. VI, 3. 
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I. Grundbegriff ist 'freuen', 
sskr. manahsukha- , den sinnen angenehm, wolschmeckend. 
gr. i-agög^ wolschmeckend, wolriechend. zu *lavo}, dnoXava, 

geniesse.^) ebenso: 

pri, lieben. 

sskr. prayasfu-, schmackhaft zubereitet, gewürzt, lit. presnas 
Bezzenberger, zGLS. 317; lit. pr^s^a^, süss, ungesäuert. 

n. Grundbegriflf ist 'zurechtmachen'. 

sskr. mrstu', gereinigt, geputzt, schön, wolschmeckend. 

vgl. auch mr§to>gandhapavana-y schön duftender wind, 
sskr. sampanna-, conveniens — wolschmekend. 
Haben wir so die einzelnen ausdrücke für 'schmecken' 
und 'gut schmecken' der reihe nach durchmustert, so bleibt 
noch übrig, auch die bezeichnungen für das widerlich 
schmeckende einer näheren prüfung zu unterziehen. ,man 
wird finden, dass die unangenehme geschmacksempfindung in 
weitaus den meisten iallen genau so bezeichnet ist wie der 
schmerz, dh. also wie die unangenehme tastempfindung: als 
ein stossen, stechen, brennen u. s. f., dass hingegen die falle, 
in denen die Ursache genannt ist, durch welche der schlechte 
geschmack bewirkt worden, nur sehr vereinzelt stehen. 

Der hässliche geschmack 

I. brennt, 
sskr. ksOrd-, von ätzendem geschmack oder geruch. zu 
k§a, sengen. — ebenso 

1) vas, leuchten, brennen. 

sskr. ösana^, scharfer geschmack. gr. avav^gög = 
lat. aiistSrns, herb. 

2) ti^, leuchten, brennen. 

lit. Uiedium, ekelhafter geschmack oder geru'ch. 

*) Es lässt sich nicht entscheiden, ob XäQo^ hierher gehört, w. lu 
heisst allgemein 'gewinnen' und so 'geniessen\ nun aber fragt es sich, da 
ShgoXavta (über Xavxayiu, kehle, vgl. Fick, Beitr. I, 332) auch *geniessen' im 
sinne von * essen, trinken* bedeuten kann, ob nicht Xagos die bedeutung 
'wolschmeckend* aus dieser engeren entwickelt habe, und so unter eine 
der vorhin aufgezählten numroem I— III gestellt werden müsse? 
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3) ghar, leuchten, brennen. 

lit. gaüüs, jähzornig, wütend, scharf (geschmack und 
geruch), JSchmidt, Voc. II, 467, = ksl. zäU 
vehemens. 

4) svar, leuchten, brennen. 

slavodeutsch sürci^: altn. surr, acidus, ags. sür, ahd. 
sür, acidus, crudus. lit. surus, salzig, ksl. syrU^ 
crudus, Miklos. 

n. durchdringt, sticht, schneidet, u. s. f. 

sskr. kaSat^, sauer, unreif; kaSäya-, zusammenziehender 

geschmack. zu kc^, kratzen, 
sskr. liyna (für *lavana), Sauerampfer, lavand-, salz, zu lu, 

schneiden, 
sskr. tikta-, bitter; tlkSnd, scharf von geschmack. zu tij, 

scharf sein, 
lit. gaiziAS, bitter; zu lit. g'ezu, jucke, kitzle. — hierzu 

stellt sich folgendes: 

1) ak^ schärfen, durchdringen. 

gr. ojrc, scharf, herbe, bitter, lat. acer, cicerhus, aci- 
dus, lit. asztrüs, herbe. 

2) k^ap, bohren. 

gr. xdnta, zwiebeln, lat. caepa, zwiebel: vgl. Fick I*, 
550, Hehn^ s. 174. 

3) kart, schneiden. 

sskr. katri-, scharf von geschmack und geruch; lit. 
karihSy bitter, ranzig. 

4) dar, zerspalten, durchdringen. 

gr. dgtfAvg, herbe, bitter. 

5) par-t, durchdringen. 

sskr. pdiu-, salz; adj. stechend von geschmack. gr. 
nXavv vdwQ Fick, K. Z. XVm, 415. i) 



1) Fick stellt P, 149 obiges partu-t allerdings mit der bemerkung: 
»wol von par 'durchdringen'« zu prat, pari, nass werden, faulen, dass dies 
unrichtig ist, lehren die übrigen bedeutungen des sskr. pdiu-, welche denen 
des gr. mt ganz parallel gehen, pätu- beseichnet nflmlich: 
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6) pik^ schneiden. 

gr. ntnQog^ bitter, herbe (vom geruch nur Od. IV, 406). 

7) bhid, spalten. 

sskr. voJctrahliSdifi', mundzerspaltend = bitter, germ. 
litrti' in altn. hür, ags. biter, alts. ahd. bUtar. got. 
baUrs (LMeyer, Got. Spr. 60) /rur^d^, übertragen. 

8) skarbh, kratzen, schneiden. 

lit. skobas, sauer, Geitler, LSt. 109, lett schkerbs, herbe, 
bitter, sauer, Portunatov, Beitr. EQ, 60. 

Unklar bleibt leider ahd. eifar, eifmr, eibar, amarus, 
acerbus. zu lat. ico, schlage, treffe; gr. aixf*^, spiess, 
lit. esufmas, je$0mas, bratspiess, vgl. LMeyer, K. Z. XXTT, 
49; Fick II', 3] f. kann es kaum gehören, da alle diese 
Wörter den aus k^ entwickelten laut aufweisen, ist gr. 
*!/;, holzwurm, zu vergleichen? 

III. zieht zusammen, macht starr. 

gr. <fTV(f$i,6g, zusammenziehend, herbe, zu (fTvtpcoj ziehe 
zusammen. — analog: 

1) ghars, starren. 

ahd. gersti, rancor, mhd. garst, ranziger geschmack; 
lit. grcisüs, widerlich. Beitr. I, 174 f., vgl. Jagic, 
Arch. II, 396. 

2) starp, zusammenziehen, starr machen. 

gr. (ftQV(fv6g^ herbe, sauer, zu ahd. strUbSn, inhorrescere, 
subrigere, vgl. JSchmidt, Voc. II, 454. 

ksl. trüpükü, 6fi(pal^, zu lit. tirpstu, werde starr, 
Pick n», 569. 



a. den stechenden lichtstrahl. vgl. damit Hes. iBoya 414 /uiyog 

b. den gellenden ton. 11. XV, 312 oJ^ro cfVvr^ 'OUTa. 

c. das scharfe Sinnesorgan, vgl. Soph. El. 30 S^tlav dtfiiy fftJovg, — 
Od. V, 393 S^v n^oidtor. 

auch f^.mx^os kann angeführt werden, ausser der sub II, 6 angegebenen 
yerwendung hat es noch folgende, es bezeichnet a. das schmerzhafte: 
11. XI, 27S tS^Jtfif, b. das gellen des Ions : Arist KIq. 805 nm^ndniy hta. 
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IV. schädigt, bedrängt. 

sskr. dantc^atfia- y was für die zahne schlecht ist = sauer, 
ebenso Qaior sauer. — ferner in folgenden föUen: 

1) am, befallen, schädigen. 

sskr. amld-y sauer, Kuhn, K. B. 11, 381; lat. uma/ruSy 
bitter, gr. ofiqai (am-hh)^ herling, ahd. ampher 
{am-h: hierzu sskr. aniblor? oder ist b zwischen m 
und l eingeschoben?), Sauerampfer ( salzsaline ! ! ). 
sskr. ämd- = gr. cJ/*o^, roh. 

2) targ, ängstigen. 

got. tarvus für ^torgvus, Pröhde, K. Z. XIII, 453 (wo 
gr. TaQßstp verglichen wird), rauh, herbe. 

3) agh, bedrängen. 

lit. agiis, fad von geschmack, Geitler, LSt. 62. 

4) i, bedrängen. 

lit. aitus, aisus, bitter; ksl. jarü, acerbus. FickP, 506. 

In folgenden ausdrücken ist die Ursache der betreffenden 
geschmacksempfindung angegeben, und zwar 

gährung in ksl. kyselU, o/Kf^a^y acerbus; zu kystifj., 
madefio, nun. kimovcU, fermentatus, kisUlicÜ, ius 
acidum Miklos. s. 328. sodann in 

lit. rügs0tu8, sauer, lett. ruhkts; zu lit. rügiu, gähre. 

Verderbnis in lit. ^ais^erti^; verdorben, sauer geworden: 
zu lit. gaisztu, verderbe, wozu Pick III, 55 got. 
fraqisijan, dnoXiaa^^ stellt. 

gr. ^wXoq, fad, abgestanden, kret. äiXoq (Hes. ed. 
min. Schmidt, p. 39). zu ahd. toesan^, marcescere. 
eine besondere art der Verderbnis ist verbrannt sein: 
sskr. (ukta-, vidagdha- verbrannt, sauer geworden. 

Nichts sicheres kann über lat. rancidus, rancor, gesagt 
werden, möglicherweise führen sie auf eine w. srak, die 
wie sskr. srj, die bedeutung ^drehen, winden' gehabt hat. zu 
gründe liegt dieselbe in sr'kvan-, srdkva-, mundwink'el, die 
man nicht mit Grassmann (RV-W. 1616) von ''^sraj mit ver- 
härtetem auslaute' abzuleiten braucht: was auch kaum befriedigt. 
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lat. rancidus, rancor könnten im anlaut ein 8 eingebüsst haben, 
wie Borna, welches Corssen, K. Z. X, 18; Pröhde, XVIII, 259 
von w. $ru gebildet sein lassen. 

Ich wende mich jetzt zur besprechung der bezeichnungen 
für die geschmacksorgane, und füge hierzu noch die aus- 
drücke für mund und lippe. 

Die zunge heisst 

I. die berührende (kostende): vgl. engl, to taste im Ver- 
hältnis zu unserm ^tasten'. 

t) altir. tenge; zu lat. tango, berühre, Stokes, E. B. Y, 

453; Windisch, Paul-Braune IV, 210. 
2) UghS lecken. 

lit. l'eiüvis, zunge; altir. ligur, Stokes, K. B. VUI, 323. — 
dass lit. lezüms hierher gehört, scheint mir gerade 
so gut möglich, als dass es zu lat. dingtui, lingua 
zu stellen ist, wie bisher angenommen wxirde. da- 
gegen darf allerdings lingua von dingua nicht los- 
gerissen werden, weil der Übergang von d in l im 
lat. durch zahlreiche analogien vertreten ist. ^) 
3} daghS berühren, über den ansatz s. 4 f. 

idg. dagh^va, zunge. sskr. jihva^) für *dihva (Qrass- 



*) Fürs litauische ist dieser Obergang nicht nachzuweisen. 

') Sskr. juhuy zunge, hat hiermit nichts zu tun, so wenig als das 
gleichlautende juhu, opferlöffel. ich versuche folgende erklärung der 
beiden werte, man weiss, dass das feuer im RV. als opfervermittler be- 
trachtet wird, ja dass Agni selbst als opferpriester gefeiert erscheint, des- 
gleichen ist bekannt, dass es des opferpriesters heiliges amt ist, das ghrta 
unter absingen der heiligen gesänge ins feuer zu giessen. folglich muss 
Agni als priester — denn mystisch sind die Inder — die gleichen functionen 
verrichten, die ergiessung des ghrta geschieht mit der juhQ, dem opfer- 
löffel. auch Agni bedarf des opferlöffels: seine flammenzunge ist der opfer- 
löffel. der priester singt — Agni auch: dgre ribhif nd jarcUa fsünä^m 
jurnir k^tä^ voran sängergleich prasselt er, der gluten erreger, der hotar, 
heisst es RV. I, 127, 10; das rauschen der flamme ist der heilige gesang 
des opferpriesters Agni, also die flamme ist opferlöfifel und die flamme 
singt: was wunder, wenn man dies juhu nicht nur als giessenden opfer- 
lOffel, sondern auch als rufende zunge (deren gestalt ja jener opferlöffel 
ohne dies hatte) auffasste, indem man noch dazu mit den ursprünglich 
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mann, K. Z. XI, 12) zd. hieva,^) altpers. iz(liva(?), 
mit abfall des anlautenden d wie in altpr. insmoiSy 
ksl. jqzukU; lat. dingua, lingua; got. tungö, altn. 
tunga, ags. tuiige, alts. ^tinjfa, ahd. eunga. 

IL die spitze, 
gr. yloiaaa, Grassmann, K. Z. XI, 27. Pauli, Körperteile, 
8. 12; Geiger, I, 421.*) über die wurzel s. 23 note. 

ni. die bewegliche. 

sskr. löla, zu sskr. Itü, schwanken.*) 

In der benennung des gaumens zeigen die sprachen, 
und nicht allein die indogermanischen, eine merkwürdige Über- 
einstimmung, insofern sie nämlich für das himmelsgewölbe 
und für das gaumengewölbe vielfach das gleiche wort 
verwenden, man sehe JGrimm's aufsatz, Zs. VI, 541. hier- 
her gehört: 

gr. &vqav6q^ himmel und gaumen. 
ksl. nebo, ebenso. — mit 

lit. dangüs (himmel) burnö's (des mundes) stimmt in der 
inneren sprachform genau das span. cielo de la baca überein. 



identischen verben hu, giessen, und hu, rufen, etymulogisch spielte, und 
in diesem spiel so geschickt verfuhr, dass es schwer ist aus stellen, wie 
RV. X, 6, 4 mandrÖ' hotä ad juhva ydjisthah sdmmiglö agnir ä' jigharti 
dSvan herauszuerkennen, in welcher bedeutung juhu zu nehmen sei? 

Der anlaut ist befremdlich, zd. hizva fOhrt mit hizu, das nichts zu 
tun hat mit sskr. jukü, zu dem es Fick I*, 3^24 stellt, auf eine grundform 
hizväy = vorhistorisch "^sizvä, während man *eizväf erwarten sollte, zur 
erklärung der Unregelmässigkeit darf man vielleicht eine art dissimilation 
annehmen, wie sie ähnlich in einigen litauischen Wörtern (Bezzenberger, 
zGLS. s. 92f.) vorzuliegen scheint, analoge fälle weiss ich freilich aus dem 
zd. nicht beizubringen. 

') Abweichend HWeber £. U. s. 75 zu w. gar, tönen, er kann sich 
zwar auf altn. ömun lokarr, sound plane, tongue, berufen, nichts desto 
weniger ist seine aufstellung bedenklich, weil die form gla oder glax, tönen, 
sonst nicht nachzuweisen ist. 

') Wörter wie sskr. mukhaciri habe ich übergangen, weil ich nicht 
glaube, das6 aufzählung indischer Spielereien zur erreichung meines Zweckes 
viel beürftgt. 
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lit. padangls, 'was unter dem hinimel ist, der obere luft- 
kreis', Nesselm. 12(5. padaiigiSy gaumen, Bezzenberger, 
zGLS. 307. — 

Vgl. ferner die von JGrimm aao. beigebrachten stellen aus 
Gic. de Nat. Deor. II, 1 8, 49 sed dmn pcUato quid $U Optimum 
iudicat, coelipalatum, ut ait Ennius, tum suspexit, und August, de 
C. D. VII, 8 quod hiattis nost^^r, cum o$ aperimus, mundo similis 
videatiw, die etymologie übrigens des lat. pälatus, palatum ist 
dunkel, vielleicht trifft die benennung ursprünglich bloss den 
weichen gaumen, den gaumenvorhang oder das gaumensegel : und 
da dies eine häutige, bewegliche, von dem ende des harten 
gaumens herabhängende platte ist, so darf man das wort vielleicht 
mit lat. paiear, wamme, wampe, zu pal, streuen, schütten, aus- 
breiten, stellen, zur letzteren würde es auch gehören, wenn 
man es als 'ausgebreitetes gewölbe' fassen wollte. — die gleiche 
auffassung begegnet noch in 

gr. vnsgoia^ gaumen ; vgl. vtibqwov^ söller. 

ags. hröf, 1) dach. 2) gaumen. 

ksl. pr^vysprinicay palatum : vgl. prdvjf spring, summus. 

Den nordeuropäischen sprachen gemeinsam ist die be- 
nennung des gaumens als des klaffenden, so führt lit. 
gomurys mit altn. gömr, ags. göma, ahd. guomo, zurück auf 
w. gha, klaffen, Fick U», 353. 

Die bezeichnungen für den gaumen, welche sich unmittel- 
bar an die verba des schmeckens anschliessen , sind bereits 
oben alle zur spräche gekommen, nachzutragen bleibt hier 
nur noch das ksLlaloka, i^nfgolov^ palatum, lalUkü, ovQavitfxog, 
palatum: ein wort, mit welchem ich nichts anzufangen weiss, 
wenn man es nicht an ksl. loöq, Xantio, lambo, lit. lakit, lecke, 
anBchliessen darf. 

Als einzelheit erwähne ich endlich sskr. vaktradala-, 
gaumen = mundzerteiler. 

Der mund wird genannt: 

I. der redende, 
sskr. lapana-, mund. au lap, reden. 
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sskr. vddana-, mund. zu vad, reden, 
sskr. vaktrd-, mund. zu vac, reden. 

Auf grund hiervon setze ich an: 

1) stan, tönen. 

zd. otaman-, mund, gr. ato^a, — aus dem sskr. ge- 
hört hierher stamü-, welches Näigh. III, 16 unter den 
stötrnamani aufgeführt wird. 

2) mnk, loslassen. 

sskr. rnükha-, mund. dies wort wird von Benfey Wzlx. 
II. 43, Aufrecht, K. Z. H, 148, Ascoli, K. Z. XIII, 451 
zu gr. (ivyog winkel, gestellt, jedoch zu gr. fivxog 
gehört lit. stnunkü, gleiten, sskr. mükha- müste also 
für ^srnukha- stehen , was unwahrscheinlich ist. ich 
stelle daher das wort zu w. muk, loslassen, los- 
lassen nämlich sagt man 

a) von der stimme: Pancat. LYII, 14. simhanadaff^ 
mumöca; so dass sskr. muc, loslassen, identisch 
ist mit gr. (Avxäofiai^ brülle : vgl. sskr. tuxdrayami, 
lasse herausgehen, ertönen. 

b) von den leiblichen absonderungen : gr. fivxiiqq^ 
nasenloch u. s. f. 

3) aS) werfen. 

sskr. äs, zd. Oohhy lat. ös, mund. — die ideenent- 
wickelung ist ganz dieselbe wie bei 2) mvk. man 
bedenke, dass gr. fi^^» dem durch Umstellung aus 
OS gewonnen sskr. sa entspricht (LMeyer, Beitr. I, 
310), dass aber gerade dieses ItjiAt wie das oben 
genannte sskr. muc gebraucht wird: II. lU, 221 
dX3C ots dtj ^' ona vs fÄsydXiiv ix atij^Bog Ist; 
namentlich aber, dass es ein idg. sa, tönen, gibt (sskr. 
satnan- lied, gr. ^, sagte, und vielleicht auch ksl. s^, 
dixit, worauf mich hr. dr. Bezzenberger aufmerksam 
macht), welches ursprünglich mit sa, werfen, iden- 
tisch gewesen ist: hierüber im vierten capitel. 

Anders freilich urteilt GGurtius, Grdz.* 378. er 
nimmt im anschluss an MMüller, Yorl. II, 382 an, 
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die bedeutung ^sein' der bekannten wurzel as sei 
aus der des atmens erblasst, und fasst so das idg. 
as als ^atmer'. allein zu dieser annähme hat man, 
so scheint es, kein genügendes recht, namentlich 
wird durch sskr. osw-, leben, und dsuror, ewig, 
auf die Curtius ein so grosses gewicht legt, zu 
gunsten derselben nicht das geringste entschieden, 
durch dsura-, lebendig, von vornherein nichts; durch 
dsu-, leben, ebensowenig, wenn man nämlich den 
Sprachgebrauch des RV. berücksichtigt, denn in 
allen zweifellos klaren stellen, zu denen ich bloss, 
X, 1 2, 1 nicht rechnen kann, beweist rf^w-entweder 
für Curtius' auifassung gar nichts, oder aber es be- 
weist dagegen, man urteile selber: 

RV. I, 113, 16 iid Trdhvam jlvö' dsur na a'gäd 
dpa prä'gCLt tanm d jyotir eti, erhebet euch, 
das lebensvolle (regsame) leben kam zu 
uns ; weg in die ferne zog das dunkel ; es naht 
das licht. 

1 40, 8 dsumpdramjandyanjivdm dstrtam, 1 e b e n bis 
in ewigkeit zeugend, regsames, unverwüstliches. 
164, 4 bhumya dsur dsrg atmd kvä svit, 'wo war 
wol der erde leben, blut und seele' Hang, Ved. 
Rätselfragen, Sitzungsber. der kön. Akadem. der 
Wiss. zu München, 1876, I Cl. Bd. II, s. 471. 

182, 3 dii kramistham jurdtam parj^'r dsum, 
bewältiget, lasst morsch werden des geizigen 
lebens- (nicht hauch, sondern) kraft, regsamkeit. 
II, 22, 4 ydd devdsya ^dvasä prä'rina dsum 
rindnn apdl}, als du mit göttlicher gewalt lebens- 
(nicht hauch, sondern) kraft hervorströmen liessest, 
strömen lassend die gewässer. 

X, 12, 1 d^vö' ydn mdrtan yajdthäya kmvdnt 
sl'dad dhffta pratydn svdm dswii ydn, wenn der 
gott die sterblichen zu opfern veranlassend als 
hotar sich niedersetzt, seiner eigenen Wesenheit 
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begegend' : so Ludwig, die stelle ist mir dunkel ; 
der lebenshaueh seheint aber durch sie keine 
stütze zu gewinnen. 

X, 14, 12 ta'v (ismdbhyam drgäye sü'ryäya pünar 

datOm dsum adye'hd bhadrdm, diese beiden sollen 

uns heute wiederum hierher geben glückliches 

leben, auf dass wir die sonne schauen. 

15, 1 dsuf}i yd Tyür^ die ihr das ewige leben 

erlangt habt. 
59, 7 püncbr nö dsum prthivf daddtu, wiederum 

soll uns die erde leben schenken. 
121, 7 tdtö d^t>a'nam sdm avartata'sur, von dort- 
her entstand der götter leben. 
Man sieht die geforderte bedeutung Gebens hauch' kommt 
hier nirgends zu tage ; wol aber der begriff des beweglichen: 
ja derselbe wird durch beigesetztes jivd- sogar noch aus- 
drücklich hervorgehoben, da nun an der wurzel cls die be- 
wegung klar nachgewiesen werden kann (Fick I^, 25), der 
hauch aber nirgends; da ferner der Übergang von 'sich be- 
wegen' zu 'weilen, ruhen' auch anderweitig belegt ist:^) so 
gebe ich der von Ascoli, Framm. Ling. IV, 20; Schweizer, 
K. Z. XVn, 144; Scherer zGDS 326; Grassmann,. RV.-W.s.v. 
vertretenen ansieht, der als ursprüngliche bedeutung der w. 
a$, sein, die des weilens gilt, den Vorzug vor derjenigen, die 
Curtius verteidigt. 

Nach alle dem fasse ich äs, mund, als 'vocis missor', nicht 
als 'atmer'. 
II. der atmende. 
an, atmen, 
sskr. and-, mund; gr. vnijvfi^ Oberlippe, ngogi/v^g^ mit 
zugewantem, äni^p^g mit abgewantem gesiebt, Ben- 
fey, Or. und Occ. I, 193. 
IIL der kauende. 

gr. /uacrra^, mund, mundvoll; vgl. lat. mundo, kaue. 

') sskr. 08, werfen, und ns, liegen, sitzen, vergleicht Scherer mit lat. 
jacio und jaeeo. 
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rV. der 'vorsprung': vgl. Fick III, 231. 

lat. mentum, kinn, =» genn. monpor: got. mun)>s, ctofta^ 
altn. munnr, mund, maul; sohneide, spitze: ags. müä, 
08, ostium, alts. müä, mund, ahd. mund, os. 

V. der rote. 

lit. bumä, mund. zu gr. TroQqv(}soc, ahd. brün, (urvus, ful- 
vus, purpureus. 

VI. der klaffende. 

altir. gen, mund. zu xaivati Ebel, K. B. II, 167. 

Ueber ags. neb, nebb, os, rostrum, facies; altn. nef, nase, 
Schnabel wage ich folgende Vermutung, grundform ist näbja- ; 
die Wurzel näbh, dazu gehört sskr. ndbhi- nahe; nabel. altn. 
no/*, modiolus rotae, ags. na/t«^ ahd. naba in gleicher bedeutung; 
altn. nafli, ags. nafela, ahd. nabalo, nabel. nun ist die nabe 
die mitte des rads; der nabel die mitte des leibs: sollte also 
jenes germ. nabjor nicht die mitte des gesichts, die nase, 
haben bezeichnen können? durch den begriff des hervorragen- 
den (cf. altn. nöf, das hervorstehende balkenende!) würden 
sich die übrigen bedeutungen leicht vermitteln. 

Fast alle Wörter für 'mund' bekommen die verallgemeinerte 
bedeutung : 'antlitz' umgekehrt verengert sich der begriff 'ant- 
litz' zu 'mund' in sskr. prdtlka-, welches ursprünglich nichts 
weiter heisst als: 'zugekehrt' {jpnUi mit afic),^) eine solche 
Verallgemeinerung trafen wir schon früher in ksl. nogU^ fuss, 
entgegen gr. orr$, nagel. 

Die lippe hat ihre bezeichnungen erhalten: 
I. vom schlürfen, schöpfen. 



V Ganz ähnlich gr. n^ogtanovy welches bezüglich der inneren sprachform 
genau harmoniert mit got. andaugi, n^ogtonovy lit. antakis, Bezzenberger, 
zGLS. 271. ebenso gehören hierher gr. /v»7ni, kymr. arem. conr. enep^ 
Windisch, K. B. VIII, 45. dagegen altn. atidlxt, ags. andvlite, ahd. antlitze 
(nicht zu verwechseln mit antlutze, welches naturlich zu got. ludja ge- 
hört!) eher *das entgegenglänzende' wie altndd. anlaceini, als 'das dem 
gesiebte zugekehrte'. — sonst sind die ausdrücke für 'gesicht' mit denen 
für 'gestair identisch: s. d. 
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1) BUS, schöpfen. 

sskr. ö'StJui'^ Oberlippe, lippe; altpr. austin, austo, 
mund, ksl. usta (n. plur. 'die lippen'), avo^a.^) 

2) lab, schlürfen. 

lat. labrum^ laMum, alts. lepor, ahd. leffur, lippe. Miklosich 
lex. stellt sehr schön hierher ksl. lobügü, osculum. 
IL vom umschli essen der zahne, 
sskr. dacchada-, dantacchador-y decke der zahne, lippe. — 
ebenso von 

var, umschliessen, bedecken, 
got. vairüö, x^riloc. altn. vörr, lippe, ags. veleras, labia, 
Grein II, ()57. altp. warsus, lippe. Pick 11*, 464. 
III. vom kauen. 

gr. iivXkoV'y lippe. zu lat. molo, mahle. 

Unsicher ist die ableitung von gr. x«f Aoc, xf^Xkog^ xakkivti, 
falls diese werter mit gr. x^hyg^ xsldvii^ Schildkröte, auf 
eine vrurzel zurück geführt werden dürfen, so muss der 
gemeinsame begriff 'gewölbt' sein; gewölbt ist lippe und 
schildkrötenschale, als wurzel könnte man alsdann das 
von Fick I-"*, 581 genannte gliar^ ghal betrachten: vgl. 
sskr. hvar , von der geraden richtung abbiegen, schief 
gehen, s. beugen, umfallen, niederbiegen ; hval^ straucheln, 
fallen; got. gilpa, ÖQinavov, 

Für den mangel des geschmacksinns hat keine 
spräche ein eigenes wort aufzuweisen, sskr. jadya, geschmack- 
losigkeit der zunge, heisst ganz allgemein nur 'apathie, Stumpf- 
heit', ebenso lat. hebes nur 'stumpf, es geht hieraus hervor, 
dass Verlust des geschmacksinns, wenn er überhaupt einmal 
vorkommt, für kein unerträgliches unglück gehalten wird, 
über taubheit und blindheit beklagt sich der mensch in der 
spräche; über geschmacklosigkeit wol nur dann, wenn sie ihm 
von anderen entgegenleuchtet. 



') Anders Pauli, Körperteile 11, welcher vas^ brennen, als wurzel an- 
setzt (cf. ahd. usilvar)^ so dass die lippen als rote, dem lit. burnäj mund, 
als rotem, zur seile ständen. 
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RIECHEN. 

I. Schon der lautliche Zusammenhang des deutschen 
Wortes 'riechen' mit 'rauchen', dem im mhd. noch die völlige 
gleichheit der beiden verba gegenübersteht: ritiche, rouch, ge- 
rochen = rauche und = oleo, olfacio, lässt vermuten, was 
gegenwärtiger abschnitt sich zu beweisen getraut : dass im idg. 
dann und wann der rauch als object der geruchsempfindung 
betrachtet ist. auch hier bietet sich die gleiche erscheinung, 
wie vorhin beim schmecken: die eigentümlicheit der spräche, 
von der perception als solcher völlig abzusehen und bloss das 
zu nennen, womit dieselbe verbunden zu sein pflegt, liest 
man mittelhochdeutsche sätze, wie denjenigen des mystikers, 
welchen Pfeiffer 255, 25 mitteilt: s^ie sahen d^n Teerher vol liel^ 
tes und er rouch, so übersetzt man getreulich: 'sie sahen den 
kerker voll lichtes und er rauchte', bis man als Fortsetzung er- 
fahrt: also ein appoteke, und damit die gewisheit erhält, dass 
man falsch übersetzt hat. noch in später mhd. zeit also ent- 
schied darüber, wie ricclien aufzufassen sei, bloss dessen 
Stellung und beziehung zu den übrigen gliedern im satze. 
erst in nhd. zeit Hess man dies schon den Wortlaut entschei- 
den: indem man nämlich für den begriff 'rauchen' ein deno- 
minativ verwendete, für den des 'riechens' aber das starke 
verbum in geltung Hess. 

Bechtel, d. ainnl. wahrnchmungifn. 4 
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Auf die frage , warum die spräche den rauch als träger 
des geruchs aufgefasst habe, lässt sich leicht antworten, der 
rauch, der vom feuer quahnt, berührt die nase zugleich mit 
seinem sichtbar werden, von seinem entstehen bis zu seinem 
verschwinden ist er von zwei sinnesvermögen begleitet, deren 
affection mit ihm selbst beginnt und aufhört, was der mensch 
sieht, glaubt er. wenn er also riecht, so lange er den leib- 
haftigen rauch sieht, und nicht mehr riecht, sobald er den 
rauch verschwunden sieht: soll er da nicht glauben, rauch 
und geruch sind unzertrennlich, ein und dasselbe? 

Es bedarf kaum der erläuterung, wie enge verwant mit der 
Vorstellung des geruchs als rauch diejenige ist, welche ihn als 
hauch fasst. dem mhd. der bltwmen rouch gegenüber kennt die 
Od. lY, 445 f, dfißgoalijv . . . t^dv fidXa nvsiovüav^ süss hauchende, 
d. i. duftende ambrosia, als mittel gegen (pcoxdcov dXiOT()€(ficop 
oXotaraiog odfii^, das bindende glied der beiden Vorstellungen 
ist die grundidee des ahd. drähjan, dräsön, redolere (volvit: 
dräsöt, glosse zu VG. III, 85), welches JGrimm Zs. VI, 5 in 
geistvoller weise mit drajan, tomare, torquere, vermittelt, 
denn: 'der hauch steigt auf und dreht sich', ebenso wie der 
rauch: RV. VI, 2, 6 tv^sds ie dhiitnd rnvati divi sdü chukrd 
a^tatah, schrecklich wallt dein rauch, am himmel leuchtend 
hingestreckt , Benfey (Entstehung .... der mit r anlauten- 
den Personalendungen, s. 35), und Aesch. Sieben 494 l^yvvp 
fjbiXa^vav aioXfiv nvQog xdaiv^ den schwarzen rauch, des feuers 
wirbelnden bruder. 

Aus den anschauungen, die bisher besprochen wurden, 
ergibt sich bloss der intransitive begriff 'riechen', die spräche 
kann aber jeden begriff nach zwei seiten hin fassen, intransitiv 
und transitiv, ahd. riohhan ist bloss intransitiv gebraucht; 
mhd. riechen hat schon beide Verwendungen, man ist damals 
aber, als man das verb transitiv zu benutzen begann, gewis 
nicht so pedantisch gewesen, ein causativ gefasstes 'rauchen' 
als Vermittlungsbegriff vorauszusetzen, an den sich 'riechen' 
(olfacere) angeschlossen hätte, wie der begriff des transitiven 
schmeckens an den des schlingens; sondern man liess hier, 
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wenn auch vom logisch- etymologischen Standpunkte aus an- 
scheinend unsinn herauskommen mochte, die spräche dem be- 
kannten zugc ebenso ungestört folgen, wie man sie zu ahd. 
slingan, repere, ein nhd. sdUingen bilden Hess. 

Ich stelle das hierher gehörige sofort zusammen. 

a. Aufbrennen, rauchen gehen zurück 

1) lat. frOgro, rieche stark, dufte, zu lat. flagro, brenne.^) 
Sonne, K. Z. X, 99. vgl. gr. xt^oietc^ xfjoidtjc, duftig, 
wolriechend. 

2) germ. reukan: altn. rjüka, rauchen, dampfen; ags. reöcan, 
fumare, ahd. riohhan, fumigare, olere.*) 

3) ahd. hrOdam, fervor, flatus, hrademön, vaporare; ags. 
hrcßäe, = engl, breath, gehört mit ahd. hratan, braten, 
zu w. bhar, sieden, wallen, vom wallenden feuer oder 
siedenden wasser steigt der qualm: und der qualm 
ist träger des geruchs. 

b. Auf 'hauchen, wehen' gehen zurück 

1) an, hauchen, atmen. 

sskr. an, hauchen; präniti, er riecht (? siehe dasP. W.I, 
165). gr. ovdocy mist. lat. (Üum, knoblauch, alo, 
hauche, dufte, ksl. vonja, da^ri^ c^chajq, odoror. 

2) k^va (Ic^u), schwellen, auf den schwellenden hauch 
weisen die ableitungen 

k^va-s, in sskr. Quiina-, geruch (? bloss vedisch, und 
hier nicht sicher), dass hierher lat. Spiro gehöre, 
kann ich Ascoli, K. Z. XVI, 209 nicht glauben. 

kHa-k in lit. szvinkstu, szvinkü, werde stinkend. 



*) Zwingt der quantitälsunterschied dazu, die beiden werte zu trennen? 
frägro würde dann zu 3) gestellt werden. 

*) Altn. fiä rykr Hcmingr^ da eilt H. dahin; sverdit rauh or hendi, 
das Schwert sprang aus der band. rjAr, rauk, von rjüka, diese stellen 
legen den gedanken nabe, es möchte ruk^ raucben, zu identiflciren sein 
mit rukf sich schnell bewegen, dessen spuren folgende sind: altn. rykkr^ 
ruck, davon rykkja^ rucken, zucken; ahd. ruk^ bewegung (der gestirne), 
davon rukjan^ mbd. rucken^ rücken, sich fortbewegen, zacken, reissen, ent- 
reissen. wir hätten dann in c) zwei treffende analoga. 

4* 
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3) pu, hauchen, wehen. 

sskr. pu, wehen, reinigen, lit. puczü, blase. — sskr. 
püyati = zd. puyBiti, stinkt, wird faul, zd. pavaiti-, 
gestank. gr. nvOco^ mache faulen, lat. puter, faul, 
ranzig, germ. füla- in got. füls ist^ ü^£i, ags. fül, 
ahd. fül, putridus, foetidus u. s. f. lit. püvü, faule. — 
die entwickelung der bedeutung in malam partem ist 
schon indogermanisch. — dazu gehört noch gr. nvico, 
wehe, atme, dufte; vgl. Fick, Or. und Occ. DI, 112. 

4) va, wehen, hauchen. 

sskr. va, wehen; aushauchen, ausdunsten, väsa-, wol- 
geruch, samväsita-, stinkend gemacht. — gr. ßagva^g, 
schwer atmend, beschwerlich riechend, v^iitfiog, 
atemlos, geruchlos, lat. aura, hauch, ausdünstung, 
geruch. got. vöfoeis (Eph. V. 2 du daunai vöpjai, 
eig odfiijv evoydiag), wie vöp-eis zu dvi-ft^ {^ß^^'M^ 
vgl. Fick, Beitr. I, 67), so stellt sich mhd. waze^ ^) 
hauche, dufte, waz, stürm, zu lit. vedinu, kühle; 
gr. kvaär^g Fhilokt. 828 gilt als falsche lesart, doch 
überliefert Hesych svadsg* svnvoov. 

5) spa, wehen, hauchen. 

sskr. avapha-, laute blähung. — sonst ^pa-s: lat. 
Spiritus, hauch, atem, dunst; splro, blase, dufte, 
altn. ßsa, pedere, mhd. vist, flatus ventris sine 
crepitu. ksl. pasq, agito, ventilo, pachü, oder. 

c. Der begriff der wirbelnden bewegung (ahd. drasön) 
ist an der wurzel nachweisbar. 

1) kap, vibrieren; rauchen, hauchen, duften, sskr. kamp, 
zittern; lit. kopiu^ steige auf. 
sskr. kapi-, Weihrauch. — gr. xanvco^ atme, hauche, 
xonqog^ mist. lat. vapor, dunst, dampf, brodem, 

') Die etymologie des Mhd. Wrtb. III, 537 (zu gr. 8^to\) ist widerlegt 
von MQllenhofiT, Denkm'. 391, der auch noch nnd. stormen beibringt, 
vgl. auch mndd. lucht (unser luft)^ welches gleichfalls die bedeutung 
*genich' erhält. 
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vapidus, kahmig, verdorben.^) got. afhvapjan, 
(fVfATivlytiv; lit. kvdpas , hauch , geruch ; Tcvepiu 
(e = ew), hauche, rieche (intr.) pakvimpu, bekomme 
einen geruch. 

2) dhu (sich) heftig bewegen; hieraus rauchen. 

sskr. dhümd', rauch, dampf, duft. germ. dauma-, ahd. 
toum, vapor, fumus, mhd. toum, dunst, duft; im altn. 
damr, a flavour, ist Übertragung auf den geschmack- 
sinn eingetreten, got. dauns, otfftijy svotöia^ oaqQfjtftg^ 
= altn. daunn, gestank. ahd. tunst^ procella, tempestas, 
mhd. dunst, dampf, hauch; mit Wandlung des st zu ß, 
wie in famumft aus faniumst, ahd. duft, gelu, mhd« 
tuft, reif, nebel, dunst, duft. 
Darf man hierher auch ags. stedm, vapor, odor, stellen? 
w. stu: gr. axvloc^ säule — also eigentlich 'rauchsäule'? 

Mit der soeben betrachteten darstellung des geruchs als 
rauch oder hauch, welcher in die höhe wirbelt, berührt eine 
andere sich sehr nahe, welche veranschaulicht wird durch 
Phaedr. HI, 1, 3 (testa) odorem quae iucundum spargeret. die 
schale also giesst, sprengt aus jucundum odorem, ähnlich 
wie der rösenpoum bei Conrad von Megenberg seinen smack 
umb sich sträubt, wenn das, was den geruch enthält, den 
geruch ergiesst, so quillt der geruch hervor: diese Vor- 
stellung belegt 

ahd. swehhan, ebullire, scatere, olere, fragrare, foetere, 
ahd. sweh, odor, alts. swek, geruch, ags. sväc, svec, geruch, ge- 
schmack, letztere bedcutung aus der des geruchs gefolgert, 
vgl. altn. damr, a flavour, zu ahd. toum. 

Hierher nun stellt Sonne (K. Z. X, 99) mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit 

sskr. ghra, riechen (trans.), beriechen, mit präpositionen 
verbunden auch 'küssen', wie das rätselhafte sskr. gifij, da- 



') Gehört hierher auch cupencuSf der name des priesters bei den 
Samniten? Gorssen (K. Z. II, 27; X, 21) hat das wort als hup-\-qncu8, 
guter dieuer, betrachtet. 
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von abgeleitet ist sskr. ghränd-, genich (trans. und intrans.), 
nase, ghöna, nase, schnauze. Sonne verknüpft die wurzel mit 
ghar, träufeln, und erinnert an die lioeben aus Phaedrus an- 
geführte stelle, seine etymologie wird formell unterstützt 
durch das praesensthema jighrati, er riecht, parallel dem 
praesensthema jigharti, er träufelt, widerlegt wird sie nicht 
durch den überwiegend transitiven gebrauch der wurzel, ent- 
gegen dem aus der vorausgesetzten grundbedeutung folgenden 
intransitiven begriffe, ich will kein gewicht darauf legen, ^) dass 
sskr. ghrand- auch zur bezeichnung des intransitiven geruchs 
verwendet wird; aber an der Zusammengehörigkeit von gr. of«, 
lat. oleo einer- und lit. udiu andrerseits zweifelt niemand : ob- 
wol in den beiden ersten nur das subjective, in dem letzteren 
nur das objective riechen bezeichnet wird. 

Curtius stellt das sskr. ghra zu gr. x^ao), x^aiVoo, X{)av(a 
und fasst den begriff ^berühren' als grundbegriff. das mis- 
liche dabei ist, dass im sskr. eine wurzel ghar, welcher diese 
bedeutung eigen wäre, nicht nachzuweisen ist. 

Auch die ausscheidung der excremente wird als ein ^her- 
voriliessen' aufgefasst. daher kommt es, dass ein paar Wörter, 
welche jenen begriff enthalten, zur bezeichnung des hässlichen 
geruchs verwendet werden, so folgende: 

1) sskr. knfjCyaie, er ist feucht, stinkt; caus. knöpäyaü, 
er durchnässt; knüif mit äbhi, befeuchten, lat. cunire, 
stercus facere, ancuntUentae, menstruierende frauen, in- 
quinüre, bestänkem. nach Pick I', 535 f ; ksl. gnoj, 
<fijip$g, xoTfQog ist unter lU, 1 behandelt. 

2) sskr. küthyati, er stinkt; caus. köthayati, lässt in Ver- 
wesung übergehen, kötha-, ßlulnis, Verwesung, gr. 
xvaug hamblase. 



*) Dies hat Schweizer (K. Z. XII, 306) getan, um die von Benfey 
(Wzlex. II, 142) gegebene Zusammenstellung von sskr. gkra^ riechen, gr. 
yQäcosy bocksgestank, zu retten gegen Curtius, welchen ausser den laut- 
lichen Schwierigkeiten der ausschliesslich transitive gebrauch des verbums 
im sskr. von ihrer annähme zurückhält (Grdz* 515). 
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3) gr. vaxvx^og^ »chweinemist, xvx^ddi^q' dv<foafioc, Hesych., 
lit. szüdas, mist, kot. 

Alle drei nummern können unter sku, ausfliessen (sskr. 
cydvat&, vgl. cyiftati neben gcyö'tati), vereinigt werden, 
die bildungen in 1) gehen auf sknu zurück, welches aus 
skun entstanden ist, letzteres aber, obwol weiter nicht 
nachweisbar, ist eine erweiterung des einfachen sku, aus- 
fliessen. dass s spurlos abfallen konnte, lehrt sskr. ku, 
gr. xoico, lat. caveo, welche zu got. usskavs gehören. — sktd, 
welches den bildungen in 2) zu grund liegt, weist Pick 
I', 818 in der bedeutung 'abträufeln, abfliessen' nach; 
mit abfall des s gehört vielleicht noch sskr. kütha-, kuthör, 
gefärbte decke hierher : vgl. gr.T^yyw, netze und färbe. — als 
Wurzel der Wörter in 3) betrachtet Fick I*, 817 skadh, 
bergen, da aber die benennungen des mistes von dem 
begriff 'rauchen' oder von dem begriff 'ausscheiden' aus- 
gehen, so halte ich seine Vermutung für nicht gesichert. 

II. Mit dem geruchsinn steht bekanntlich der geschmack- 
sinn in der engsten verwantschaft;. die empfindungen beider 
sinne laufen parallel; der eine unterstützt den andern, indem 
er im voraus durch seine eigenen eindrücke diejenigen seines 
verwanten andeutet, in dem altn. dämr und dem ags. svec 
haben wir schon zwei beispiele kennen gelernt, in welchen 
die geschmacksempfindung aus der geruchsempfindung über- 
tragen erscheint, häufiger ist das gegenteil: noch heute 
weiss das niedere volk — so durchweg in dem Elsass und in 
Tyrol — bloss vom geschmack, nichts vom geruch oder 
duft einer blume zu reden; und wenn man die stellen ver- 
gleicht, in welchen im mhd. der geruch durch rauch und in 
welchen er durch smac bezeichnet wird, so findet man die 
grosse überzahl auf selten des letztern. es wird noch her- 
vorgehoben werden, dass es einen gemeinsam idg. ausdruck 
für angenehme geruchsempfindung nicht gibt; für angenehme 
geschmacksempfindung dagegen hat das vorhergehende capitel 
zwei Wörter nachgewiesen, welche in altarische zeit hinab- 



56 



Drittes Capitel. 



^«*/vc;.*«*i- ' 



reichen: svadu-, madhu-. die spraclilichen tatsachen scheinen 
demnach zu bestätigen, was die psychologie schon lange aus- 
gemacht hat: dass der geruchsinn der untergeordnetste von 
unseren sinnen ist; und als eine dieser sprachlichen tatsachen 
möchte ich die betrachten, dass die Übertragungen von ge- 
schmack auf geruch häufiger sind, als die gegenteiligen. 

Uebertragung von geschmack auf geruch hat in 
folgenden fällen statt gefunden. 

1) sapf fliessen, schmecken. 

lat. sapor, geschmack, geruch (intr.); gr. a^nta^ mache 
faul, d. i. riechend, danqöq^ riechend; gewöhnlich 
in malam partem, aber olvoc (fangog^ duftender wein. 

2) sma^, gleiten (lassen), schmecken. 

ahd. smeccJien, sapere, olere, olfacere. ahd. smac, gustus, 
sapor, dulcedo; mhd. smac, geschmack, geruch, 
ags. smäc, geschmack, geruch. — hierher stellt nun 
Benfey Or. u. Occ. I, 624 

3) ad, essen, schmecken. 

gr. Idco^ esse. lat. edo, lit. cdmi (edu), fresse, of w, rieche 
(intr.) oleo (intr.) udzu, rieche (trans.) 

Curtius wendet Grdz*. 243 ein, W« bedeute nicht 
'schmecke', abgesehen aber davon, dass man die an- 
nähme eines proethnischen bedeutungsüberganges nicht 
lediglich mit der hervorkehrung der innerhalb einer einzel- 
sprache üblichen gebrauchsweise eines Wortes widerlegt zu 
haben glauben darf, wäre daraufhinzuweisen, dass lit. gardüs 
z. b. auch 'wolschmeckend' heisst, obwol gerti, zu dem es 
Schleicher I, 119 mit grosser Wahrscheinlichkeit stellt, 
bloss 'trinken', nicht 'schmecken' bedeutet; im allgemeinen 
aber, dass 'schmecken' ja mit den verben des 'geniessens' 
begrifflich identisch ist. wo nun zwei begriffe sich so 
eng verbinden, dass man zu ihrer völligen deckung bloss 
einen zwischenbegriff zu supplieren hat, der mit dem er- 
sten begriffe selbst sich deckt, darf man ja wol wagen, 
jenen mittelbegriff zu ergänzen, auch wenn er direct nicht 
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ausgeprägt erscheint, eine bestätigung von formaler seite 
tritt hinzu, dem gr. tS(o entspricht gr. oi^oy; dem lat. 
dSo lat. Öleo; dagegen dem lit. edu (e = CL) lit. vidzu 
(ü = ö). 

Benfey's hypothese ist also durch Curtius nicht wider- 
legt, ob sie freilich richtig ist, ist eine frage für sich, ich 
kann dieselbe nicht entscheiden, möchte dem leser aber 
dennoch eine andere etymologie unterbreiten, geruch ist 
hauch, der hauch aber schwellt: w. ad vermuteten wir 
s. 26 in der bedeutung 'schwellen', dann wäre gr. of«, 
lat. oleo, lit. udzu zu I zu ziehen. 

Der transitive verbalbegriflF wird im gr. und lat. durch 
derivation oder composition ausgedrückt, durch deri- 
vation: gr. ocTjiiao/uaf, rieche, von oty^iy, geruch, duft, stank, 
lat. odoror, berieche, von odor, geruch, duft, stank, durch 
composition : lat. olfacio, rieche ; gr. daq^Qaivo^m, letzteres 
nach Ficks treffender Vermutung (Beitr. I, 334) bestehend 
aus od-, riechen, und y^«-, ifqav-^ wahrnehmen. 

Hierher würden noch die Übertragungen wie ^dv o^€$v 
u. 3. f. gehören, anstatt mit ihrer aufzählung zu ermüden, be- 
merke ich kurz, dass alle derartigen bezeichnungen der ge- 
ruchsempfindungen dem gebiete anderweitiger sinneseindrücke 
entnommen sind: eigene mittel zur characterisierung besitzt 
dieser sinn nicht, wodurch allein schon er als den unter- 
geordnetsten von allen sich erweist. 

III. S. 27 ff. ward auseinandergesetzt, dass die ge- 
schmacksempfindungen in einigen fallen durch entsprechende 
tastempfindungen illustriert werden, das gleiche ist für ein 
paar geruchsempfindungen zu zeigen, der ausgeströmte geruch 
ist gedacht als die nase berührend: wobei freilich die 
nase nicht genannt wird, sondern hinzuzudenken ist. milde 
berühning ist milder geruch; peinliche berührung auch pein- 
licher geruch. hierher gehört 

sskr. surabhi-, wolriechend (= angenehm berührend), zu 
sskr. rabh, fassen. 
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altn. angi, 1) stachel (vgl. ags. anga, aculeus, Stimulus, 

und altir. ecath, hamus, Windisch, Stud. VII, 377). 

2) süsser geruch. 
altn. hnissa, a steam, a smell, especially an ill flavour. nicht 

zu gr. xviaaa^ wie Cleasby-Vigfiisson wollen, sondern 

eher zu germ. hnJtan, stossen. 
altfr. hrBna, riechen, zu ags. hrtnan, tangere, attingere, 

Bichth. s. Y., Tobler, Zs. f. Völkerps. u. Sprach w. I, 364. 

— ebenso erkläre ich 

1) ghan, treiben, schlagen, stossen. 

zd. gainti-, gestank. dies wort kann man nicht direct 
mit sskr. gandhd-, geruch, rergleichen, wie das bei 
Justi geschieht, seiner yerwantschaft wird dagegen 
das von Fick I^, 536 zu hnüy, stinken, gezogene 
ksl. gnoj, oijipiq, xonqoq^ 9^^, gnoiti, cacare, gnilü 
aanQog, zuzuzählen sein. 

2) ghadh, fassen (vgl. oben rabh: sskr. surabhU). 

sskr. gandhd-, geruch, duft; wolgeruch. gr. y^i>vov^ 
lauch ^) (vgl. lat. alum, lauch, zu an, hauchen), das 
griechische wort hat die gestaltmed. -f-voc. -|- aspir., 
wie sie zu belegen ist mit gr. äohxog und dyai^og 
(letzteres nach Deeke, Verwantschaftsnamen 171 ff), 
die groecoitalische wurzelform konnte x^I^ lauten: 
hierauf beruht nach Fick 11', 94 gr. xriaaa, fett- 
dampf, lat. ntdor. *) 

3) dhii^h, stechen: vgl. s. 5. 

lat. foeteo, foedus, u. s. f. Fick 11 ^ 116. — über lat. 
ftmus, mist, handelt Savelsberg, K. Z. XXI, 125. 

4) stag, stossen. 

gr. Tayyog^ ranzig, ein allerdings spät belegtes wort. 



*) Hehn*, p. 176 deutet yii^vov als yti-^ov, erd-rauch. allein dies ist 
wegen Y^dvkUg, verglichen mit den von LMeyer Vergl. Gr. U, 592 aufge- 
zählten anderweitigen bildungen auf vkkiog nicht wol zu glauben. 

*) Die Zusammengehörigkeit von gr. Ttvicutty lat. nldor^ wüste schon 
Benfey, Wzlx. I, 271. allein er zog die Wörter zu sskr. hnüy^ feucht 
werden, riechen. 
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das aber durch das germanische vollauf bestätigt 
wird. ags. stincan, odorem exhalare, fragrare, olere, 
foetere; gestincan, olfacere. ahd. stinchan, wie ags. 
stincan; mhd. stinkest, einen geruch verbreiten ; einen 
geruch wahrnehmen. *) 
5) smard, beissen. 

lit. smirdas, gestank, unflat; smirdzu, stinke, ksl. srnradü, 
dvacoäia; smruzdq, foeteo. Ebel, K. Z. VII, 226. 

IV. Einzelheiten. 

1) Das verwesende stinkt; Verwesung aber ist oft folge 
anhaltender nässe, bestätigung liefern 

sskr. visron, muffig, verhält sich zu sskr. sr, fliessen, 
wie lat. madidus^ nass, faul, zu mad, fliessen. 

zd. frifh, stinkend werden, faulen, gr. nägta^ov 
VYQavov, AdxcöVBg Hes.; naQÖaxög^ noqdaxoq^ nass, 
faul. Fick I», 149. 

2) Einengung aus 'bemerken' ist zd. hud, wittern, riechen, 
= idg. bhudh, wach sein, wahrnehmen, (ksl. hljtddq), 
zu dem transitiven 'riechen' stellte sich der intransitive 
begriff 'riechen, duften' leicht ein; das causativum zu 
baodhaite, duftet, heisst ahaodkayacta , er räuchere, 
upabaodhayän, s. sollen räuchern, ein unmittelbarer Zu- 
sammenhang also zwischen der bedeutungsentwickelung 
hier, und der in sskr. bodliana-, d. räuchern, die 'erweck- 
ung^) eines wolgeruchs', darf nicht angenommen werden. 

Mit Wörtern wie sskr. pramödor, grosse freude, wol- 
geruch, mag ich mich nicht aufhalten, ich wende mich 
daher sofort zur betrachtung der ausdrücke für 



^) Dass bei diesem verbum das * riechen' aus dem *stossen* hervor- 
gegangen ist, kann mit Sicherheit nicht behauptet werden, wegen gr. 
tayyoi kann man an Tcrayaiv, fassend, packend, denken; aber auch an 
T*yya>, netze: vgl. Verg. Georg. IV, 62 adsperge sapores. für die germ. 
verba kann %oi.8tigqan (vipray avfißaktXv) allerdings in betracht kommen; 
ebenso aber auch ags. stincan , aufwirbeln, = altn. stökkvay springen; 
sprengen, spritzen, vgl. Tobler, aao. 

*) Eine andere * erweckung' des wolgeruchs besteht in der zerreibung: 
sskr. parimakL'; wolgeruch: zu maff reiben. 
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Nase, sie heisst 

I. Die fliessende. 

1) nas, fliessen. 

sskr. nas^ na'sa; zd. nOonha', altpers. naha; lat. nastis, 
iidris^); altn. nös, ags. nosu, ahd. nasa, lit. nosis, 
ksl. nosU. — vgl. Curtius, Grdz*. 355. 

2) srI, fliessen. 

gr. Qi'g^ nase. diese Zusammenstellung ist vorzuziehen 
derjenigen von Benfey mit sskr. ghrand- (Chrest 
Gloss.) und derjenigen von Windisch mit altir. 
srenim^), sterto (Stud. VI, 260). 

3) sradh, fliessen. 

gr. qdii^o-iv^ nase. Curtius, Grdz*. 355, JSchmidt, 
Voc. II, 283. 

IL Die niesende, 
w. spar, niesen, 
altir. sr6n, grdfrm. *5prögfna, nach Stokes, K.B.VIQ, 322. 

Hierzu kommen noch folgende einzelheiten. 

sskr. phanor, nasenflügel, = lit. sphmaSy flügel. 

^fikr, putor, nasenflügel. allgemein = falte, tasche, aus- 
gebauchter hohler räum. 

sskr. f(prg, nase, nach Nir. VI, 17. zd. orifa, nüster. zu 
Qip, bohren, so dass die nasenlöcher als die ^gebohrten' 
bezeichnet wären? 

sskr. gandhajna (geruch kennend) und tanubhastrd (körper- 
blasebalg) sind erst bei den lexicographen anzutreffen. 

Ein specielles wort für den mangel des geruchsinns 
gibt es nicht. » 



^> Nach Bezzeiiberger, Beitr. I, 341, möglicherweise aus ^nasris ent- 
standen, so dass lit. nasraiy maul, ksl. nozdri, nares, altfr. nostercn^ nüstern, 
verwant wären. 

«) Denn altir. srenim stellt Fick II », 280 (vgl. auch Stokes, K. B. VIII, 
322) passend mit gr. nruQvvfii zu w. spar^ niesen, eigentlich = 'zucken': 
vgl. lit. skiat^u, niese, sskr. Hu, welche von Bugge, K. Z. XX. 36fr. an 
sku^ sich bewegen, angeschlossen werden. 
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H E R E N. 

I. Im vorhergehenden wurde ausgeführt, dass weder 
schmecken noch riechen in ihrem ursprünglichen wortsinne 
genau mit der Vorstellung sich decken , welche wir mit ihnen 
zu verbinden gewohnt sind, da die spräche nur sinnliches be- 
zeichnen kann (das unsinnliche wenigstens nur, insofern es sich 
aus dem sinnlichen umgestaltet hat), die empfindung aber etwas 
unsinnliches, d. h. mit den sinnen nicht wahrnehmbares ist, so 
versteht sich das von selbst, wie nun oben sich ergeben hat, 
dass statt ^schmecken' und ^riechen', d. h. statt unsrer empfindung 
selbst, das sinnliche merkmal genannt ist, an welches unsre 
empfindung sich knüpft: so ist auch das, was wir heute mit 
dem ausdrucke 'hören' bezeichnen, in einer reihe von föllen 
seinem wortsinne nach mit 'tönen' identisch. 

Das verdienst, dieses Verhältnis zuerst an dem beispiele 
idg. kh-u, hören, zu kar, tönen, nachgewiesen zu haben, ge- 
bührt Ascoli, dem glänzenden Vertreter der Sprachwissenschaft 
in Italien: E. Z. XYI, 216. erzeigte, dass 'hören' sprachlich 
der genaue Inhalt von 'tönen von . . .' ist, und benützte dies 
ergebnis, um aus ihm den genitiv zu erklären, in welchem so 
häufig das object des hörens steht. ^) wie nahe in der tat die 



*) Was von HGbschmann, zCasusl. 278 jedesfalls hätte erwähnt werden 
dürfen, und was auch FMQller von der unrichtigen behaiiptung hätte ab- 
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beiden tätigkeiten sich berühren, folgt schon aus der einfachen 
erwägung, dass 'tönen' ja geradezu ein causatives 'hören 
— 'hören lassen' — ist, so dass man ungefähr sagen kann 
'hören' sei das receptive 'tönen', die nahe berührung wird 
aber auch durch die spräche selbst bezeugt, da in einigen 
fällen beide bedeutungen an der gleichen wurzel nachgewiesen 
werden können, ich will dies in der nachstehenden aufzählung 
zu zeigen versuchen. 

Lit. girdzh, höre. — lit. gerdas, geschrei, nachgewiesen von 
Bezzenberger, zGLS. 284; altpr. gerdaut, sagen. 

ebenso : 

1) ghus, tönen. 

sskr. ghiis, tönen , skyth. Pax^dYO)(fog, der wagenrassler, 
Pick, Spracheinheit s. 407. sskr. ghus mit Ä, horchen, 
zd. gus, hören, altpers. gausa-, ohr. 

2) k^ru, tönen, hören. 

Die bedeutung 'tönen' bricht hervor in idg. k^ravas: 
sskr. grdvas 1) preislied, rühm, schall; 2) ohr(?); 
zd. Qravanh, wort, gebet; gr. xUoq^ rühm, ksl. slovo, 
verbum, wovon slovljq, loquor. sodann in sskr. crdva-, 

1) tönend, 2) ohr; grüti-, 1) laut, klang, geräusch, 

2) ohr; oloka-, getön, geräusch; in zd. grctothra-, d. 
singen (wogegen sskr. Qr^tra-, ohr), sowie im infinitiv 
grüidhyai, JoUy, K. B. VII, 425. auf europ. boden 
zeigt sie sich in altn. hljod, laut, ton, ags. hleödor, 
t) sonus, sonitus, 2) auditus, = ahd. hliodar, welches 
aber nur 'sonitus' bedeutet. 

Die bedeutung 'hören' in sskr. zd. gm, gr. xJLvco, 
lat. cli40, clueo, ksl. slovq, nominor. sie tritt, mit der 
einzigen ausnähme von ags. hljösa, hlysa, sonitus, fama, 
überall hervor in der ableitung idg. k^rus (zd. gruS, 



halten sollen Grundr. I, 41: 'rufen' (got. hröpjan) lat. clamare sind nicht 
ursprünglich sondern sind ableitungen der wurzel kru * hören', indem sie 
nichts anders als *hören machen' bedeuten. 
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altir. door, audio, lit. klausä, gehorBam, ksl. sluchU, 
auditus, wozu ahd. hlösen, lit. klausaü, ksl. slusajq). 

n. Die ausdrücke für 'hören', welche unter den soeben 
betrachteten gesichtspunkt sich nicht fassen lassen, sind ver- 
engt aus dem allgemeinen begriff des aufmerkens. 

sskr. gatnayati, qamayati mit praefix ni, er wird gewahr 
durch's gesiebt oder durchs gehör, das verbum ist denomi- 
nativum, vgl. sskr. ^ml, bemühung, fieiss, dessen verbum ^m 
gr. xdfivw ist. gr. innoxofioc, pferde besorgend, legt die be- 
griffsentwickelung klar: wer sich um ein object bemüht,' ist 
aufmerksam auf dasselbe, folge des aufmerkens aber ist das 
bemerken. 

gr. axotJo), welches von Delbrück K. Z. XVI, 217 mit 
got. hausjan verknüpft worden ist, sowie axQoaofiat deutet Fick 
(ähnlich übrigens schon Tobler, Zs. f. Völkerps. u. Sprachw. I, 
366) Beitr. I, 334 als Zusammensetzungen, im letzteren gliede 
sieht er ovg, gehör, im ersteren ableitungen von der wurzel ak^, 
schärfen, seine etymologie bestätigt das von Hesychius über- 
lieferte dxQoiaösi, 

altir. töiset, audiunt, gehört zu altir. tö, silens. die ge- 
dankenfolge ist: still sein — aufmerken — hören; sie be- 
gegnet ebenso, aber in umgekehrter reihe, in dem altn. hljödr, 
welches 'zuhörend, still, leise' bedeutet. 

Jene Verengung des begriffs ^aufmerken' trat schon 
proethnisch ein in 

1) w. av. 

Im sskr. heisst av mit ud verbunden : 1 ) antreiben, fordern ; 
2) lauern ; 3) auf etwas merken, mit pra verbunden : l) an- 
treiben, fördern; 2) sich jemandes annehmen; 3) bemerken, 
beachten, somit liegt der gleiche gedankengang vor, wie oben 
in sskr. ^mayati, gr. innoxofAog. der endbegriff 'bemerken' 
wird, in allgemeinerer fassung, durch gr. dt(a zum ausdruck 
gebracht ; zum 'bemerken durch's gehör' eingeengt erscheint 
er in lat. audio, ob-oedio (grundform ^^avidio) und in den aus- 
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drücken für 'ohr', altir. 6 = lat. aus in ausculiare^ gr. ovg, 
lat auris = lit. ausis; got. ausö, ksl. t*cÄo. 

2) w. is. 

Aus der bedeutung 'suchen', welche das wort im sskr. 
hat, geht die des aufmerkens, achtens und beachtens hervor, 
die letztere treffen wir in gr. aia^dvofiai ( Bezzenberger, 
Beitr. IV, 313); das genannte verbum bezeichnet die 'beachtung' 
durch die sinne, die sinnliche Wahrnehmung ganz allgemein. 

lieber germ. hausjan (got. hausjan, altn. heyra, ags. hyran, 
alts. hörian, ahd. Iwrjan) weiss ich nichts sicheres zu sagen, 
das wahrscheinlichste ist, das ksl. cujq, yiyrdtfxw, xaravocS^ russ. 
öuetU, audit (vgl. Ebel, K. B. I, 270), verglichen werden muss. 

Die Wörter für ohr habe ich im vorhergehenden teilweise 
schon genannt, ich stelle sie der Übersichtlichkeit wegen mit 
denen, welche ich noch nicht angeführt habe, hier nochmals 
zusammen, das ohr ist benannt 

I. Von seiner organischen Verrichtung. 

1) ghns, tönen, hören. 

zd. gao§a-, altp. gatisa-. 

2) k^ru, tönen, hören. 

sskr. ^dva, ^dvana-, rrdvas, ^üti-, qrö'tra-, — got. 
hliuma, axorj 
k^rus: altir. cluas, ohr (Windisch, Grdz*. 150); altn. 
hlust, ohr, alts. hlif^L 

3) av, bemerken. 

gr. oi'g, lat. auris, altir. 6, got. atisö, altn. eyra, ags. 
edre, alts. ahd. öra, lit. ausis, ksl. ucho. 

II. Von seiner äusseren gestalt. 

1 ) sskr.i?<lK-, Ohrläppchen, die grundbedeutung scheint 'rand'. 

2) gr. Xoßoc, ebenso, die grundbedeutung ist 'läppen' (zu 
kinia: die abgelöste schale hängt herab). 

Uebrig bleibt noch ostar. kama- (sskr. kdrna-, zd. Äraren«-), 
ohr. gewöhnlich fasst man dies wort im anschluss an Benfey, 
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Chrest.-Gloss. s. v. als 'spalt', indem man sskr. krnatif er 
verletzt, anzieht, diese erklärung findet zwar in dem vorher- 
gehenden keinen halt; gleichwol ist sie wahrscheinlicher als 
diejenige Windischs (K. Z. XXI, 390), welcher zwischen Jcarna- 
und w. Qru wurzelhaften Zusammenhang annimmt, gegen letztere 
spricht, dass das receptive tönen an kar nicht nachzuweisen ist. 

Ist es nun aber wahr, dass 'hören' nichts weiter als 'tönen' 
ist, so wird man billig fragen dürfen: was ist denn aber 
'tönen'? gibt es in der spräche bestimmte wurzeln, die 
von anfang an und ausschliesslich für das 'tönen' geschaffen 
gewesen sind? oder sind die ausdrücke für die verschiedenen 
weisen des tönens selbst ebenso aus anderen ausdrücken her- 
vorgegangen, wie das tönen selber rücksichtlich seiner ent- 
stehung an andere tätigkeiten als seine Ursachen geknüpft ist? 
— was war 'riechen'? in einigen filllen 'rauchen', was aber 
'rauchen'? in einigen fallen 'brennen': vgl. gr. aiOaküs$c (zu 
idh, brennen) 1 ) feurig. 2) russig. — altn. svcela, rauch : ags. 
svelan, brennen, glühen, also wie in der sinnenweit das rauchen 
mit dem brennen verknüpft ist, indem das brennen, das er- 
hitztsein die Ursache zu dem rauchen abgibt: so liegen auch 
in der spräche Ursache und Wirkung in 6iner wurzel 
eingeschlossen. 

Geschieht aber immer so? ist 'rauchen' stäts wurzelgleich 
mit 'brennen'? wir fanden früher, dass der rauch als der 
emporwirbelnde, aufsteigende bezeichnet worden ist, z. b. in 
den ableitungen von w. dhu: d. h. dass er von einem sinn- 
lichen merkmale aus seinen namen erhalten hat. dies ist 
jenes merkmal, von dem altmeister Bopp VGr. 11^, 419*) in 
seiner schlichten, klaren weise gesagt hat : 'die spräche drückt 
niemals etwas vollständig aus, sondern hebt überall nur das 
am meisten hervorstechende oder ihr so erscheinende merk- 
mal hervor, dieses merkmal aufzufinden ist sache der ety- 
mologie'. die bezeichnung dieses merkmals ist das zweite 
mittel der spräche, die dinge zu nennen. 

Bechtel, d. sinnl. Wahrnehmungen. 5 
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Treten wir nun mit dieser erkenntnis vor die frage: was 
ist 'tönen'? so ist klar, dass der wortsinn dieses verbums zur 
zeit der Sprachentstehung *) ein andrer gewesen sein muss, 
als der, den wir mit ihm verbinden, nur der Sprachforscher 
weiss, dass unser wort tö neu sprachlich das spannen bezeichnet, 
aus dem der ton hervorgeht: der nicht sprachforschende söhn 
der neuzeit hat keine ahnung davon, in jener grauen vorzeit 
aber, von der uns noch die sogenannten wurzeln erzählen 
wollen, wenn wir sie nicht sorgfältig verschliessen und be- 
graben — in jener zeit war der mensch zwar nicht Sprach- 
forscher, wol aber, was mehr heissen will, sprachschöpfer. 
indem er die erscheinungen in der weit benannte, hielt er es 
nicht für unbescheiden, sich selbst munüs, denker, zu heissen. 
gedacht hat er also wol auch, als er den begriff des tönens 
in ein wort fasste, d. h. als er einem ursprünglich bloss patho- 
gnomischen (um Steinthal's treffende bezeichnung zu gebrauchen) 
laute eine Vorstellung unterlegte, die frage aber, wie er ge- 
dacht hat, liegt schon im vorhergehenden beantwortet, er 
dachte entweder an das, was den ton hervorruft: und nannte 
den ton mit der tonursache. oder aber er gedachte des 
eindrucks, den der ton auf seine seele gemacht hatte: und 
nannte den ton nach seinem hervorstechenden merkmale. 

Es gelingt denn auch völlig, sämmtliche tonwurzeln auf 
diese weise zu erklären, man muss nur an dem satze fest- 
halten, über dessen berechtigung Scherer genugsam sich aus- 
gelassen hat: dass dasjenige, was bis hinab in die äusserste 
periode, in welche wir dringen können, als lautlich identisch 
sich aufzeigen lässt, auch begrifflich zusammenfallt, stellt 
man sich auf diesen boden, so liefern die sprachlichen tat- 
sachen von selbst den beweis für das, was oben im allge- 
meinen behauptet wurde. 



>) Ich bemerke hier ein für alle mal, dass ich *sprache' nicht mit 'laut' 
zusammenwerfe, wie das von Greiger geschehen ist, sondern Steintlial recht 
gehe, wenn er in der bekannten weise zwischen beiden unterscheidet, ich 
verweise auf die betreffenden parlien in seinem Abriss. 
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A. Die tonwurzel bezeichnet die tonursache. 

I. Tönen = spannen. 

mit gr. yf/iöj, bin voll, stehe gespannt (wozu nach Fick II*, 
87 ksl. e^mq, tfcf/yyw, kommt), stellt Curtius Grdz*. 112 
lat. gemo passend zusammen, ähnlich erklärt sich 

1) stan, tan, tönen = stan, tan, spannen, vgl. Kuhn, 
K. Z. IV, 7 MMüller, Vorl. I, 313. 

Die alten dachten sich die Spannung der luft als Ur- 
sache des donners, JGrimm, KSchr. II, 411 : folgerichtig 
lässt sich an wurzel stan, spannen, die bedeutung 
'donnern' nachweisen: sskr. stan, donnern, dröhnen, 
brüllen , brausen ; daneben auch tan, rauschen parjdnya 
iva RV. I, 38, 14, d. h. donnern, wie lat. tono und 
germ. ponra- (altn. pärr, ags. punor, ahd. donar). 

Wer sich beengt fühlt, der seufzt : gr. ctsvoq^ enge, 
gr. ai(-v(a^ seufze, ebenso altn. stynja, seufzen, ahd. 
stunöd, suspirium, lit. stenü, ksl. stenjq, seufze, allge- 
meinere bedeutung hat ags. stunian: pär hord stunaä; 
stunede yd viä ödre; stunaä vynsum song. 

Endlich, die gespannte saite tönt, sobald sie vibriert, 
direct zu gr. zsirsiv^ spannen, gehört toVoc, welches 
Spannung (seil u. s. f.) und ton bedeutet, und dadurch 
am besten die behauptung Zimmers (QF. XIII, s. 135) 
widerlegt: 'ags. pun, clangor, . . . sowie punor, donar, 
tonüru, topog^ haben mit w. tan, dehnen, nichts gemein'. 

Ohne bestimmte beziehimg steht ksl. tqi^nü, ipoqoc, 
€f>(i)y^, lit. t{tin6ju, prahle, ksl. tqtHnjq, sono. — das Ver- 
hältnis von zd. gtaman, gr. atofia, mund, zu der hier 
betrachteten wurzel stan, tan, spannen , ist nicht sicher 
zu bestimmen, vermutlich sind beide Wörter mit sskr. 
stamü-, gr. atoyfitdog an die w. ta, ausdehnen, sich aus- 
breiten, zerfliessen (Fick I"*, 591) anzuschliessen. 

Anders als in den bis jetzt genannten Wörtern voll- 
zog sich der bedeutungsübergang in sskr. tana-, 1 ) faden, 
2) lang ausgehaltener, gedehnter ton. hier liegt der 
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nachdruck auf dem 'aushalten', gespannt erhalten, und 
dieser begriff ist auch das bindeglied zwischen 

2) dhar, tönen, nnd dhar, halten. 

sskr. dliOrayati, er zieht in der ausspräche hin; gr. 
TOvOoQvC^j murmle. — hierzu die erweiterung dhran 
in dem unbelegten sskr. dhränati, in gr. iyq^voq^ weh- 
klage, got. drunjuSj (pi>6yyoc, altn. drynr, schall, gedröhn, 
gr. xevÜQrjvi^^ Tcvv^^iyJwisbiene, ahd. treno, — die wurzel- 
gestalt dhru ist durch gr. x^göog^ lautes rufen , schall, 
gemurmel, xhgvloc;^ lärm, geräusch, ags. dredm, modulatio, 
canor, concentus, symphonia (wobei Grein I, 204 zu 
vgl.) belegt. 

IL Tönen = s. wirbelnd bewegen. 

Zimmer stellt altn. bifa, rede, QF. XIII, s. 257 zweifelnd 
mit ahd. hiba, mhd. hibe, das beben, zittern, zusammen, 
den zweifei mögen folgende analoga hinwegräumen: 

sskr. valgita-, hüpfend, flatternd, klingend, wohlklingend, 
belegt den gleichen bedeutungsübergang innerhalb des 
Sanskrits wie gr. XiyvCy XiyvQvc^ hell, klar, laut, in ihrem 
Verhältnis zu UySs tiiog innerhalb des griechischen.^) — 
ebenso : 

1) dhn, 8. heftig bewegen, stürmen. 

zA.du 1) «innen: in dieser bedeutung zugr. ^r^o^: Otfr. II, 
12, 41 {her geist ther bUmt stillo thara imo istmuatwillo; 
2) tönen, vom wasser, Vend. V, 24 yatha niaQyayao afs 
kagyanhäm apäm avi frädavaiti, wie ein grösseres ge- 
wässer kleinere gewässer übertönt; sprechen (von ge- 
schöpfen der bösen weit. Hang bei Bunsen, Aegyptens 
Stelle V, 4, s. 108). zu bedeutimg 2) ist gr. ^<0t;<r<ra), 
summe, schreie, zu vergleichen, ableitungen: 

dhvan in sskr. dhvan, tönen, dhvanita-, getön, donner, 
dhväntd', name eines winds; mit sskr. dhüni-, rau- 



*) Hierher auch gr. SXiytor Mog axgifftoyj Hesych.; oXiyyog, eine art 
beuscbrecke bei Pbot. und Suidas. 
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sehend, brausend, tosend (wind, wasser, lobgesänge), 
deckt sich germ. duni- in altn. dynr, geräusch, lärm, 
getös, ags. dyn, sonitus, fragor; mit sskr. dhunay, 
rauschen, germ. duvjan in altn. dynja, dröhnen, 
heftig vorwärts dringen, aga. dynian, sonare, clangere, 
fragorem edere, alts. dunian, dröhnen, das lit. dundu, 
rufe, töne, zeigt die beliebte Weiterbildung der w. 
durch d. 

dhvas entwickelt die bedeutung Honen' aus 
'hauchen', wäre also eigentlich unter III aufzuführen : 
seines Zusammenhanges mit dJm wegen habe ich es 
hierher gestellt, lit. düsu, atme schwer, düsas seufzer, 
ksl. v^Uzdüchnq, aisvd^ui^ sowie lit. dungstu, töne, 
dunzgu, d^zgiü^ klappere, reflectieren die wurzel. 

2) na, fliessen; eigentlich: in zitternder bewegung sein. 

gr. vdiia, d. quelle, d. nass; gr. väqoq^ fliessend = sskr. 
nlrd' Näigh. I, 12 unter den vdahanamani. 

Erweiterungen : 

nad in sskr. nadäyati, er versetzt in zitternde be- 
wegung, nadayati, er macht tönen, das intensivum 
na'nadati vereinigt beide bedeutungen: 1) er ist in 
zitternder bewegung; 2) er saust, schwirrt, brüllt, 
sskr. nadf, fluss, ist die ^fliessende' sowohl als die 
'rauschende'; den begriff 'fliessen' ausschliesslich 
haben wir in sskr. atinSdati, er fliesst über, in den 
flussnamen Nida, Nidcov ^), und in ahd. naz, vgl. got. 



*) Dagegen ist es nicht sicher, dass hierher auch "SiaitoQ gehört, wie 
Sonne K. Z. X, 123 vermutet hat. es kann nach den äusserst feinsinnigen 
Untersuchungen von Dietr. Müller, Mythologie der griech. Stämme s. 140 ff. 
nicht mehr zweifelhaft sein, dass Neleus, als yti^ttig, der erharmungslose, 
mit Hades identificiert werden muss. er regiert in Pylos, iv nvkaiq *Aidao, 
er zeugt mit seiner gattin XlniQtc^ der 'blassen', eine tochter nrjQoi, die 
*blinde\ und zwölf söhne, der letztern einer ist ntQixXv/utyog ^ der be- 
gründer der genealogie der attischen Könige aus dem geschlechte des 
Neleus. die namenreihe dieser Könige gibt Pausanias II, 18, 8 folgender 
weise an: MtXayd^toc 6 ^AydQono^nop rov B(6qov rov nfy9Uov tov JlfQi- 
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natjan. der begriff des tönens, den wir ausserdem noch 
in zd. nadeütö, verschmäher, naidhyanh^ Verachtung, 
gr. övofAat, schmähe, belegt finden, ergibt sich aus 
dem der zitternden bewegung leicht, mag man vom 
bewegten objecto ganz allgemein oder vom be- 
wegten Wasser speciell ausgehen. 

nar in sskr. narista, scherz, geplauder, narmd-, narman-, 
scherz, spass. — aus der hüpfenden bewegung, die 
hier der grundbegriff scheint, ergeben sich zwei be- 
deutungsreihen : 

a. 'tanzen' in sskr. nrt. 

b. 'tönen' in sskr. nard. 

3) bhar, s. heftig bewegen. 

gr. noQifVQSov xvfjta, die wallende woge ; altn. byrr, wind, 
lit. büris, schlagregen, ksl. burja, XaiXaip^ xb^iamv^ 
BoUensen, Or. u. Occ. II, 475, JSchmidt, Voc. 11, 232. 
aus Wial, wirbeln, entstehen neben einander hhla, hhli 
und bMu. bhla sehe ich in gr. (plioDy walle, sprudle, quelle, 
schwatze, ^li^paqxxcoy schwatze, und natfld^m {tfi^ad-: 
unser platzen, pUdschen)^ werfe blasen, rausche, siede, 
schwatze, gr. (pXfdoup^ Schwätzer. — zu bhli gehören 
gr. yAo/o), strotze, und netfXoidiva^, blasen werfen, 
<p3iol(Sßog^ getöse des rauschenden meers, geräusch einer 
menschenmenge , kriegsgetümmel. — endlich zu bhlu 
stelle ich mit JSchmidt, aao. 270, gr. ^Atfco, strudle, 
schwatze, mhd. blöderen. 



xlv/Liiyov; alle diese namen sind Hadesnamen (Müller, aao. 158 f). man 
wird daher c^ut tun, auch in Tficrmg^ einem andern söhne des alten Hades- 
Neleus, den Hades zuerkennen, um so mehr, als die herschaft üher Pylos 
auf ihn übergeht, nur ist er kein erbarmungsloser finsterer gott, sondern 
ein freundlicher; er ist der Evyoaxos, der für eine gute heimkehr sorgt, 
denn die seele v*Tt«* vno l^otfoy ijtgotyia, 11. XXIII, 51. — NföTtjg ist kose- 
form zu namen wie Evyoatos (u.a. eine mühlengotthcit: *die das mehl heil 
nach hause bringt'), wie Mirrtog zu MeyixnQ.uog ; aus dem griech. gehören 
noch NoCToSf Niarayrjf Noaria in diese reihe, für das germ. vgl. Förste- 
mann, Altdeutsches Namenbuch I, 952 f. 
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Eine Weiterung von hhar ist bhram, s. heftig be- 
wegen, welche Kuhn in seiner Zs. VI, 152 bespricht, 
und von welcher folgende ableitungen hier angeführt 
seien: sskr. hhpni-, beweglich, Wirbelwind, bhramd-, 
wirbelnde feuerflamme, womit altn. brimi, ignis, zu vgl. ; 
gr. (fQifjidaaofjiat ^ geberde mich ungeduldig, schnaube, 
springe, lat. fremo, brumme, summe, brause, schwirre, 
altn. hrim, ags. 6Ww, brandung, ahd. breman, mugire, 
brenw, bremse. 

4) spar^. springen, platzen. 

sskr. sphürj, 1) hervorbrechen, zu tage treten, zum Vor- 
schein kommen; 2) einen dumpfen ton von s. geben, 
brummen ; causat. knistern, knattern, mit vi 1 ) hervor^ 
brechen, zu tage treten; 2) in bewegung versetzt, er- 
schüttert werden ; 3) schnauben, brummen, hierzu ver- 
gleiche lett. sprägt, aufbrechen, hervorkeimen; bersten, 
platzen, knallen, gr. fSifQ^ydon^ schwelle, strotze, bin 
zum platzen voll, affdgayog^ geprassel, gezisch, gebraus; 
lit. spragu, prassle; ags. sprecan, alts. sprekan, ahd. 
sprehhan. 

Als grundbedeutung hat man, schon der verwant- 
schaft von spc^g mit spar wegen, 'springen' zu betrachten, 
aus ihr entwickelt sich einerseits die des hervorkeimens, 
wie sie auch in lit. sprögti hervortritt: vgl. Walther 94, 
i^ dö die bliwnien dur das gras wünnecUchen Sprüngen; 
andrerseits die des platzens und knallens. 

5) ta, schwellen, strotzen, ungestüm sein. 

sskr. tumula-, geräuschvoll, lärmend; n. lärm, ver- 
worrenes geräusch. hiermit stellt Benfey, Gl. z. chrestom. 
8. V., lat. tumultus zusammen. 

6) sradh, fliessen. 

gr. ^ox^og, gebraus der anschlagenden wogen, hierzu 
gehören nach JSchmidt, Voc. II, 282, ags. stredan, be- 
spritzen, ahd. stredan, fervere, stredunga, stridunga zcno, 
Stridor dentium. 
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7) tvar, trn, schnell herumdrehen. 

Fick, Beitr. I, 335, stellt ahd. dweran, tweran, mhd. 
twem, schnell herumdrehen, rühren, zu gr. toqvvi^, quirl, 
lat. trtm, rührlöflfel, altn. fivara, quirl, und schliesst hier 
an lat. turma, schaar, häufe, ags. prym, lärmende schaar, 
getümmel ; letzterem werte entspricht altn. prymr, lärm, 
und verwant ist altn. pruma, donner. 

8) am, schnell herandringen. 

altn. ymr, lärm, verbindet JGrimm, KSchr. 11, 405 flF. 
ganz zutreflFend mit lit. üniaras, Wirbelwind, ungestümer 
luftstoss. 

9) siiar, schnell bewegen, drehen. 

die primärwurzel sna in lett. snat, locker zusammen- 
drehen, hierzu gesellt sich altir. sndthe, filum, nach dem 
Verhältnis von mhd. ztvim zu twir, drehe schnell herum. 

Erweitert snar in altn. snarr, ags. snear, eilend, s. 
schnell bewegend; ferner in altn. snoeri, a twisted 
rope, ahd. muor, filum ; got. snörjö, aaQydpi^, hieraus 
ergibt sich ein starkes verbum snaran, schnell be- 
wegen, drehen ; zu ihm gehört das denom. mhd. sncm, 
schwatzen, plappern, verstärkt gesnem : vgl. gesner, ge- 
schwätz, geplapper. ausserdem ist ein starkes verbum 
snerran anzuerkennen, Gr. 11, 61, von welchem mhd. 
snar, snarres, d. schnarren, rauschen, schmettern, d. 
zwitschern der schwalbe, snur, d. schnurren, abge- 
leitet sind. 

III. tönen = blaisen, hauchen. 

sskr. dhamati, Näigh. UI, 14 unter den synonymen von 
arcati. dham heisst sonst ^hauchen, blasen, gähren\ 

lat. Spiritus, hauch, d. seufzen, d. zischen der schlänge; 
ton, klang, stimme, zur gleichen wurzel (spasj pflegt 
man germ. fnas zu stellen : ags. fnäst, heftiger atemzug, 
fnara, sternutatio, altn. fnösun, fremitus, ffiasa, knirschen 
(z. b. vor wut: Thrymskv. 13). 
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Ueber lit. düsas, seufzer, ksl. väzdüchnq, aTevd^oa, lit. 
dungstu, dunzgu, di^zgiü cf. s. 69. 

Ebenso stellt sich der bedeutungsübergang in 

1) w. spn, blasen. 

&9kT,phutkarömi, puste, blase; schreie aus vollem halse, 
gr. tpti^vQii(a, zische, flüstre, zwitschre, Benfey, 
Wzlx. I, 560; Goebel, K. Z. XI, 62. 

2) k^H, schwellen, die folgenden verba, welche 'blasen' 
bedeuten, können als erweiterungen von k^u betrachtet 
werden : 

k^vas, sskr. gvds, blasen, zischen, sausen, seufzen; 
QüSd', gellend, klingend, als subst. masc. klang, lied, 
jubcl; aber auch hauch, lebenskraft, stärke. — lat. 
queror, klage, kreische, girre, Benfey, a Sanskrit- 
EnglishDict.s. v. ^vas ; altn.hvtskra, htnsla, to whisper, 
ags. hvisprian, susurrare, murmurare, ahd. hwispalön, 
sibilare. aus lituslavischem gebiete gehören hierher 
lit. szvankszczüy schnaube, keuche, wiehere, rede 
leise, szvygszcu, rede heiser, ksl. svisfU, sibilus, vgl. 
Kuhn, K. Z. XV, 317. 

kh^ap, ksl. sopq, atUoJ, von Mikl. zusammengestellt 
mit nsl. sopsti, anhelare, sapa, halitus, russ. sopöt^, 
exire (de aqua, vapore, fumo : wegen der bedeutungs- 
entwickelung vgl. lat. ^iro, w. spas)^ clamare. hierzu 
lit. szveplü, szvepsü, rede undeutlich, von Miklos. 
verglichen mit ksl. siblivü, blaesus. auch got. 
hvöpan, xavxäfSx^ai^ ags. hvöpan, atrociter minari, 
ist herbei zu ziehen. 

k^var ist vorauszusetzen wegen lit. szvarkszu, quake 
(v. d. ente), szvirksziu, pfeife, sause, ksl. svrüöati, 
russ. sver(aV(, zirpen. — gehören auch ags. hvelan, 
clangere, altn. hvellr, shrilling, thrilling, ksl. cmliti, 
cviUti^ plangere, flere, trotz ihres l hierher? 

Bereits oben in altn. hvTslu u. s. f. war übertritt 
der a-wurzel in die i-reihe wahrzunehmen, der- 
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selbe liegt auch vor in altn. hvlna, to give a whizzling 
sound, ags. hvtnan, fremere (Grein 11, 122). mit 
diesen verben vergleicht Stokes K. B.,^, 222 altir. 
cöinim, deploro. 

3) va. blasen, wehen, hauchen. 

die einfache wurzel trifft man in germ vömch: altn. 
ömr, sound, voice, ags. vom und vöma, vgl. vintres 
vöma, wintersturm, heofon-vöma^ himmelsrauschen. 
zur gleichen wurzel va stellt Curtius Grdz*. 390 
gr. idrj, stimme, schall, und motiviert dies mit der 
bemerkung: ^aus der grund Vorstellung des hauchens 
entwickelt sich die des rufens.' 

Als erweiterungen fasse ich auf: 

vak^y in sskr. vag, brüllen, blöken (v. rinde), krächzen 
(v. grossen vögeln), vagrd-, brüllend, blökend, tosend 
(v. Sturme): es heisst RV. I, 37, 10 von den Maruts: 
üd u tye sündvö girah ka'Siha djmHv atanata vagr(f 
ahhijaü ya'tave, 'diese söhne, die sänger, dehnten 
ihre bahnen auf ihren zügen aus, so dass brüllend 
sie (uns) ganz nahe kamen' (Ludwig), mit sskr. 
vaga^, kuh, vergleicht man passend lat. vaca (vacca: 
Pauli, K. Z. XVm, 13). 

vagh^ in gr. ^x^, geräusch (des winds, der woge, Volks- 
menge, des gesangs, der trompete) ; lat. vOgio, quieke 
(kleine kinder, hasen, ziegen, schweine), lit. uzü, 
sause, brause, rausche (stürm, woge, fiügelschlag, 
flammengeprassel, laub). 

vat in gr. dvtfA^v^ dvTfi^^ hauch, dunst, got. vöpeis, 
ags. veäe, süss duftend, angenehm (s. 52). hierzu 
ags. vöäf Carmen, loqucla,sonus, vgl. vöä-dor, 'redetüre', 
mund, luftröhre, altn. ödr, song, poetry. 

vap in lit. vapu, schwatze, plappere, alts. vöpian^), 



*) Ich habe mich in dieser zusammenstelluDg auf die herschende 
theorie gestützt, dass germ. p einem vorgerm. p entsprechen könne, ob 
dieselbe richtig sei, steht dahin; es wäre aber einmal zu untersuchen, ob 
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ags. vepan, ahd. wuofan, klagen, von germ. vöpa- 
(altn. öp, a shouting, crying, ags. vöp, alts. vöp^ 
ahd. nmcf, klage) stammt das denominativ got. 
vöpjan, ßodv, (fcorelv, ahd. tvuofjan, ululare. 

Alle übrigen wurzeln, welche das element va ent- 
halten, als vad, var, vak, sowie av, trenne ich von 
obigem va, blasen, bei var kann man mit Sicher- 
heit 'offenbaren' als grundbegriff nachweisen, bei 
av wenigstens mit hoher Wahrscheinlichkeit, die 
tonwurzel vad lässt sich mit der gleichlautenden 
Wurzel identificieren , welche ' quellen ' bedeutet, 
endlich für vak gelingt es nicht, eine beziehung 
auf den wind aufzuzeigen, für vap allerdings auch 
nicht: doch hat lit. vapü die parallele des ags. 
hvifiprian, germ. vöpan die des lat. queri zur seite. 

iV. Tönen = schlagen, zerschlagen, zusammen- 
schlagen. 

1) plak, schlagen (lit. plahü, schlage, züchtige, ksl. pla^q, 
ttAvV«, 'schlage wasche'). 

plask in lit. plasköti, in die bände klatschen, pleszkUi, 
prasseln, sieden, plaudern, schwatzen, ksl. plestq, 
pleskati, xQOTsTr, plaudere, OQ^tlfSd^a^y pleskü, xtvnog. 

2) kart, schlagen, hauen. 

gr. xQOTog, jedes durch schlagen, stampfen, klatschen 
entstehende geräusch ; auch Wortschwall. xQÖTaXov^ 
klapper, x^orico, klappere, rassle. 

3) stup, stossen, schlagen. 

gr. TVfinavov, pauke, ksl. füpUtü, ip6(foc, strepitus. 



germ. p nicht in manchen fällen aus vorgerm. g(v) erwachsen sein könnte, 
für folgende beispiele scheint mir diese annähme zulässig: 1) got. iup, 
avti}, wie gr. i>V'*"» vipo-d^iv, hoch, von einer basis ug^ vgl. gall. tixeUo-, 
ksl. vysokü, Fick, Beitr. II, 188. 2) ags. päd, ahd. phad, zu w. ga, gehen. — 
nach dieser analogie könnte man auch vöpan zusammenbringen mit 
zd. aqj, sagen, dessen auslaut wol auch sskr. vagnü-^ vagvand-j vagvanü- 
bestätigt: wenigstens sehe ich keinen grund, in den letzteren Wörtern mit 
Grassmann *erweichung' des g aus k anzunehmen. 
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4) j^han, schlagen. 

erweitert ghand in altn. gnat, a clash, davon gnötra, 
to rattle. die ursprüngliche bedeutung ist gewahrt in 
ags. gnat, d. stechende mücke. vgl. Zimmer, QF. 
Xm, B. 290. 

erweitert ghncts, in altn. gnadd, a grumbling, mut- 
tering, dessen dd für ed steht wie in den von mir 
Zs. XXI, 214 besprochenen Substantiven altn. broddr, 
(w. bhars)j altn. haddr (w. kas)^ altn. hodd, (w. kus\ 
altn. rikld (w. ras), dies ghnas erfahrt eine abermalige 
erweiterung im altn. gnesta, to crack. 

aus ghan wiri ghnu: gr. x^^Vf fs^dbüchse, das knarren; 
altn. gnüa, to rub, gnyja, to sound, gnauäa, to rustle, 
to ring, gnydja, to mutter. 

aus ^Aan wird ghni, dies wird erweitert zu ghnidh: 
ags. gntdan, fricare, ahd. gnltan, knltan; hierzu gehört 
wol das schwache verbum ahd. knistjan, collidere, altn. 
gnlsta, to gnash the teeth, to snarl ; vgl. nhd. knistern. 

5) glab, zusammenschlagen. 

a) umarmen : ags. dyppan ; lit. gleb^s, ein arm voll. 

b) schallen : ags. deopjan, clypian, rufen, schreien, ahd. 
claphön, complodere, sonare, crepitare, mhd. kleffec, 
geschwätzig. 

6) skal, spalten, zerschlagen. 

lit. skeliu, spalte, skeldu, platze; skülu, schlage feuer 
an. — lit. skdliju, schlage an (d. Jagdhund), altn. 
skjalla, to clash, clatter, sköll, mockery, loud laughter, 
ahd. seellan, sonare, clangere hinnire, crepitare. 

In die gleiche reihe scheint mir auch seiner bedeutung 
wegen das gr. x%vnog zu gehören, das wort ist 
aber etymologisch unklar. 
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B. Die tonwurzel bezeichnet eine sinnlich 
anschaubare täligkeil als merkmal des tönens. 

Bis hierher sind die ausdrücke zur spräche gekommen, 
welche nach ihrem etymologischen werte die tonerregung an- 
gegeben haben, mit ihrer aufzählung ist aber nur der geringere 
teil aller tonbezeichnungen erschöpft; es bleiben die wurzeln, 
in welchen der ton beschrieben wird. 

Die spräche hat hier einen doppelten weg eingeschlagen, 
der ton wird entweder nach seiner Wirkung beschrieben : Hes. 
Schild 252 - - - idxhcxs adxog ftsydXo) oQVfAuydo) ^O^ia xai 
k$yiu)g; oder so, dass von der perception ganz abgesehen und 
die art und weise genannt wird, wie (nicht wodurch: das 
war tonerregung !) man sein hervortreten sich denkt: Od. XIX, 
321 ^j€ x^afid TQtanaiaa xU^ noXvtjXfa ycöjv/i'. durch beide 
gattungen von defmitionen wird der ton selbst definiert: dort 
als schneidendes instrument, hier als quellender erguss. wir 
haben uns deshalb auf zweierlei arten von tonwurzeln inner- 
halb dieser gattung gefasst zu machen, die eine muss wurzeln 
enthalten, welche dem begriff des gr. ol^ta nahe kommen, die 
andere solche, deren grundanschauung dem gr. xhi> parallel geht. 

Da sich ergeben wird, dass die bezeichnung des tons nach 
der erstgenannten weise eine consequenz derjenigen nach der 
zweiten art ist, so beginne ich mit der aufführung der letzt 
angedeuteten classe. ich stütze meine auffassung auf folgende 
belegstellen aus den alten literaturen: 

a. Der ton wird rücksichtlich seines hervor- 

tretens beschrieben, 
sskr. is, schicken entsenden. 

RV. IV, 33, 1 prd rhhübhyö dutdm iva vdcam iSya, hervor 
sende den Rbhus wie einen boten die stimme. 
IX, 1-2, 6 prd va^cam indur isyati, sein gebrüU entsendet 
der tropfen, 
sskr. srj, ausgiessen. 

RV. I, 9, 4 dsrgram indra t& girah, 'Heder, Indra, erschallen 
dir' (Benfey; dsrgram = wurden ausgegossen, 
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Entstehung und Verwendung der mit r anlautenden 
Personalendungen s. 53). 
VIII, 35, 20 sargd'n iva srjatam stistuttr üpa, strömen 
gleich giesset die loblieder empor, 
gr. ii^fit^ schicke, sende. 

II. XIV, 150 f. T6a(S¥iv ix at/^üta(p$y ona xqeioov ivoa£x^<ay 

Aesch. Fers. 635 Uptoq td navaio^C aiavfj dvüy^Qoa 
ßdyfAaTa, 
gr. n^finco, schicke. 

Aesch. Pers. 938 n^fiipco no^vdaxgov iaxyar. 

Soph. Phil. 845 f. ßatdv fiot, ßaidPj o) tSxvov, IlffAns 
k6ya)P ifOLfAav. 
lat. cieo, mache gehen. 

Verg. Georg. III, 517 cxtremmque ciet gemitus, sein 

letztes gestön von sich gibt, 
lat. effundo, giese aus. ^) 

Verg. Aen. V, 482 ille super talis effttndit pectorc voccs. 
altn. verpa, werfen. 

Vaf|)r. 7 hvat er pat inanna \ er I minum sal \ verpunik 

oräi a, mich anredet. *) 
ags. vrecan, expellere. 

Beöv. 1724 ic pis gidd be pc ävrlic, ich sang dieses lied 

über dich, 
ags. styrian, to stir. 

Met. Xin 48 f. Jd heore agene Stefne styriaä, sie lassen 

ihre stimme erschallen. 



*) Vgl. Notker's öberselzunp des lat. effundo in conspectu eiua orationem 
meum mit fore imo lazo uz min gehet (Wiener Nolk. p. 280), wozu man 
halte Beöv. 2551 let , , , , vord üt faran. 

') Was geworfen wird, fällt: Gauts gJcUfr feür mer ä göma, Carmen 
mihi ore excidit, Egills. — was gegossen ist, fliesst: Hes. Theog. 83 f. t^ 

Überhaupt gilt die rede — auch uns noch — öfter als ström, ich erinnere 
nur an die sdrasvatt, die flussbegabte, die göttin der vom munde fliessenden 
rede, Benfey, Gesch. d. Sprachvv. s. 42. und an gr. Sv^/uogy fluss, ebenmass 
der rede. 
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Diese stellen, die sehr leicht vermehrt werden könnten, wenn 
das nicht eulen nach Athen tragen hiesse, lehren laut genug, 
wie die menschen, welche in ursprünglicherer Sinnlichkeit den 
erscheinungen gegenüber standen, den ton betrachtet haben, 
sie verglichen ihn mit dem pfeile, der von der sehne schwirrt, 
mit dem boten, der von dannen eilt, mit dem quell, der aus 
dem felscn strömt, tönen w^ar ihnen ein entsenden oder er- 
giessen des tons : des letzteren characteristicum war das effundi. 
nun geht ja aber die benennung der erscheinung stäts von 
dem characteristicum derselben aus, alle anderen merkmale 
aus dem spiele lassend, etwas was zuckt, ist deshalb noch 
kein feuer, und zucken selber ist noch lange kein brennen: 
gleichwol sind sskr. bhramd- und germ. brcnnan ihrem etymolo- 
gischen werte nach nichts weiter als zuckend und zucken, 
wie hier zucken das hervorstechende merkmal des brennens 
und als solches ausgangspunkt für die sprachliche darstellung 
desselben geworden ist, so hat die spräche in der tätigkoit 
des tönens das eflFundi des tons als characteristisch betrachtet 
und demgemäss das tönen selber ein eiFundi genannt, den 
beweis hierfür liefern folgende gleichungen: 

1) ak, ank, biegen = ak, ank, tönen. 

beweis : sskr. anc mit ud heisst 'aufheben, in die höhe 
ziehen; ausstossen, ertönen lassen', man vergleiche 
mit dieser Vorstellung sskr. cärayami mit ud, welches 
bedeutet: 1) ich mache hervorgehen; 2) ich leere den 
leib aus; 3) ich stosse töne hervor. — ferner Aen. I, 
371 inioqtie trcüiens a pectore vocem; II, 280 compeUare 
virum et maestds expramere voccs.^) 

ak, ank, tönen (in gr. dyxdofiat^ brülle, oxvog^ rohr- 
dommel, got. aühjön, '^oQvßtlfTOat, Bezzenbergor, 
Beitr. I, 380, ksl, jqcq, gemo), heisst demnach wört- 
lich 'herausbiegen'. 



*) Dies hestittigt Corssens (Ausspr. I*, 361) scliarfsiiini|]fo dentnnjf des 
lat. explöTo: *mache heraiisfliessen' = erkunde. 
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zd. tugen, they whine (nach Haug, Essays 207; 
Bezzenberger, GgA. 1875, 281*), lat. tussis, germ. in 
got. puthaürn, üakTtty^, altn.pjöta, to emit a whistling 
sound, ags. peötan, murmurare, ululare, ahd. diozan, 
stridere, mussare, fremere, strepere. — verwant jedes- 
falls ist altn. pyss an uproar, tumult, pysja, to rush, 
peysa, to make to stirt out, to make rush forth, ags. 
merepyssa, meeresdurchrauscher , schiff, ahd. dösön^ 
tosen, da aber sskr. ti48, tönen, unbelegt ist, die 
übrigen sprachen nichts entsprechendes bieten, so kann 
nicht entschieden werden, ob in den letztgenannten 
Wörtern eine direct aus stu weitergebildete wurzel 
stas anzuerkennen, oder ob an das fertige stud ein 
'determinierendes' s angetreten sei, in welchem nach 
einem den nordeuropäischen sprachen gemeinsamen 
gesetze d untergehen muste. 

7) nn, vorwärtsbewegen, = nu, tönen. 

Die hier angesetzte bedeutung kann streng ge- 
nonmien nur für sskr. nu nachgewiesen \vrerden : sskr. 
ndvate, er bewegt sich, caus. er bewegt vom platze, 
sie kann indes ausgangspunkt gewesen sein für die 
bedeutungen des gr. vsvm und des lat. nuo; und sie 
muss vorausgesetzt werden für die bedeutung der 
erweiterten wurzelform nud, welche in den asiat. 
sprachen anzutreffen ist: sskr. nud, stossen, treiben, 
zd. nud in franudhyamnö, sich emporhebend, dies, und 
die unbestreitbare analogie der vorhergehenden falle 
legen den schluss nahe, es möchte auch in dieser 
Wurzel der begriff 'tönen' aus dem begriff 'movere' 
geflossen sein. 

nu, tönen, in sskr. ndvai€, nauti, er brüllt, jauchzt, 
jubelt; lit. niunui, wehe, zGLS. s. 268, lett. nauju, 
schreie. — die erweiterung nuk in lit. niükiu, rausche, 
lärme, tobe, schreie, schelte, ksl. njukajq, naqaOa^Qvvbn. 
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üeberall also bis jetzt hat es sich gezeigt, dass tönen ein 
loslassen (voceni tniUere!) oder ergiessen der stimme 
ist. mit 6inem werte kann man sagen: der ton ist Offen- 
barung, auch die spräche fasst ihn in dieser weise auf. 
was ich Tor die sinne des andern bringe, offenbare ich; ich 
bringe es aus dem geheimnis, in welchem es bisher Tor ihm 
gestanden, in die weit der erscheinung. so begreift sich die 
redeweise Soph. Trach. 741 t»V* i^^ysyxag Xo/ov; und ihr 
ganz parallel steht, nur auf das licht bezogen, die wunder- 
bar sinnliche anschauung Ov. Met. VJi, 663 Jubar aureus 
extulerai soL 

Yon hier aus können wir einen grossen schritt weiter 
tun. indischem boden entwachsen ist ein wort ävis, welchem 
ksl. jav^, dfjkotf^ {favBQwg^ im radicalteile entspricht, was 
heisst avis? das gleiche, was javö. damit ist freilich wenig 
gesagt: aufklärung bringt aber Bopp. derselbe meint Ygl. 
Ghr. III', 493, sskr. avirbhüta-, in beziehung auf den mond 
^aufgegangen', heisse eigentlich ^herausgeworden* und aviskrUi-, 
geoffenbart, eigentlich 'herausgemacht', bedeutet aber ävis 
ursprünglich 'heraus, hervor', so ist es nicht zu kühn, w. av 
als seine basis anzusehen, die bedeutung dieser wurzel definiert 
Grassmann richtig mit 'fordern'; sie bricht hervor in RV. I, 
1 02, 4 ctötndkam dmgam üd avä bhdrS bharB, unsre partei fordere 
in jeder schlacht, und lY, 44, 6 ndrö ydd vam afvina sUfmam 
a^van, wenn die männer euch, A., lobgesang entsenden, man 
sieht, mit der bedeutung der w. av lässt sich diejenige von 
Ovis, wofern Bopp mit seiner deutung recht hat, ungezwungen 
verknüpfen. 

Lese ich nun eine stelle, wie Rv. I, 123, 10 kanytva 
tanva"" g(f(adanafi esi dSvi devdm iydksamäfjiam \ samsmdyamana 
yuvatih purdsiad avir vdkSaipsi kriiuS^ vibhlUf^, einem mädchen 
gleich prangenden körpers schreitest dahin du, göttin, zum 
gott, der dein verlangt; eine lächelnde Jungfrau lässt schauen 
('machst offenbar') du deinen busen, lichtverbreitend, — so 
fallt mir eine andere aus der Ilias ein, welche kürzlich HSchmidt 
in der griech. Sjnon. I, 34 in ganz prächtiger weise dazu ver- 

6» 
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wendet hat, um für gr. igslv (w. var) als grundbegriflf 'offen- 
baren' zu erweisen. II. II, 48 f. heisst es nämlich: *H(og fiiv ^a 
x^ed ngogeß^ifato fAaxQOV ^ OXvyLnov ^ dZfjvl {poiag iqiovfSa xai 
äXXotg d^avaTOKSiv, Schmidt meint: 'iQsXv ist geradezu das 
hervorbringen und so vorführen des noch nicht sicht- 
baren und vorhandenen', nicht allein aber um das sichtbare, 
sondern auch um das hörbare handelt es sich: denn gr. iQsXv 
heisst vorwiegend 'sagen', in gleicher weise nun, wie RV. IX, 
3, 5 ävü krnöti vagvanüm, er lässt ein rauschen ertönen, ver- 
bunden, avis krnöti also auf den ton bezogen wird : so ist jene 
Wurzel var bereits proethnisch zur tonwurzel geworden, und 
die angeführte stelle aus der Ilias, zu welcher noch XXIU, 226 
^Ikoq d* 'EoygffOQog da ffooag igiwv inl ^'acav zu fugen ist, 
bewahrt bloss noch eine griechische reminiscenz an altarische 
freiheit des wortgebrauchs. 

Nach alledem halte ich es für erwiesen, dass die grund- 
bedeutung der w. var (sskr. vratd-, wille, gebot, gesetz, nach 
Roth, über Ya^na 31, s. 14, = zd. urvätc^, Übereinkunft, lehre, 
gesetz, gr. ^i^ra, verabredete bedingungen, Bezzenberger, 
Beitr. I, 254; zd. var, lehren, altpers. var, verkündigen, gr. 
iQico^ lat. verbttm, got. vaürd, lit. vdrdas, name) 'offenbaren' 
gewesen ist. wenn dies zugegeben wird, kann auch die weitere 
Vermutung nicht mehr bedenklich erscheinen : es verhalte sich 
var zu dem ihm begrifflich völlig gleichstehenden av, wie var, 
van, wählen, zu av, lieben. Scherer, zQDS. 324. 

Eine Weiterbildung von var ist vark: lit. verkiü, weine, 
ksl. vrüiq, sonum edo, vrükajq, (pd^SyYOfjtat. 

Hat sich ergeben, dass var den begriff 'offenbaren schon 
in proethnischer zeit zu 'tönen' verengt habe, und durfte aus 
den anwendungen des sskr. ävis gefolgert werden, die wurzel 
des letzteren sei die einfachere gestalt von var: so wird auch 
gegen die gleichsetzung von av, tönen (sskr. dvatB, er brüllt, 
gr. aro), schreie, tose; lat. ovo, frohlocke, ksl. vyjq, qxavw, 
iOQvco) und at;, fordern (offenbaren: avis krnöti vagvanüm), kein 
einwand erhoben werden können. 
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Anders fallt die entscheidung betreffs yad, tönen (sskr. 
vad, singen, erklingen, reden, sprechen, vand, preisen, rühmen; 
gr. vä(0j singe, avd^^ stimme, dtldon für dßivdfa^ JSchmidt, 
Voc. I, 125 f., lit. vadinü, rufe), ich erinnere an IL I, 249 
rov »ai and yXdiaafiq fieX&to^ yXvxifav gisv av8^^ und identificiere 
vad, tönen, mit vad, quellen, welch letzteres verb gleichfalls 
nasalverstärkung aufweist. 

Das gleiche Verhältnis der bedeutungen Honen' und 'quellen' 
scheint auch für vak (in sskr. zd. vac, reden, sprechen, ver- 
künden, gr. oe//, stimme, tnoq^ wort, lat. vöx, stimme, wort, 
ahd. gawahan, memorem esse), neben welchem ein ostarisches 
vag (sskr. vagvand-, schwatzhaft, vagvanü-, vagnü-, ton, geräusch, 
zd. (zcj, sprechen, verkünden) bestanden hat, angenommen 
werden zu müssen, man beachte die stelle RV. X, 148, 5 
grudJif hdvam indra Qürapf-fhya utd stavasE v^nyäsyärkaih \ O^yds 
tS yö'nim ghrtdvantam dsvOr ürmir nd nimnäir dravayanta 
vdkvohy höre den ruf, Indra, o held, des Prthi und lass dich 
preisen von des Venya gesängen; der dich hersang zum 
ghrtareichen schoosse; (dessen lieder) wie eine welle über 
abschüssiges rollend dich herbeieilen Hessen, und vergleiche 
mit ihr III, 39, 1 indram matir hrdd a' vacydmana'cha pdtim 
stlfmaiasta jigdti, 'dem Indra zu geht aus dem herzen rollend 
das lied zum stoma gezimmert, dem herren zu', Ludwig, ist 
es zu kühn, auf grund dieser nachweise aus dem ältesten 
denkmale indogermanischen geistes die idg. väk als sdrasvait 
zu fassen, d. h. die beiden wurzeln vak, sprechen, und vak, 
sich schwankend bewegen, wogen, rollen, für ursprünglich 
identisch zu halten? 

Endlich^) sei hier w. vi, in bcwegung setzen, treiben 
(sskr. vS'ti, er setzt in bewegung, erregt, erweckt; lit. vEju, 
verfolge), erwähnt, mit ihr kann man wiederum vi, tönen, 



') Das heisst, das ende muss hier unten stehen, weil es mir nicht ge- 
lungen ist, für w. valb in lit. vdbejdju, lisple, ags. vUsp (für •riip«, wie 
äpse für *ä8pe) = ahd. lisp (= *lip8; vgl. nhd. wespe gegen mhd. toefae), 
blaesus, lispjan, blaesum esse, anhelare, einen sichern anhält zu finden. 
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combinieren (gr. id, geschrei, ruf, klang; ttrxs, sprach; ksl. 
oM, otvääq, antwortete, Fick 11', 657 f.). 

^Offenbaren' war das hervorbringen und hervorführen des 
noch nicht zur erscheinung gekommenen, das tönende subject 
ist in bezug auf den ton hervorführend ; der ton in bezug auf 
das subject, welches ihn erzeugt, hervorgefuhrt. wenn die 
vOc Näigh. I, 11 fnan€h'{:^jan^ ^ die liebliches hervortreibende, 
genannt wird, so ist sie hervorführerin des tons : insofern freilich, 
als sie der ton selber ist, se ipsam in auras expeUens, um mit 
Ovid. Met. IX, 704 f. zu reden, wenn wir aber Soph. Ai. 892 
lesen xivog ßv^ ndgavXog i^eßij vdnovQ (^wess ruf so nahe 
scholl vom talgebüsch'. Scholl), wofür es Be6v.2792 drastischer 
heisst: vordes ord hreösthord pwhhräc, so ist die stimme die 
hervorgeführte, die hervorkommende selbst, darum i^ißi^: 
darum aber auch zu vermuten, dass zwischen den beiden 
wurzeln j^a, gehen, und ga, tönen, ein engerer Zusammenhang 
walten müsse, nun habe ich schon oben einmal hingewiesen 
auf RV. 1, 173, l gäyat s(£ma nabhanyär^ yätha vB'r, es klinge 
das preislied, hervorbrechend wie ein vogel. man füge hinzu 
Vlii, 1, 17 prd gG/yatrd agasiSuh, ^erklungen sind die gäyatra' 
(Ludwig), und beantworte sich die frage, ob zwischen der 
w. ga^ unter die man gr. i^^ßii stellt, und der w. ga, von 
welcher man sskr. gäyat und (zgasi§tA abzuleiten pflegt, irgend 
welche bedeutungsdifferenz wahrzunehmen sei? doch wolkaum: 
ich wüste wenigstens sonst nicht, wie Scholl zu seiner Über- 
setzung des gr. i^eßf^ gekommen wäre, ist es nun aber wahr, 
dass 'hervorkommen' die grundbedeutung hier wie dort ist: 
warum trennt man gayat und agdsisuh von i^ißi^ ? wegen der 
präsensbildung und des sechsten aorists, welche allerdings 
bei sskr. ga, gehen, unerhört sind, allein hier handelt es sich 
nicht um formenverhältnisse im sanskrit, sondern um solche 
in der grundsprache. also beweist erstens agdsiäuh gegen die 
ursprüngliche Identität der beiden wurzeln gar nichts, es be- 
weist um so weniger etwas, als die vedische spräche auch die 
erste form des aorists gestattet hätte (Benfey, Tollst. Gr. 
s. 393, ausn. 1) note 2), und wirklich auch gestattet hat BY. YlJl, 
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2, 38 Kdnvasö gOtd väjinam, ^singet, E., dem kraftvollen' 
(Ludwig), was zweitens das präsensthema gäya anlangt, so 
wird dasselbe allerdings durch die Übereinstimmung von sskr. 
gäyami mit ksl. gajq, crocito, als ursprachlich erwiesen; viel- 
leicht aber gelingt es mir, für ga, gehen, etwas ähnliches zu 
ermitteln, ein indo-eranisches präsensthema g^aya ergibt sich 
aus sskr. ja'yais und zd. zayHte, er wird geboren, das verbum 
g^a welches hier conjugiert erscheint, ist synonym mit^a^ von 
welchem sskr. jämi-, zd. jania-, sskr. jäti-, zd. jaiti- abgeleitet 
sind, in gleicher weise stehen bekanntlich gan^ zeugen, und 
g^an, zeugen, nebeneinander, will man g^a uod .g^an ansehen 
als schon anfanglich von ga und gan geschiedene verba, so 
kann ich das nicht widerlegen: man wird aber zugestehen 
dürfen, dass von dem vorhin gefundenen ga genau ebenso ein 
thema gaya formiert werden konnte, wie g^äya von g^a. nun 
weis man lange, dass su, zeugen, von su, in bewegung setzen, 
erregen, ursprünglich nicht geschieden war: wie es ja im 
sanskrit noch oft genug vorkommt, dass formen des zweiten 
verbums die bedeutung des erstgenannten aufweisen, vgl. 
RV. V, 82, 9 yd ima vigva jatclny agravdyati gllfkSna \ prd 
ca suv(fH savita' 'der alle diese irdischen geschöpfe durch das 
lied bekannt werden lässt, und sie hervorbringt' (Ludwig), 
können wir so verfolgen, wie der begriff 'zeugen' aus dem 
begriff 'in bewegung setzen, erregen, an's licht bringen' — 
vgl. Grassmann s. v. so — sich entwickelt, so dürfen wir 
doch weiter schliessen, dass der begriff 'geboren werden', der 
medialbegriff von 'zeugen', aus dem medialbegriff von 'in be- 
wegung setzen, erregen, an's licht bringen', also aus dem be- 
griff 'kommen' hervorgehen konnte, wolan! das Verhältnis 
von sskr. gdnuUi, zd. *jam(Ui, got. qimip, nhd. kommt, einer- 
seits und lit. gema, er wird geboren, kommt auf die weit, 
andrerseits, bestätigt diesen schluss. folglich ist die weitere 
annähme gestattet, dass einst auch sskr. jayat^, zd. eayeitä 
nichts weiter geheissen habe, als: 'er kommt hervor'; und 
hieraus ergiebt sich femer, dass jene wurzel ga, welche als 
neben g^a bestehend bereits nachgewiesen ist, mit dem be- 
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kannten ga, gehen, zusammenfallt, nunmehr sind wir jenem 
gesuchten präsensthema gä'ya von w. ga, gehen, ja wol nahe 
gerückt, nur dass wir dasselbe nicht von ga, sondern von dem 
gleichbedeutenden g^a belegt finden, ist jedoch der am ein- 
gang dieser erörterung versuchte nachweis, sskr. gc^yat, ertöne, 
habe den begrifflichen wert von ixßaivo$^ nicht gänzlich ver- 
unglückt, so darf die Vermutung gewagt werden, dass das ge- 
suchte und dem tatsächlichen g^äya, als parallel gehend ver- 
mutete gä'ya eben jenes gä'ya sei, welches durch sskr. gä'yatni, 
ksl. gajq, belegt wird, dass es aber noch in idg. zeit ersetzt 
worden sei 1) durch g^aya, wenn der begriff 'auf die weit 
kommen*, 2) durch ein präsensthema nach classe II (sskr. 
dgam, gr. Ißi^v und Benfey, K. G. § 251), wenn der begriff 
der bewegung schlechtweg zum ausdruck gelangen sollte, 
ad 2) ist jedoch wiederum eine berührung von ga, gehen, und 
ga, tönen, anzumerken, fasst man das früher erwähnte gaid, 
singet, als imperativ oder als aorist: auf jeden fall beweist 
die form, dass ga, tönen, auch nach classe 11 flectiert werden 
konnte; und da gerade eben nachgewiesen wurde, dass ga, 
gehen, diese flection in der Ursprache gehabt hat, so brauche 
ich nicht zu sagen, was hieraus folgt. 

Die ableitungen von ga, als gad (sskr. gad, sprechen, 
sagen) lit. zddas, spräche, rede, zd. altpers. jad, bitten, altir. 
guidid, erat, cf. Windisch, K. Z. XXI, 430, gr. ßa^ta^ rede, 
schwatze, ksl. gqdq, x^K^agi^o), lit. gaudzu, wehklage, summe, 
Portunatov, Beitr. HI, 56. lit. guditis, s. beklagen, winseln, 
jammern) und gat (bloss im germanischen: got. qipan u. s. f.) 
haben hier kein weiteres Interesse, nur das muss hervorge- 
hoben werden, dass bei gar die bedeutung 'tönen' möglicher- 
weise erst aus der bedeutung 4n bewegung setzen' gewonnen 
ist : im sskr. fallt jdrats, er tönt, zusammen mit jdratB, er setzt 
sich in bewegung; der letztere begriff, causativ gewant, wird 
durch gr. iysiQw ausgedrückt: und hierzu vergleiche man 
Soph. Oed. Col. 1778 f. fit/d^ ini nXsifo Gqrjvov Syslgate, 

Neben der bewegungswurzel ga steht die bewegungswurzel 
gi : sskr. jinvati, er regt sich , eilt ; er erregt , setzt in be- 
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wegung, got. keinan, ßXatftdvstVj ahd. hinan, germinare. ebenso 
neben ga, tönen, eine wurzel gi in altn. kvein, wailing, altn. 
hveina, to complain, got. qainön, nsvx^elv, xomsa^at, ags. cvanian, 
klagen, erweitert gid in lit. gedu, gedmi, singe, krähe, gaidps, 
hahn. — man kann die beiden gleichlautenden wurzeln 
wiederum nach dem muster von sskr. uccarayatni, treibe hervor, 
treibe laute hervor, lasse ertönen, melde, vermitteln. 

Endlich gehört in diese gruppe gn, tönen (sskr. gdveUS^ 
intens. jö'guvS^ gr. yoog, klage, lit. gauju, heule, ahd. chüma, 
quaerimonia), erweitert giAg (in sskr. gu^j, summen, brummen, 
gr. yoyyv'C«, murre), auch neben diesem verbum des tönens 
läuft ein verbum des bewegens: sskr. gdvatB, Näigh. II, 14 
unter den gcUikarmanas aufgeführt, unterscheidet sich durch 
nichts von gdvaiB, er tönt, die wurzel wird bestätigt durch 
gr. ng^aßvgj Bezzenbcrger, Beitr. IV, 345. ton und bewegung 
fallen hier gerade so zusammen, wie wir RY. X, 103, 10 ud 
rdthanam jdyatäm yantu ghö'Soh an die stelle von 'erschallen' 
soll der siegreichen wagen getöse auch einsetzen können 
'emporsteigen' .... 

Nach der früheren auseinandersetzung (s. 77) wollten wir 
Umschau halten auch nach solchen wurzeln, in welchen 

b. der ton nach seiner Wirkung benannt ist. 

Wenn der eindruck, den eine vor meinen sinnen sich ab- 
wickelnde tätigkeit auf mich macht, beschrieben werden soll, 
so kann dies auf zweierlei art geschehen, ich kann die Wir- 
kung, welche ich verspürt habe, den andern, dem sie be- 
schrieben werden soll, dadurch gleichfalls verspüren lassen, 
dass ich die gleiche tätigkeit ihm gegenüber entfalte, wie sie 
gegen mich zur ausführung gekommen ist. in bezug auf die 
tontätigkeit heisst das: ovo/uxroTroicJ. dass dieser weg, als 
die spräche entstand, recht selten eingeschlagen ward, lehren 
unsre wurzeln, von denen man als unbestreitbar onomato- 
poietische gebilde nur sehr wenige nachweisen kann; hat aus 
ihnen auch Fick in seinem Nachwort geschlossen, und zwar, 
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wie Windisch in seiner reichhaltigen recension desselben ge- 
steht, ^sehr einleuchtend', die zweite art und weise ist die, 
dass die Wirkung der betreifenden tätigkeit verglichen 
wird mit der Wirkung, die eine andere, in ihrer Wirkung als 
bereits bekannt vorausgesetzte tätigkeit gehabt hat: und 
dies ist der weg, auf dem man die spräche schritt für schritt 
antrifft, der mensch der urzeit stellte die Wirkung des ge- 
ruchs auf seine nase dar als ein berührt werden seiner nase 
durch den geruch: die Wirkung der faust, die ihm auf die 
nase schlug, galt ihm für nicht wesentlich verschieden von 
der eines stechenden geruchs; sie erschien ihm in beiden 
fallen als ein schlag, nur dass er das ausübende subject dort 
sah, hier nicht. 

Ganz analog ist es auch bei der bezeichnung des tons 
nach seiner Wirkung hergegangen, die Wirkung des tons 
wird verglichen mit der Wirkung, welche einschneiden- 
des Instrument ausübt, das geht aus folgendem hervor: 
sskr.f;ei^tt-; scharf : stechend (lichtstrahl) ; hell, laut (ton) ; 

scharf von geschmack. 
gr. ntxQog, spitze, scharf: hell, laut (ton); bitter, herbe. 

— umgekehrt 
lat. obtusus, abgestumpft; matt glänzend; dumpftönend. 
Andere beispiele werden später angeführt, aber aus 
sskr. tara- 1) überall durchdringend; 2) hell flimmernd; 
3) laut, gellend; gr. toqoc,^) 1) durchbohrend, 2) laut; gr. 
TQav^^j scharf, hell, folgt unwiderleglich, dass 
' 1) w. tap, durchdringen, = w. tap, tönen. 
tar: lit. tariü, spreche, meine, denke; altpr. tarin, stimme 

(acc). altgall. Taranis, donnergott, Fick 11', 568. 
targ: lat. torvus, durchbohrend; gellend bei Verg. Aen. VII, 
399 f. torvumque repente Clamat.^) — dazu sskr. ta^, hart 



^) Dass 'lönen' auf ^durchdringen* zurückgehen könne, hat schon Scherer, 
zGDS. s. 3i27 gewust. 

») vgl. Arist. Fried. 381 fl ftii te ro^^tfo) tavta xai iaxrjCo/Liat, *wenn 
ich's ihm nicht verkünde noch verlautbare'; Thesm. 986 t6qivi näaay 
f^ffiyy, 'der volle sang erklinge* (Droysen). 
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anfahren, schmähen, höhnen; gr. tagßiciy erschrecke; 
altn. ßjarka, tumultus. 
tarsk: lit. tarseku, klappre, rassle, ksl. triskü, fragor. got. 
priskan, dloäv, ags. perscan, ferire, pulsare, verberare, 
ahd. drescan, dreschen. 
tarp: altn. prapt, ags. praß, sermo immodicus, garrulitas. 
altn. prap, sermo, garrulitas. Grein 11, 596. 

2) Star, starr, stark sein, = star, tönen. 

gr. cxQfiv^q^ welches bis auf das suffix mit lat. strenuus 
sich deckt, heisst stark, kraftvoll; zugleich aber wird es ver- 
wendet zur bezeichnung des kräftigen, durchdringenden tons. 
z. b. ctQfjvlg (ftovtvffa i^dXaxxa bei Antipatcr aus Thessalpnike, 
üxqfjvhq ßgSfACP äxt^ bei Appian. das thema von lat. strenuus 
liegt zu gründe in gr. atgi^vvofiat, bin überkräftig, und gr. 
ifxQtjvv^i»^ schreie laut, wie hier der begriff des stark seins 
einfach auf den ton bezogen ward, ohne dass der letztere be- 
sonders bezeichnet worden wäre, so gilt auch w. star kurz 
vom stark sein des tones und damit vom tönen überhaupt. 

Die einfache wurzel star ist vielleicht noch erhalten 
in germ. stara- (altn. stari, ahd. stara, mhd. star) und in 
europ. stama- (gr. daxQaXoq' o ipolgog vno OexxaXdSv^ Curt. 
Grdz.* 357. thess. X für v, cf. Pick I*, 825 ; lat. sti4mtAS, ags. 
steam), star. 

Eine erweiterung aus star ist starg in gr. xoQyog = germ. 
storkor (altn. storkr, ags. storc, ahd. storah). die bedeutung 
des gr. xoQYÖg schwankt ; wegen germ. starkem erinnere ich an 
das Verhältnis von lat. cicönia zu w. kan, Fick, Beitr. U, 196. — 
auf das hier belegte verbum lassen sich dann (cf. Sigismund, 
Stud. V, 181) gr. xqi^oüj xqv^fo nebst lat. strix, ohreule, 
zurückfuhren. 

Die gröste Verbreitung hat die w. star im lateinischen 
gefunden, es gehören zu ihr 

stemtM, niese, knistere, gewöhnlich stellt man das verbum 
mit gr. nxdgvvfia^^ nxatQfo zu w. spar, dabei ergeben sich 
jedoch solch unüberwindliche lautliche Schwierigkeiten, dass 
von dieser Zusammenstellung abgesehen werden darf, 
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sterto, schnarche. 

strepo, lärme, rausche, schwirre, surre, juble; aber auch 
vom geregelten ton eines instrumentes gesagt. 

strldo, strldeo, zische, sause, knirsche, summe u. s. f. 



Hier mag noch ein wort über sogenannte onomato- 
poietische wurzeln seine stelle finden. LGeiger hat be- 
kanntlich die ansieht geäussert (Ursprung und Entwicklung der 
menschlichen Sprache und Vernunft I, 309), jede tonwurzel 
sei Schallnachahmung, nach den vorstehenden erörterungen 
halte ich mich für berechtigt, dies als einen Irrtum zu be- 
zeichnen, einen solchen Ursprung darf man im gegenteil von 
nur sehr wenigen wurzeln behaupten, da bei einigen wahr- 
genommen werden kann, dass sie ihres onomatopoietischen 
characters allmählich sich entkleiden, so ist es allerdings 
möglich, dass die spräche am anfange ihres bestandes mit 
mehr solcher gebilde operiert hat, als uns heute scheint; zu 
beweisen aber ist es nicht. 

Ein solches ablegen des onomatopoietischen characters 
nehme ich bei folgenden drei wurzeln an. 

1) ku (in sskr. hu, kü, einen laut von sich geben, gr. 
xwxvto für *xvxv(o^ heule, ksl. kußba, Cv^OTtmia, kujajq, yoyj'tff «), 
erweitert kuk (sskr. kö'ccUi, er gibt einen laut von sich, un- 
belegt, gr. xavxVi d. prahlen, lit. kaakiü, heule), dem intensivum 
zu kag (sskr. kiJCjati, knurrt, brummt, zwitschert, girrt, murmelt, 
gr. xvvi<a^ knurre, winsle), endlich kud (sskr. ktUsdyati, er 
schmäht, tadelt, gr. xvdog^ rühm, xt*da^a>, schmähe, ksl. kitzdq, 
fAifiipofiai), 

Ich glaube, dass ku bloss gefolgert ist aus kuku, welches 
als basis in sskr. kukkutd-, kukkuhha-, kukkuvOc-, gr. xoxxvf, 
lat. cucülus verwendet ist, und welches ursprünglich nachahmung 
des lautes war, der alle frühjahre auch noch in unsere obren 
dringt, ein wort, wie sskr. kukkubha- = gr. xovxovipag stammt 
aus der kindheit der spräche: es heisst 'kuku-sagend', und ist 
um nichts besser, als der wauwau, die analogie der übrigen 
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reduplicierten basen jedoch, die selber erst aus den betreffen- 
den nicht-reduplicierten entstanden waren, drängte dazu, zu 
dem reduplicierten kuku ein nicht-redupliciertes ku zu schaffen, 
welches alsdann folgegemäss allgemeinere beziehung auf den 
ton erhalten muste. — in gleicher weise erkläre ich 

2) mar (zd. mru, sskr. hrü, Grassmann, E. Z. Xu, 123) 
aus marmarj welches in sskr. marmarory rauschend, gr. fiOQfAVQcoy 
rausche, u. s. f. zu erkennen und klärlich nachahmung des 
Wellengetöses ist. — ebenso ist 

3) pi (gr. naidv, ksl. pojq, p^ti, qdetv, ffiavhXv^ ipdXXe&v)^ 
weiter gebildet pisk (ksl. piStq, piskati, avXittf^ lit. pyskü, 
knalle), erst aus pipi, pip (sskr. pippivaka, pippfka-, pippala', 
gr. n&ndüj nlnog, ninga^ ni^^t^^ nt(falXig, lat. pipio, sämmt- 
lich Vögelnamen: vgl. altpr. pippcUins, vögel; lit. pypiu, pfeife, 
pype, d. pfeife, ksl. pipda, aaiißvxff) gefolgert. 

Die allgemein als onomatopoietische gebilde anerkannten 
wurzeln bab, bub, bnk, barbar, ma, min können hier über- 
gangen werden, zu ihnen treten aber wahrscheinlich noch 
zwei andere: nämlich kak, welches das lachen nachahmen 
sollte (sskr. kdkh^ lat. cachinnus, ahd. huoh, risus; nasaliert 
gr. xayxdg u. s. f.) und gag, welches ähnliche Verwendung 
gehabt haben muss (sskT.gciggh, lachen, unbelegt; ahd. kachazzan, 
cachinnari, mhd. kadh^ lautes» lachen; nasaliert sskr. gatijct', 
Verachtung, gaüjana-, verachtend, gr. yayYavsvca^ Hesych. (die 
endung steht aber nicht sicher!), verachte, verhöhne [ver- 
lache?], ksl. gc^ncAi, Yo^yv^Biv). 



Wir haben jetzt diejenigen tonwurzeln, welche bloss ton- 
wurzeln sind, bereits erledigt, es hat sich ergeben, dass in 
der tonwurzel entweder die tonursache genannt ist, oder 
die tonhervorbringung beschrieben wird, sei es als ein 
entsenden oder ergiessen der stimme, sei es ganz allgemein 
als Offenbarung; oder endlich die ton Wirkung characteri- 
sirt erscheint, nun aber findet man eine ziemliche anzahl 
von tonwurzeln, die im bisherigen unbeachtet geblieben sind, 
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neben welchen gleichlautende lichtwurzeln laufen, die grosse 
frage ist, in welchem Verhältnis sie zu einander stehen. 

Dass ^ tönen' und Meuohten' der alten spräche in vielen 
fällen gleich gegolten haben, weiss man längst; warum sie 
ihr aber als gleich gegolten haben, ist niemals ernstlich ge- 
prüft worden, man hat gewöhnlich mit der annähme sich be- 
gnügt, dass hier die eindrücke des 6inen sinnes durch die 
eindrücke des anderen sinnes illustrirt würden, und hat, wofern 
man bei denjenigen, die alles trennen wollen, zweifelnde an- 
gesiebter fand, sich darauf berufen, dass ja auch der Deutsche 
seit dem beginne des 16. jahrh. von einer hellen färbe 
rede, während er vor dieser zeit nur einen hellen ton ge- 
kannt habe, irre ich nicht, so wird hierbei ein sehr wesent- 
licher punkt übersehen, etwas anderes ist, ob man einer zeit 
gegenüber steht, welche die beiden begriifsreihen des leuchtens 
und tönens schon strenge unter sich und von den übrigen 
geschieden hat, welche also licht als licht und ton als ton 
bezeichnet; oder ob man mit einer epoche es zu tun hat, 
welche die begriffe erst schafft und in werte giesst, und dabei 
möglicherweise bei der bezeichnung des tönens und leuchtens 
von ihren characteristischen oder der spräche als characte- 
ristisch erscheinenden merkmalen aus in beiden tätigkeiten 
das gleiche merkmal findet und bezeichnet: folglich die letzteren 
sprachlich noch in einer dritten tätigkeit zusammenfallen lässt. 
im ersteren falle befinden wir uns, wenn wir die anwendung 
des Wortes hell erwägen, begegnet bis in's 1 6. jahrh. hinein 
keine sichere stelle, in welcher dasselbe auf das licht bezogen 
erscheint, so ist deutlich, dass die von da ab zu belegende 
bedeutung Hucidus' erst durch Übertragung aus der früher 
allein herschenden 'canorus' gewonnen ward. Saunderson 
verglich, wie ich aus Steinthal, Abriss s. 377, lerne, die rote 
färbe mit dem klang der trompete: wo lag das tertium com- 
parationis für den blindgeborenen? in der durchdringenden 
Wirkung offenbar, welche der trompetenklang auf ihn ausübte, 
und von welcher er glaubte, dass sie der glänz der roten färbe 
auf ihn ausüben müste : ebenso wird auch die Übertragung 
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des Wortes hell vom gehör aufs gesiebt von dem begriff 
^durchdringend' ausgegangen sein, dieser begriff muste jeden- 
falls erst gewonnen werden, denn unmittelbar liegt derselbe 
ja nicht in dem werte hell; und erst nach gewinnung des- 
selben war die übertreigung auf das licht möglich, nun aber 
ist doch denkbar, dass der begriff des durchdringens schon 
in der wurzel liegt; und wenn derselbe das gemeinsame 
merkmal des tones und des lichtes ist, so muss auch die an- 
nähme möglich sein, dass eine wurzel, welche der sprachliche 
ausdruck des begriffs ^durchdringen' ist, in gleicher eigen- 
schaft für die beiden begriffe 'tönen' und feuchten' fangiert, 
der Grieche, wenn er von der roten färbe sagte, sie wäre ojvc, ' 
andrerseits vom hellen tone äusserte, er wäre o^vg, übertrug 
nicht den betreffenden eindruck des gesichts auf das gehör; 
sondern er bediente sich zur beschreibung beider eindrücke 
eines wertes, welches die fahigkeit in sich trug, zur characteri- 
sirung jedes gewaltsamen eindruckes verwendet zu werden, 
es bedurfte hier keiner Übertragimg, oder vielmehr es war 
überhaupt keine Übertragung möglich, wenn ich mich nun 
nicht vergeblich bemüht habe, zu zeigen, dass der ursprach- 
liche begriff 'tönen' ein andrer ist, als der neuhochdeutsche, 
dass derselbe in einem ganz sicheren beispiele dem des gr. 
d^vg so nahe als nur möglich kommt ; wenn sich fernerhin er- 
geben wird, dass auch das licht o^vg genannt worden ist: so 
glaube ich fordern zu dürfen, dass man, ehe man mit der an- 
nähme von Übertragungen sich zu helfen sucht, reiflich be- 
denke : gibt es unter jenen tonwurzeln, welche gleichlautende 
lichtwurzeln neben sich haben, nicht solche, als deren grund- 
begriff ' durchdringen ' erwiesen werden kann , so dass beide 
wurzeln in jenem grundbegriff auf genau dieselbe weise zu- 
sammen fielen, wie gr. o^vg in seinen bedeutungen 1) grell, 
blendend; 2) laut, gellend; 3) bitter, sauer; 4) stechend, 
scharf u. s. f. Schattierungen einer einzigen besitzt? 

Wir sind nun schon auf eine spur geraten, die wenigstens 
zu 6iner quelle der gleichen benennung von licht und ton 
hinzuf&hren schien, in der gleichen Wirkung beider glaubten 
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wir sie yermuten zu dürfen, das vorstehende hat aber ergeben, 
dass ausser der methode, den ton nach seiner Wirkung zu 
nennen, noch zwei andere im gebrauch gewesen sind: nennung 
der tonursache und beschreibung des tons in seinem ins dasein 
treten, man fragt also von selbst : verfuhr der sprachbildende 
geist nicht ebenso bei der benennung des lichts ? und wenn 
so : bezeichnete er nicht die gleiche tätigkeit als Ursache des 
lichts, die auch als Ursache des tons galt? und beschrieb er 
nicht das licht in seinem ins dasein treten ebenso, wie er den 
ton beschrieb, der ihm gegenüber trat? sind das also die beiden 
anderen quellen der gleichen benennung von licht und ton? 

Wir können hierauf erst antworten, wenn wir wissen, was 
leuchten heisse. wir fragen daher, was ist das merkmal 
innerhalb der tätigkeit des leuchtens, mit dessen bezeichnung 
die spräche die ganze tätigkeit bezeichnet hat? 

Eine tonursache war schnelle bewegung. schnelle be- 
wegung aber ist auch lichtursache: sie ruft ein flimmern 
oder schimmern hervor, wie tönen mit ^schnell bewegen' 
synonym war, so steht es auch von leuchten zu vermuten. 

Schnelle bewegung ist nicht nur Ursache, sondern auch 
eigenschaft des lichts. wer Yeden gelesen hat, weiss, 
wie oft daselbst von den flammen als den rossen Agni's die 
rede ist; und vielleicht erinnert er sich der stelle BY. I, 
140, 4 mumtdcSvö^ mdnav^ manavasyaie' [vielmehr: manavdsya te, 
Ludwig] rcyhudrüvah krind^Uasa ü jüvaJi \ asamana' ajWa'sö 
raghtisyddö va'tajüta üpa yujyanta Ogdvah, 'dem menschen 
werden diese deine, des dem menschen günstigen, die unge- 
duldigen, rasch laufenden renner, die schwarze furchen pflügen, 
die nicht beisammen zu erhalten, behenden, raschfässigen, 
windgetriebenen, schnellen angespannt", Ludwig. 

Somit treffen hier zwei verschiedene quellen der licht- 
benennung zusammen, bezeichnung des lichts nach einer 
seiner Ursachen kann nicht verschieden ausfallen von der be- 
zeichnung des lichts nach einer seiner eigenschaften , wenn 
Ursache und eigenschaft die gleiche tätigkeit ist. eine be- 
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handlung der lichtwurzeln, welche derjenigen der tonwurzeln 
parallel gienge, ist daher in diesem punkte nicht möglich; es 
kann nur bewiesen werden — was übrigens bei Tobler, Zs. 
f. Völkerps. u. Sprachw. I, 364, Pröhde, Beitr. I, 201 schon 
angedeutet ist — , dass 

A. leuchten = schnell bewegen (vgl. lat. coruscus, 
micans u. s. f.) 

1) ar in folgenden ableitungen: 

arg^, sich recken = arg\ glänzen. 

gr. aQYog, schnellfüssig, hellschimmernd, sskr. 
r^jdti, rnjdte, er eilt, iHjate, er röstet ; sskr. drjunor, 
weisslich, licht, zd. ctreaanh, der helle tag. gr. ägyij^, 
weissglänzend ; lat. argtw, mache helP). — aus arjf^ 
ward rOg^: sskr. raj, glänzen, prangen, zd. räz, 
leuchten. 

ard, in innere bewegung der teile geraten, fliessen, 
== ard, leuchten, 
lat. ardeo, brenne, Grassmann, Wrtbch. 114. — auch 
sskr. nid, glänzen (rtidrrf-, r(fdasi u. s. f.), ist hier- 
her zu ziehen, falls nicht lit. verdu, koche, zu ver- 
gleichen ist (zu letzterem cf.* Weise, Beitr. II, 276). 

2) 1: sskr. e'ta-, bunt, schimmernd, schillernd; gr. aioXogj 
beweglich, schnell, bunt, schimmernd, die beiden Wörter 
hat rücksichtlich der basen und der bedeutung schon 
Benfey behandelt: GgN. 1872, s. 11. — der gleiche 
Übergang in 

.^) Der begriff des durchdringenden ist in lat. argiUus übertragen auf 
den ton, geschmack, verstand, wenn Fortunatov, Beitr. III, 54 zwischen 
lat. argütua, gellend, und lit. algotif heissen, rufen, schreien, proethnischen 
Zusammenhang vermutet, so ist das unrichtig, jene Übertragung im lat 
Worte vollzieht sich vor unsern äugen, sie gehört der einzelsprache an; 
das litauische algoti kann an ihr keinen anteil genommen haben, ich be- 
trachte das lit. verbum als erweiterung von al in lit. aidaSj audas, fröh- 
liches hersingen (Fortunatov, aao. 64). — wenn übrigens Fortunatov gr. 
Xiffty, reden, von Xiytti^, sammeln, trennt, so übersieht er die analogie 
von altn. leaa, colligere, und kaa, loqui: vgl. Häv. 25 hitki kann fidr 
ßött ßeir um kann fär lest. 

Bechtel, d. sinnl. wahrnehmiiogen. 7 
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idh. 

bewegung: altn. idja, to do, perform, be active 
(altengl. ühe = thrive, Chaucer), iäinn, assiduous, 
steady, diligent, ags. cedre, sofort, lit. atide, fleiss, 
aufmerksamkeit. diese Wörter vergleicht Bezzen- 
berger, GgA. 1875, 282, mit gr. ail/vaawj er- 
schüttere, bewege, aber auch, womit es den Über- 
gang der bewegung zum 
licht historisch belegt: funkle, sskr. idh, flammen, 
anzünden, gr. aWoy^ zünde an, med. brenne, altir. 
aed^ feuer, ags. äd, ahd. eit, ignis, rogus. 
is. 

bewegung: sskr. is, in schneller bewegung sein, 
resp. in sehn. bew. versetzen; altn. eisa, stürzen, 
eilen, aestuare. 
licht: altn. eisa, glowing embers, lat. aestus, das 
fluten, wallen des meers und der hitze, aesttw, 
walle (vom feuer und wasser), empfinde hitze, 
Pröhde, Beitr. I, 201. 
Darf man altn. eimr, eimi, flamme, dem sskr. B'ma-, B'fnan-^ 
gang, weg, vergleichen ? etwa als der ^daherschreitende*, 
analog sskr. vaksi, flamme, zu sskr. vah? 
3) tvi. 

Diese wurzel hat sich bloss im zd. erhalten : thwyafU-^ 
erschreckend, furchtbar, thtvya, schrecken, furcht; 
der begriff ist intransitiv gefasst in thtai, gehen. — 
hierzu treten nun folgende erweiterungen : 
tvis 
sskr. tvis, in heftiger bewegung, erregt sein, funkeln, 
glänzen, flammen, zd. thtva^sor, furcht, schrecken, 
thwigror, glänzend, lit. tviskitj leuchte, tveskiu, 
schwele. 

sskr. tisych, tiSyd-, name eines stembilds, zd. tiShya-, 
name des Syrius, belegen eine wurzel tis, die zu tvis 
sich verhält, wie tank, zusammen ziehen, zu tvank, 
wie taks, zurechtmachen, zu tvaks, letzteres schon von 
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JSchmidt, Yoc. II, 281, angeführt. Schmidt fasst aao. 

die formen ohne v als die älteren ; da aber eine wurzel 

ti, welche zu tvi sich verhielte wie tis zu tvis, nicht 

nachzuweisen ist, so unterliegt seine meinung für 

diesen fall einem bedenken. 
tvit. 

lat. titio, feuerbrand. 
tvid (tid?) 

lat. taeda, kienholz. — gr. %tvl>6g^ rauch des kesseis, 
Ti^x^aksoc. kochend, heiss. 

4) di. 

bewegung: sskr. dtyatiy er schwebt, fliegt; gr. 
SUfiat^ eile, laufe, äivoq^ divii, wirbel. 

licht: sskr. dffäyo^i^ sie flammen, glänzen ; gr.di^iifiat, 
sehe aus nach, = suche; Siazo, erschien, d^log^ ein- 
leuchtend, klar. — noch deutlicher tritt die abstammung 
der bedeutung 'leuchten' aus der bedeutuug 'bewegen* 
hervor in der erweiterung 
div. 

bewegung ausschliesslich in gr. dico, fliehe, dlofia$j 
jage, verfolge ; mit letzterer bedeutung stimmt die von 
dyut' in sskr. mrgadyiä~, auf wild los stürzend, wild 
verfolgend, das verbum zu dyut- heisst div; dasselbe 
bedeutet 'hervorschiessen lassen, werfen, schleudern'; 
sodann mit bezug auf das licht: 'strahlen schleudern 
leuchten, so erklärt sich idg. dyau-, himmel. 
Das Verhältnis der beiden bedeutungen 'bewegen' und 
'leuchten' hat für di und div schon Grassmann festge- 
stellt. — noch zwei erweiterungen sind zu erwähnen, 
aus div weitergebildet ist 

dytä, welches auf das sskr. beschränkt ist. die be- 
deutung 'schleudern' weist Grassmann aus RV. V, 30,4 
nach: ägmünam de chdvasa didyuto vi, sogar den 
felsen warfst du mit gewalt entzwei, aus ihr ent- 
wickelt sich die bedeutung 'leuchten'. — direct 
aus dij leuchten, abgeleitet ist 

7* 
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dtp in sskr. dip, flammen, strahlen; gr. dl(päa>, suche 
auf (sehe nach; sehen = leuchten erweist der ein- 
gang von Cap. V). 

5) du. 

bewegung: sskr. ddvati, er geht, bewegt sich, 
bloss bei den grammatikem erwähnt, aber gesichert 
durch sskr. zd. dtUa-, böte, dura- fern, wozu sskr. 
ddviyamS' und davisthä- treten, femer durch gr. dtJ«, 
dvofiat und md. jsüwe, ziehe, marschiere. 

licht: sskr. dunö'U, er brennt, verursacht schmerzen 
durch brand; dunöti und dä'yate, er brennt, vergeht 
vor innerer glut. gr. daioi, zünde an, dalofiatj brenne, 
dtJiy, quäl. lit. dzüstu, werde trocken, dzovinu, mache 
trocken, JSchmidt, K. B. VI, 150. 

dvi 

bewegung: zd. dvw^tluXy schreck, gr. dsidw^ furchte, 
wörtlich: bebe, vgl. gr. ffißofia$ : (poßog. 

1 i c ht in der erweiterung ags. tytan, coruscare, lucere, 
ahd. jstvimrdn, susurrare, unser ^zwitschern', welches 
schweizerisch auch unserm ^flimmern* entsprechen 
kann, Tobler, Zs. f. Völkerps. und Spr. I, 364. — 
eine andere erklärung von ^ags. tytan gibt Zimmer, 
QP. XIII, 305. 

6) bhar. 

bewegung in sskr. bhttr, s. rasch hin und her 
bewegen, zucken, intens. ^dr^Atir; mit bezug auf das 

licht: sskr. parijärihiMranor-, umherfunkelnd. — got. 
brinnan, altn. brenna, ags. beoman, alts. ahd. brinnan 
hat schon JGrimm, GDS 398, mit got. brunna ver- 
glichen, das gleiche Verhältnis lässt sich auch für 
die ableitung bharv und die wurzelform bhlu, belegen : 

bharv: 

gr. fpQiciQ^ brunnen ; lat. fervo, ferveo, brause, walle, 
siede, bin glühend heiss; formus, warm. vgl. Curtius, 
Grdz.* 304. 
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hJUu 

begegnet in gr. fpXvta == lat. fluo. aber nsQifpXvw, 
neQtipXsvoi heisst Wersenge', Fröhde, Beitr. I, 201. 

7) ma. 

bewegung: lit. möju, winke, nicke, ksl. rnajq, 
vibro. — Übergang zum 

licht ist hei lit mojöju, winke, nicke, glänze, wahr- 
zunehmen. 

mar. 
Uebergang von bewegung zu licht in gr. äfiaQvyij^ 
dfiaQvyfjia^ schnelle bewegung; d. flimmern, funkeln. — 
sskr. mdrtci-, lichtstrahl, gr. iiaqiAaiqw, schimmere, 
flimmere, ags. maerCy hell, klar, leuchtend, dann, wie lat. 
m^.rus, ksl. mM, stäts, berühmt, dem ags. mcerageht alts. 
mOH rücksichtlich der bedeutungsentwickelung ganz 
parallel, im ahd. findet man das wort in ursprüng- 
licher anwendung — ^glänzend' — vielleicht in dem 
ersten teil des Wessobrunner Gebets, der bekanntlich 
aus Sachsen stammt: der märeo sSu, von Müllenhoff 
wiedergegeben mit: 'das grosse, herliche meer , Denkm.' 
254; sonst bedeutet ahd. mari ^praeclarus, illustris'.^) 

8) var. 

Das verbum bedeutet 'wallen', und wird auf wasser 
und feuer bezogen, auf das wasser: sskr. Mr, wasser, 
zd. vara-- regen, altn. ver, ags. vär, d. meer. — auf 
feuer und hitze : germ. vanna- (altn. varmr, ags. vearm, 
alts. warm, ahd. waram, got. in varmjan, ^BQ(ialvBtv\ 
lit. verdu, koche, ksl. vrjq, ferveo, varUj calor. — 
sonst ist das wurzelhafte r stäts zu l geworden: sskr. 
tdka\ meteor, feuerbrand; ebenso tdkuSt, in .der be- 
deutung 'feuerbrand' auch ülmuka-; gr. äUa, sonnen- 
wärme, got. vulan (ahmin vulandans %(a nveifiati 



^) Mit ablau t e:ö entspricht gr. iyx(^if*i>^os , iofitoQosy viaxo^onQoSf 
mit dem speer, dem pfeile s. auszeichnend, durch bellen sich bemerklich 
machend. 
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^fovteg)^ altn. vella, to boil, ahd. wallan, bullire, 
scatere, fervere, ahd. walm = ags. välmy aestus, 
Bcaturigo. hierzu die ableitungen 
vark. sskr. vdrcaSy glänz, = zd. varecanh. — mit radi- 
calem 1 : gr. ^XSxtü)q^ sonne, lat. Volcanm, Grassmann, 
K. Z. XVI, 164 ; kret. raxavog. cf. Fick, Beitr. HI, 166. 
varp. sskr. vdrpas, scheinbild, bild, gestalt. rüpd-, 
glänzende erscheinung, Schönheit, gestalt, färbe, Bugge, 
K. Z. XX, 4. 

aus val abgeleitet ist germ. vlit: altn. lUr, colour, 
hue, complexion; the first dawn; ags. vlite, glänz, 
Schönheit, aussehen, gestalt, alts. tclüi, glänz, licht, aus- 
sehen, gestalt, got. vlüs, n(}6g(anov^ oiptg^ fAogq:^, 
das starke verbum, altn. Uta, ags. vUtan, bedeutet 
'sehen': worüber Cap. V zu vergleichen. 
9) ska^ springen, erschlossen aus folgenden ableitungen. 
skat. 

bewegung: lat. scateo, springe hervor, sprudle; 
lit. skdstu, springe, hüpfe. 

licht: lat. scintilla, funke. — Fick zieht hierher 
noch lat. niteo^ blinke, gleisse, glänze, ahd. gaJmeista, 
gneista, altn. gneisH, funke, preuss. knaisUs, brande ksl. 
gnistq, xaltOy indem er aus skant die form sknit, dann 
mit abfall des s die form knit entstehen lässt. 
skad, 

bewegung: sskr. skand, schnellen, springen, spritzen, 
altir. sescaind, sprang. Windisch, K. Z. XXIH, 215. 

licht: sskr. cdm^da^^ glänzend, schimmernd, sskr. 
candrd-, gr. ^ar^og, Benfey, K. Z. VII, 59; 126; lat. 
candeo, incendo. 
skar, 

bewegung: zd. qkar^ gr. axaiQw^ hüpfe, springe, 
tanze. 

licht: gr. iaxdqa, rost zur kohlenauflage, herd; 
altn. skar, the snuff of a candle or lamp. ksl. iskra, 
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skard. 

bewegung: sskr. kürd, springen, hüpfen, gr. 9i6{)dal^^ 
mhd. scherzen. 

licht: sskr. chdrdaii, chrnaiU, chrntte, sämmtliche 
unbelcgt; gr. dxaQÖaiivaafa^ blinzle, altn. skart, show, 
finery. 

10) spai ziehen, zur primärwurzel verhalten sich die nach- 
folgenden ableitungen, wie 'zucken' zu 'ziehen'. 
spad. 

bewegung: sskr. spand, gr. (ffpadd^Wj zucke, 
zapple. — das 

licht zuckt: gr. dniv^^q, funke, (fnodÖQ^ asche, 
lit. spindeu, scheine, leuchte. 

spar. 

bewegung: sskr. sphur, gr. dcnaiqta^ zapple, zucke ; 
gr. dnBiqfA, sähe, streue aus, sprenge, spritze, mhd. 
sprajen, sprühen, spritzen, von der letztgenannten 
modification des bewegungsbegriffes muss ausgegangen 
werden wenigstens für gr. ng^x^w, von welchem man 
aber nifknQfifAt und genossen nicht wird trennen wollen, 
gr. nq^dva nämlich bedeutet 1) lasse hervorsprudeln, 
IL XVI, 349 f. (cclfAa) ö^dvä üxofia nal xaxä ^tpag IlQ^<fs 
Xccvoiv. 2) hauche, blase. 3) brenne, bereits Curtius 
hat Stud. lY, 228 die beiden letzten bedeutungen auf 
die erste zurückgeführt, demzufolge denke ich mir 
für diese wurzel die beziehung auf das 

licht vermittelst des begrifFs ansiqeiv ffloyot (Arist. 
A. P. 21) hergestellt: gr. ntfAjtQtffAt^ brenne, ksl. para, 
xanvog, preuss. pore, brodem. mit l in der wurzel: 
gr. tpolog, russ, rauch, lit. pelenai, asche, ksl. paljq, 
(plfyw. weiteres bei JSchmidt, Voc. II, 27 t. — 

Auf die intransit. bedeutung 'zucken' dagegen führt 
sskr. sphüHWfOr, funke: vgl. sskr. sphur, zappeln, 
zucken, blinken, funkeln; ebenso 
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sparg. 

bewegung: ags. flacor, volitans, altn. flaka, to rove 
about, nhd. flackern, gr. nXaZoiiai, ziehe umher, vgl. 
Bskr. sphürj, springen. 

licht: sskr. phcHgü-, schimmernd, rötlich, lett. 
spu'lgoht, glänzend flimmern, Fick, Beitr. III, 86. 

sprend. 

bewegung in altn. spretia, to start, to spring, to 
spirt out, ksl. pr^ti, salire, JSchmidt, Verwant- 
schaftsverh. s. 42. 

licht in gr. (fnX^öog^ asche, lat. splendeo, htsplendzu, 
glänze. 

Die Zusammenstellung ist nicht ganz sicher: einmal 
wegen des r im verbum der bewegung; sodann wegen 
der abwesenheit des letzteren in den südeurop. sprachen. 

spars 
hat die bedeutimg ^besprengen', in der form prus 
wird dieselbe auf wasser und feuer bezogen: sskr. 
pruS, spritzen, träufeln, lit. pratmü, wasche das gesicht ; 
sskr. plus, brennen, versengen, lat. pruina, ahd. friosan. 

Auf die europäischen sprachen beschränkt sind: 

11) gWs. 

bewegung in germ. gatston (ags. gast, dXtnAA.. gest, 
ahd. geist); ^geist' fasse ich nicht mit Bezzenberger, 
Beitr. II, 155, als ^licht', sondern als d-vfAog; vgl. ags. 
gtBStan, aufsprudeln, aufkoben, wallen, altn. geisa, to 
chafe, rage, vgl. Vsp. 57 geisa/r eimi ök aldmari. 

licht in gr. ipaioq^ Fröhde, Beitr. III, 14, = lit. 
gaisas; lit. ^ais^^ schein, setzt Bezzenberger aao. dem 
zweiten teile von gr.'Vipaiaiog gleich ; und dies ist jedes- 
falls eine bessere Vermutung, als wenn Kuhn, K.jZ. V, 
215, den griechischen gott zu einem sahhüyistha-, oder 
wenn MMüller, aao. Xyin,212 ff. ihn zu einem t/aviitha- 
macht; vgl. auch den stadtnamen OattfTog^ Fick, 
Beitr. HI, 167. 
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Mit der eben besprochenen wurzel geht ghid (gr. 
q>a$dQ6g, lit. gMrcbS, gedrus, gaidrus, hell, klar, vgl. 
Pick, Beit. II, 187) auf eine urwurzel zurück, ich 
kann dieselbe aber nicht nachweisen. 

12) gh^vak (nach einer mitteilung von prof. Fick). 

bewegung: gr. nai(pä(faw, zucke, zapple, blicke 
schnell umher, ipätsca^ d. taube. 

licht: lit. zväke, kerze, lat. fax, fackel, lat. föcus^ 
herd, umbr. vuko. 

B. Die lichtwurzel bezeichnet eine sinnlich anschaubare 

tätigkeit als merkmal des lichts. 

a. Sie nimmt bezug auf das hervortreten des lichts. 

Wir reden noch heute von einem Sonnenstrahl, was 
heisst ^strahr? pfeil: ahd. siral^, ags. strcel, ksl. ströla, ßiloc^ 
sagitta. desgleichen sagt Lucretius I, 1 47 fion radii solis, non 
ludda teUi diei und in der Anthol. Pal. XIV, 139 lesen wir 
XQvifsa x^la ^eXiov. die sonne schiesst also pfeile: wie der 
bearbeiter des Boethius übersetzt sciuzet sunna tien liuien 
under diu ougen. dass der mensch der urzeit ebenso gedacht 
hat, lehren die zahllosen mythen, die in dieser Vorstellung 
ihren quell haben; ausserdem aber die spräche selber, der 
alte Arier sagte von der sonne: drkati (sskr. drcati), was ur- 
sprünglich gar nichts weiter heisst, als ^er schiesst ab', er 
gestand damit dem mächtigen gotte am himmel nicht mehr 
zu, als er selbst hatte: bogen und pfeile. nur war dieser 
gott schütze und bogen — pfeilabsender — in Äiner person; 
der arkds war zugleich arcus^ Sonne, K, Z. XV, 384. 

Nur in äinem punkt unterschied sich der pfeil des gottes 
von demjenigen des menschen, der pfeil des gottes, der 
Sonnenstrahl, war von der gleichen materic, wie der gott, die 
sonne selbst, was war denn uiber die materie der sonne? 
oder allgemeiner: was war die materie des lichts? das sagt 
RV. VII, 63, 2 mdha'n kStür arnavdh sü'ryasya^ des Sürya 
grosses, wogendes licht; III, 22, 2 tvHäh sd bhanür arnavö' 
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nrcdhSaijt, funkelnd ist dieser strahl, wogend, von männern be- 
schaut, damit stimmt überein, dass Apuleius de Mundo p. 73 
Oudend. den feuerstrom fluenta flammarum nennt, und dass 
Verg. Aen. XII, 673 f. Vertex . . . ftammis inier tdbidata volutus Ad 
caelum undabdt verbindet, also das wogen der flamme, die 
innere erregtheit der lichtteilchen , wird von der spräche mit 
dem wogen des wassers, der innem erregtheit der wasser- 
teilchen verglichen, fouer und wasser werden so synonym, 
strahlen schiessen ist strahlen giessen : leuchten gilt der urzeit 
als ein träufeln des lichts. 

Was hieraus sich ergibt, die auffassung des lichts als 
schuss oder erguss , lässt in der literatur sich genügend be- 
legen, ich verweise auf folgende stellen: 
sskr. CLS, werfen. 

RV. I, 39, 1 i^rd ydd iUha' parävdtdl} göcir nd mä'nam 
dsyatha, 'wenn ihr aus weiter ferne wie strahlen 
schleudert euren stolz'. Benfey. 
IX, 76, 4 ydh sü'ryasya'sirena mrjydte, der mit der 
sonne strahlengeschoss gereinigt wird, 
sskr. srj, ausgiessen, abschiessen. 

IV, 4, 2 tdpümsi agne juhvä^ patamgcfn dsamditö vi 
srja msvcig ulka'h, 'mit deiner zunge, Agni, streue 
aus die geflügelten flammen, nach allen seiten feuer- 
brande' Ludwig. 
Vin, 43, 32 sd tvdm agn^ vibJutvasuh srjdnt süCryö 
nd ragmibhih, als solcher (jighnasS, zerschlägst du), 
Agni, glanzesreicher, mit strahlen schiessend wie 
die sonne, 
gr. ßdXXta, werfe. 

Od. V, 479 Ovxs nov ^iXiog q>aS&wv dxtXtftv IßaXXev. 
Eur. Hik. 650 f. Xa^nqd filv ccxrig ^Xiov ''Eßakks yatav. 
gr. Jiy/u*, werfe. 

IL rV, 75 f. olov S* d(fviQa ^x« Kgövov nalg 

AafATtQoV tov öS tB noXXoi dno tSTuvO-tJQsg Isvxa^. 
Eur. Med. 1 186 f. XQvaovg fihv a/iq^l xQat^ xsi[i$voq nlöxog 

OaviAattTov Ut räfia naiMpayov nvQog. 
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lat. fundo, giesse, schleudere. 

Verg. Aen. III, 151 f. se Plena per insertas fundehat 

luna fenestras. 
IX. 459ff. Et jam ^>rtwa twvo spargebat 

luniine terrae 
Tithoni croceum linquens Aurora 

cubile: 
lam sole infuso .... 
lat. spargo, sprenge, giesse, streue. 

Ov. Met. XIV, 416 Sparserat occiduus Tartesia lüora 

Phoehus. 
Verg. Aen. XII, 1 13f. Postera vix summos spargebat 

lumine mantis 
Orta dies. 

Auf diese belege gestützt stelle ich folgende gleichungen auf 
t) div, schleudern, werfen = dlv, leuchten; vgl. s. 99. 

2) Star, hinstreuen, = star, leuchten. 

sskr. star-, zd. gtare-, gr. dtst^Q, lat. Stella, u. s. w. stem ; 
denn die sterne sind (MMüller, Vorles. 11, 398) 
'lichtstreuer'. 
8t<irp in gr. daTQanro}, blitze, strahle glänz aus ; äftreQon^^ 
blitze, glänz; lit. tirpstu, schmelze, zerfliesse. — 
radicales l in gr. <fviXnv6g<, glänzend, blinkend^ Benfey, 
GrWzlx. I, 662. 

3) vaff, träufeln, quellen, = vag, leuchten. 

Die beziehung auf das licht kann für sskr. uH, 
welches aus vag weiter gebildet ist und die bedeutung 
'träufeln, beträufeln' hat, aufs klarste nachgewiesen 
werden aus RV. V. 42, \A pö dbdimcCü udanimd^ 
iyarti prd vidyüta rifdasl uksdmänäli 'der wie ein meer, 
wasserreich mit dem blitz benetzend^) die beiden 
welthälften vorwärts bringt', Ludwig. der begriff 
'leuchten' tritt hervor in sskr. ojas, welchem die 



') Vgl. RY. X, 134, 5 dva avidä' iväbhitö visvak patantu didydvahf 
wie seh we isstropfen sollen ringsherum überall hin die blitze herabfliegen. 
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erhält, tigtnd' ist verwant mit gr. <fti^<a^ heidst also in erster 
linie ^stechend, scharf'; sodann bekommt es, wie auch wir 
von 'stechender' hitze reden, die bedeutung 'heiss'. sskr. 
ts'jas gehört zur gleichen wurzel, wie tigmd-; aus der be- 
deutung 'schärfe' ist 'hitze' und 'helle' (cf. RV. X, 3, 5 
jtfe'sfMbhir yds tBjiSihaih krtiumddbhir vdriisthsbhir bhanübhir 
näksati dya'm, der mit den trefflichsten, glänzendsten, hüpfen- 
den strahlen den himmel erreicht) gefolgert: Näigh. I, 17 
erscheint tejas in der gesellschaft von areis und göcis. heisst 
es nun oben giflta te'jas, so bedeutet das wörtlich : er schärfte 
seine schärfe, was aber natürlich so viel ist als: er machte 
seine hitze, seinen glänz intensiver, dies wird dann weiter 
verdeutlicht durch den zusatz dyasö nd dha'rOm. ich glaube, 
das gesagte ist rechtfertigung genug für den ansatz 

dhagh, stechen, = dhagh> brennen, 
welcher s. 4 ff. bereits ausgeführt ist. 

IL Wir reden noch heute von einer 'drückenden* hitze. 
der Litauer nennt diese hitze tvankas; heiss, schwül nennt er 
tvankfis. ich meine nicht fehl zu gehen, wenn ich diese 
Wörter mit Pick LI', 575 an sskr. tva^, zusammenschnüren, 
anschliesse und ganz entsprechend gleichsetze 

tap, drücken, spannen = tap, glühen, leuchten. 

tap, drücken: sskr. vüapati, er zwängt auseinander, zer- 
reisst; sanUapcUi, er klemmt ein, drückt, bedrängt; altn. pöf, 
gedränge, ags. gepafa, der sich wozu versteht ('sich duckt'? 
cf. gr. taneivoc)^ pfifian, zulassen, nasalverstärkung hat gr. 
tanen'o^^ niedergedrückt und so 1) niedrig gelegen; 2) de- 
mütig verzagt, lat. temptts, zeit, lit. tempiü, spanne, dehne aus, 
recke, ziehe. 

tap, glühen, leuchten: sskr. zd. tap; gr. tiifqa^ asche, 
lat. tepidus, ksl. toplü, ^tQfAog. 

IIL Die hitze reibt auf, verzehrt, ich gebe daher 
Grassmann recht, wenn er RV-Wrtb. sp. 499 s. v. jürv sagt: 
'grundbedeutung wahrscheinlich 'aufreiben, verzehren', und 
daher verwant mit jur und daraus entstanden . . . , aber auf 
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das verzehren durch glut (des feuere, blitzes, der sonne) be- 
schränkt', demnach erhalten wir die gleichung: 

gar, aufreiben, verzehren, = gar, glühen, leuchten. 

Die belege für die erst genannte wurzel sind bekannt, 
die Jiweite wird gewährt durch Bskr.jval, verbrennen, glühen, 
leuchten, flammen; gr. Ytielv ' XdfAnetv, ati/ttv, yikav * avy^v 
fjliov; ysXämy lache, Benfey, Ved. 142 ff., dySiaog, hell, klar; 
altn. hol, n. pl. coals, charcoals, ags. col, kohle, heofoncol, das 
Wolkenglühen, ahd. colo, carbo ; ksl. glavUnja, daXog^ ävOga^. — 
die wurzelform gli begegnet in ags. clcene, clarus, mundus, 
purus, ahd. ddeini, Bugge, Stud. lY, 326; die Variation glu in 
gr. Ylavova$p^ ävti tov XdfAnov(f$ Et. Magn. 233, 19; yiiavHÖg, 
glänzend; äylaiQog = äyiaög. 

Das wurzelhafte r ist gewahrt in sskr. jvar, fiebern, jvard-, 
glut, beschwer, lit. garas, dampf, lit. gorüti, eifern, zGLS. s H , 
altpr. gorme, hitze, ksl. gorjq, xaio(ia$, 

Einzelheiten. 

I. k^a, leuchten. 

Der grundbegrifF dieser wurzel ist der begriff des lat. 
iumeo oder tutnesco. wenn Ovid. Met. XI, 518 von einem 
tumef actum pontum spricht, so illustriert dies genau das gr. 
xviAa^ woge; vgl. auch lat. cumulus bei Verg. Aen. I, 105 
insequiifis cumulo prcierupttiS aquae mons, wenn femer Verg. 
Aen. m, 357 den Auster tumidus nennt, so haben wir die 
zahlreichen ableitungen von der w. k^u, welche 'blasen' be- 
deuten, kennen gelernt, wenn wir endlich von einem feuer- 
Schwall reden, so entspricht unserm Sprachgebrauch genau 
der altarische: neben k^u, schwellen, steht k^u, brennen, welches 
Wurzel ist für sskr. Qifna-, hochrot, gr. nvdvtog^ dunkelfarbig; 
zd. güiryc^-, morgendlich, gr. xaiua^ brenne, die wurzel k^u, 
schwellen, erfahrt eine erweiterung vermittelst i: k^vi, sskr. 
gm, zd. gpi, anschwellen, neben ihr steht khi, brennen: rein 
erhalten in ksl. sv}n<i, illucesco, mane surgo; lit. sssvesä, licht, 
helle, szvesüs, hell; erweitert k^vit in sskr. gvü, weiss, licht 
sein, zd. gpitor, weiss, lit. szvitUu, breche an (v. tag), ksl. 
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svStü, lux; und k^vid in sskr. gvid, gvind, unbelegt, germ. hvlta- 
(got. hveits, altn. hvUr, ags. hvft, alts. hwtt, ahd. htvlz), lit. 
sjsvidtis, Bezzenberger, Beitr. II, 129^). — k% brennen, wird 
erweitert zu k^uk: sskr. zd. quc, leuchten, glänzen, lit. sisvdnkus, 
rein, reinlich, anständig, ßwänkti, verherlichen, Bezzenberger, 
zGLS. 330. — auch sskr. gubh, leuchten, gehört hierher. 

In die gleiche kategorie darf man vielleicht noch got. 
funa, altn. funi, altpr. pamw^ feuer; gr. nävog, fackel, got. 
fön, nvQ^ stellen, es wäre möglich, dass diesen Wörtern die 
Wurzel pap, schwellen, aber nicht redupliciert, zu gründe läge ; 
dabei mag bemerkt werden, dass die indischen lexicographen 
ein pha in den bedeutungen satntapa-, nisphalabhasana- (Wort- 
schwall?), vrddhi-, vardhaka- aufFühren. 

IL Das feuer ist als helles, reines, bzhw. reinigen- 
des element bezeichnet. 

1) idg. agni-, feuer. 

Die etymologie dieses wertes, welche bei Grassmann mit- 
geteilt wird ('das feuer als das bewegliche (aj) aufgefasst'), 
ist heute nicht mehr zu halten, die richtige teilt Fick mit 
I^, 9: sskr. ctgni-, lat. ignis, lit. ugnls^ ksl. ogn% gehören nebst 
sskr. ängära-, lit. angUs, ksl. q^ti, kohle; sskr. oi/rf-, licht, 
tageshelle, glänz, nacht; gr. dxTtg^ strahl; got. ühteigö, öhteigö, 
Bvnaiqtag^ Bezzenberger, Got. Adv. und Part. s. 40 f., lit. anksztas, 
anksztus, früh, Fick, GgA. 1873, s. 117 zu o^, ang, salben: 
vgl. gr. XtnaQog^ fett, glänzend. 

2) Die ableitungen von pn, reinigen: to ttvq xox^aiQstj 
Plut. Quaest. Bom. 1. 

Hierher stelle ich folgendes: puir- in gr. 7rt/i"^, noviq^ zu- 
sammengezogen nvQ\ sodann in umbr. pir, und in den auf 
puiror (Scherer, Zs. f. österr. Gymn. 1873, s. 286) beruhenden 
germanischen werten ahd. fuir, altniederfr. fuir (so, nicht fiur: 
wofern man die Überlieferung nicht gar so unfreundlich be- 
handelt, als es Moritz Heyne tut, vgl. Kleinere altndd. Denkm. 
8. 114 s. V. fiwr), auch altn. ags. fyr können hierher gezogen 
werden; ebensogut jedoch können sie mit ahd. alts. fiiMr auf 
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der gesteigerten würze! beruhen, mithin ein germ. feura- be- 
weisen. — dem altn. furr (so, nicht furr! Cleasby-Vigfiisson, 
Möbius, GIoss. z. Islendigadr.) kommt das altir. ür (Stokes, 
K. B. Vni, 334) sehr nahe ; ob völlig überein mit ihm, weiss 
ich nicht, da Stokes bloss den nominativ anführt, die quantität 
des wurzclvocales ist nicht zu bestimmen in dem umbrischen 
puronie, ins feuer, dessen stamm puro- zu pir sich verhält, wie 
der stamm nvQo- im plur. von nvQ und in der composition 
(vgl. nvQo^^aytjc) sich verhält zu nvQ. — der stamm nvg in 
nvQÖg^ nvQi und in der composition (vgl. nvQnolica) kann ein 
einfaches r- suffix enthalten wie gr. äyQ ; die kürze des v kann 
aber auch folge des tieftons sein, so dass im ganzen sing, 
von nvQ der stamm nvl^Q" vorläge, endlich ist TtvQt- zu er- 
wähnen, welches aber, analog vsixBtft' u. aa., bloss in der 
Zusammensetzung erscheint. 

JSchmidt, Voc. II, 273 ff., hat den hier genannten Wörtern 
eine eingehende besprechung gewidmet, mit der gründlichkeit 
und dem Scharfsinne, welche man an ihm gewohnt ist, bekämpft 
er die herschende auffassung, w^onach gr. nvQ u. s. f. zu pu 
gehören, und bemüht sich, dieselben als ableitungen von pur^ 
sprühen, zu erweisen, in folgendem erlaube ich mir, auf die 
bedenken aufmerksam zu machen, die jener herleitung ent- 
gegenstehen. 

Schmidt geht von dem stamme TrvQt- aus. nvQt- sei durch 
epenthese zu nvig^ nvq geworden; ebenso seien altn. fyr, 
ahd. fuir, fiur, alts. fiur aus *furi, *fuiri hervorgegangen, der 
neutrale i-stamm furi- habe decliniert wie gr. nvg; nvQog^ nvQi 
seien aus *7TVQJog, *nvQJi entstanden, ebenso sei für das ger- 
manische anzusetzen *füri, *furjas, *fürji, plur. *fürja, *fürjam, 
*fürimas. von hier aus habe im nordischen die flexion von 
fyr als ^'a-stamm sich entwickelt, jedoch mit beibehaltung des 
alten t-nominativs fyr; im westgermanischen seien die vom aus- 
lautsgesetze betroffenen formen *fuiri; *fuiriu, *fuirio, *fuirim 
durch fiiires, fuira u. s. f. ersetzt worden, die Schreibungen 
ui, iu in ahd. fuir, ahd. alts. ßur habe man als nichts weiter 
denn als Umlautsbezeichnungen aufzufassen. 

Berhtel, d. iiinnl. wahroehmnngen. 3 
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Hiergegen habe ich folgende bedenken, erstens wird auf 
diese art zwei sprachen ein neutraler »-stamm zugewiesen, die 
sonst so gut wie keine neutralen «-stamme besitzen. Schmidt 
spricht selber s. 280 von der ^grossen Seltenheit oder dem 
gänzlichen fehlen neutraler i-stämme in allen europäischen 
sprachen ausser dem lateinischen, zweitens muss auffallen 
dass der vorausgesetzte i-stamm puri- im germanischen nicht 
wie diejenigen neutralen i-stämme behandelt wird, welche 
sicher solche stamme sind, wir haben in got. marei, ags. 
mere (masc), alts. meri (fem.), ahd. mari (masc. neutr.) ent- 
gegen lat. mare, altir. muir, deren stammbildung von dem 
masculinen altn. marr, meer, geteilt wird, ein beispiel dafür, 
nach welcher richtung das germanische einen überkommenen 
neutralen i-stamm umgestaltet, drittens glaube ich nicht, dass 
für den ansatz der flexion, welche der hypothetische stamm 
*furi' im germanischen hatte, die art und weise massgebend 
sein darf, wie der stamm Trr^i-, zugegeben einmal, nvQ sei 
nur eine lautliche Umwandlung von ihm, im griechischen 
flectiert. eher meine ich, dass jener germ. stamm *furi~ im 
Singular declinieren muste wie ein a- (altn. i- oder ja-) stamm, 
nach analogie der masculina, oder wie ein «-stamm, nach analogie 
der feminina. auf jeden fall ist eine abwandlung *fmri, *fuirjas 
u. s. f. wie sie Schmidt sich denkt, im germanischen ohne 
parallele, und, was das schlimmste ist, man reicht mit dem 
besagten ansatze noch gar nicht einmal aus. zwar würde der 
altn. nom. fyr, welchen Schmidt gegen Egilsson als neutral 
fasst, aus germ. *furi sich trefflich ableiten lassen, vorausge- 
setzt, dass man die möglichkeit der epenthese für das ger- 
manische zugibt, nicht so aber der genet. fyris aus fürjas^ 
welcher wol *fyrir lauten würde. Schmidt sieht sich deshalb 
zu der annähme genötigt, im altn. sei der i-stamm in die reihe 
der ^'o^stämme getreten, warum blieb aber alsdann, den übrigen 
casus zum trotze, der nominativ fyr bestehen, ein monumen- 
tum aere perennius ? die analogie von H^ fky würde dem gen. 
plur. stekkvifyra gegenüber nicht angesprochen werden können, 
allerdings weiss ich zur erklärung des genannten gen. fyris, 
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welcher neben fyrs bezeugt ist, nichts beizubringen; dies ist 
aber jedesfalls die einzige Schwierigkeit, welche der Fassung 
von fyr als a-stamm entgegensteht, und ich zweifle, ob sie 
starker ist als diejenige, welche bei Schmidts annähme sich 
ergibt, noch bedenklicher aber sieht es für letztere im west- 
germanischen aus. hier spricht keine tatsache für ihn, wol 
aber alle gegen ihn: so dass er weiter annehmen muss 
(s. 279), die durch das auslautsgesetz umgestalteten formen 
*fuiri, plur. *fuiriu, *fuirio, *fuir%m seien, 'nicht zu ermitteln 
wann, durch faires, fuira u. s. w. ersetzt' worden. 

Gebe ich das aber alles zu, so kann ich doch folgendes 
unmöglich zu geben. Schmidt sagt: 'das yu in lytml [bei 
Isidor.] ist nun zweifellos ebenso zu erklären, wie das y des 
entsprechenden ags. lytel, d. h. als i- umlaut des u von luzil, 
alts. luttil. so muss auch fyur [ebenfalls bei Isidor.] aus 
*füri entstanden sein, und das tii der andern denkmäler, des- 
sen Priorität vor dem tu wir eben festgestellt haben, kann 

ff 

ebenfalls nichts anderes als umgelautetes u sein, der umlaut 
von ü als ui und iu geschrieben lässt sich schon vom neun- 
ten Jahrhundert an nachweisen' (s. 276). der schluss von 
Isidors lyuzil auf fyur ist allerdings lockend ; dennoch darf er 
nicht gezogen werden, warum schreibt der Vocab. St. Galli 
fuir (Henn. s. 76), warum der Tatian fuir, warum die gl. 
K., Pa, Ra. fuir? von den genannten denkmälem weist nur 
der Tatian eine spur des umgelauteten u auf in dem von 
Schmidt (s. 277) angeführten sdura = mlat. scuria: hier also 
iu geschrieben^ nicht ui. ja, wie kommt es überhaupt, dass 
nur in dem einen werte fuir^ fiur der umlaut stäts und von 
der frühesten zeit ab geschrieben wird, wo wir doch wissen, 
dass 'noch mittelhochdeutsche handschriften, zum beispiel die 
Giessener des Iweins, ihn unbezeichnet lassen* (Scherer zu 
Denkm.^ XVII, 38)? — femer, dass das iu in alts. fiur als 
umlaut von u betrachtet werden dürfe, folgt aus dem zwei- 
maligen thiores holtes der Essener Heberolle gewis nicht; ja, 
wenn wenigstens sonst noch ein beispiel des betreffenden Um- 
lautes aus dem Heliand beizubringen wäre ! — die altniederfr. 

8* 
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psalmen haben durchweg fuir. die Lips. glossen, welche aus 
denselben gezogen wurden, führen allerdings einen acc. plur. 
duifi, januas, an; dafür aber steht die nicht umgelautete form 
diMri, januas, im 73. psalme selber, es bliebe also gewis auf- 
fallig, wenn fuir in vier sicheren fallen mit umlaut, nie ohne 
umlaut, duiri aber in zwei fallen einmal mit, das andere mal 
ohne umlaut geschrieben wäre. — endlich aber liefert altfries. 
fior, fiur den bündigen beweis, dass die erklärung Schmidts 
nicht festzuhalten ist. weder von u noch von ü kann altfr. 
io, iu umlaut sein; umgelautetes u wird fries. i; umgelautetes 
ü wird fries. e. hingegen ist fries. io, iu der Vertreter von 
germ. eu: diore, diure — ebenso fior, fiur, 

Schmidt beginnt seine erörterungen über die behandelten 
Wörter so: 'es wird niemand im ernste einfallen, nvQ^ g.nvgog^ 
von nvgöogj tivqqoc^ feuerrot, zu trennen, aus einander abzu- 
leiten sind sie aber nicht', dem letzteren satze stimme ich 
bei. was aber den ersteren anlangt, so wird es sich fragen, 
ob wir lieber nvgaog von nvQ, oder lieber nvQ von den ger- 
manischen bildungen trennen wollen? 

in. Sonne, K. Z. X, 356 erkannte die wurzelverwant- 
schaft Yon juba, die mahne, \mdjubar, der glänz, das strahlende 
licht, auch die alten fühlten den Zusammenhang der beiden 
Wörter; beweis ist Paul. Pest. p. 104 M: Jubar, Stella quam 
Graeci appellant (pagifoQOP vel itfnsQov; hoc est lucifer, quod 
splendor eins diffunditur in modum jubae leonis. — 
schon dem BY. ist diese Vorstellung geläufig, vgl. I, 50, 8 
mptd tvd hariiö rdtM vähanti deva sürya \ göctsk^gam vicak§ana. 
das nämliche epitheton, wie hier die sonne, erhält auch Agni; 
kurzweg kSgfn-, behaart, heisst Agni I, 164, 44 trdtfoh kegina 
rtutha' vi cakSate, wozu man Hang, Vedische Räthselfragen 
und Räthselsprüche, s. 50f. des sonderabdruckes vergleiche. — 
ich erinnere ausserdem noch an amgumälin-, 'mit einem Strahlen- 
kränze versehen', sonne. 

Schliesslich habe ich noch drei wurzeln zu erwähnen, 
für welche mir eine sichere herleitung nicht geglückt ist. — 
zunächst 
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lamp, leuchten: gr. XafAnw^ leuchte, Aa/tA/r^, kahm, schäum, 
Ufiipog^ schleim; lat. limpidus, klar, hell; lit. Vepsnä, altpr. lapis 
flamme, lett. lahpa, kienfackel. wäre es richtig, lat. lympha, quell- 
wasser, hierher zu stellen, so würde dadurch die beziehung auch 
auf das tropfbar-flüssige erwiesen sein, allein lat. lympha steht, 
wie schon Schweizer K. Z. XVIII, 289 dargetan hat, für 
*lumpa und gehört zu osk. Diumpa (weihinschr. von Agnone). — 
sodann 

die Wurzel von lit. zvaigzde, ksl. zvczda, stem. — endlich 
germ. tand (altn. tundr, ags. tynder, zunter ü. s. f.). 



Es hat sich jetzt ergeben, dass die bildner der spräche 
(um MMüUer's ausdruck zu gebrauchen) bei der benennung 
des lichts in der hauptsache eben so verfuhren, wie bei der 
benennung des tons. als lichtursache lernten wir schnelle 
bewegung kennen: schnelle bewegung war auch eine der Ur- 
sachen des tons. die lichthervorbringung dachte man sich 
als pfeilabschuss oder fluterguss, allgemein als Offenbarung 
genau so die erzeugung des tons. das licht wirkt durch- 
dringend : der ton nicht anders, bei einer solch durchgreifenden 
gleichheit in der methode der benennung darf es nicht auf- 
fallen, wenn die benennungen selbst gleich werden; es darf 
nicht auffallen, wenn gleichlautende wurzeln des tons und des 
lichts neben einander einherschreiten. die aufgäbe, die jetzt 
noch zu lösen bleibt, ist die : für jede einzelne wurzel, welche 
die bedeutungen Honen' und feuchten' in sich vereinigt, eine 
Urbedeutung nachzuweisen, aus der jene beiden ersten ge- 
flossen sein können. 

A. Die Wurzel bezeichnet schnelle bewegung als Ursache 
des tons und als Ursache oder merkmal des lichts. 

lat. vibro l) setze in zitternde bewegung, oder bin in 
zitternder bewegung. 2) trillere, schwirre, schrille. 
3) schimmre, funkle. 

e^gs.bregdan 1) vibrare, 2)modulari, 3) versicolorem esse. 
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Ebenso nun erkläre ich 
1) spag, tönen, 

Das sskr. bietet eine un- 
sichere spur in Nir. III, 18 
Jcamanlyam gdbdam pinjayati, 
lässt ein liebliches geräusch 
ertönen, unsicher: denn das 
verbum kann fabriciert sein, 
da eine etymologie des wertes 
JcapiUjala-, haselhuhn, ge- 
liefert werden soll. — sicher 
aber sind die Vertreter der 
Wurzel in den europäischen 
sprachen : 
gr. (p^iyyofAai^ bringe einen 

ton hervor, 
ags. specan, to speak, ahd. 

gespähe, ^) affabilitas, mhd. 

späht, lärm, geschwätz. 
lit. spengti, spengeti, gellen, 



spaf!^, leuchten, 
sskr. pdjas , impetus, 
frische , regsamkeit , kraft, 
funkelnder lichtglanz, helle, 
Schimmer. — das präsens 
hat nasalverstärkung : pinga-, 
braun. 



gr. fpS/yia^ leuchte, glänze, 
ahd. fancho, funke. 



lit. spingUi, glänzen. 



klingen. 

Die bedeutung 'vibrieren*, aus welcher ich 'tönen' und 
'leuchten* herleiten möchte, kann ich an spcuf nicht nachweisen, 
da indes spad und spar zu spa sich verhielten, wie 'zucken* 
zu 'ziehen*, so darf die erstere bedeutung auch für spag er- 
schlossen werden, um so eher, als sie in sskr. pdjas, ahd. 
fancho noch hervortritt. 

Auf gleiche weise lassen sich im begriff des vibrierens 
vereinigen 

2) ras, tönen, und 

sskr. rdsati, er brüllt, wiehert, 

dröhnt, 
got. rojsda, kaXia^ yltSctsa, 
altn. rödd, ags. reord. 



ras, leuchten. 



ingagan spehhan, Graff VI, 380, Schreibfehler? 
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stimme, laut, rede, ahd. 
rarta, modulatio, melos. 
sskr. ra'satE, er heult, schreit, 
rOspind', rdspird- rau- 
schend. 

mit l in der w. 



Bskr. IdsdUi, er schallt, ertönt, 
gr. Xaa&t^^ spott, Schmähung. 



sskr. IdscUi, er strahlt, glänzt, 
gr. XätOj sehe: cap. Y. 



Gewiss wenigstens führt 'leuchten' auf 'vibrieren' zurück; 
man vergleiche sskr. Idsati, er spielt, tanzt, iülasayati, er ver- 
setzt in bewcgung, lässt tanzen, vüasita-, sich hin und her 
bewegend, als subst. gebraucht von der zuckenden bewegung 
des blitzes. für 'tönen' wird der gleiche Ursprung wahr- 
scheinlich gemacht durch sskr. pröllasat- a) s. hin und her 
bewegend; b) ertönend, erschallend; c) strahlend, glänzend, 
man hat dann anzusetzen: idg. rdsati (cf. gr. iQontjj heftige 
bewegung, schwung; altn. ras, fall, ags. rtss, impetus, cursus, 
saltus.), a) er vibriert; b) er tönt; c) er glänzt, zweifelhaft 
kann die combination nur durch das Vorhandensein eines ton- 
verbums ra gemacht werden; denn so steht die möglichkeit 
offen, dass ras, tönen, direct von ihm aus weiter gebildet 
ist. — endlich: 



aig, sagen. 



3) aig, leuchten 
gr. atyXiij glänz, Schimmer, 
aiyX^sig^ glänzend, strahlend, 
lett. vißt, glänzen, schim- 
mern, vifUüt, flimmern, 
glänzen , Bezzenberger, 
Beitr. I, 163. 

got. aikan, bloss in af-aikan. 
Beide gruppen vereinigen sich in dem begriff 'vibrieren': 
sskr. ej, s. rühren, bewegen, beben, nach dem Dhätup. auch 
leuchten; gr. at^, ziege, ai^ig, Sturmwind, germ. aika (altn. 
eik, ags. Oo), eiche, sollte das Dhätup. mit seinem S'jcUi, er 
leuchtet, recht haben, so dürfte die entwickelung vibrieren: 
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leuchten noch der Ursprache zugeschrieben werden. — got. 
aikan hat schon Bezzenberger, Zs. f. d. Phil. Y, 230 zu sskr. 
Sj gestellt, aber einen anderen bedeutungsgang angenommen, 
ich berufe mich für meinen ansatz auf das Verhältnis von 
altn. bifa, rede, zu ahd. biba, tremor. wem er zu verwegen 
erscheint, der muss eine ähnliche Übertragung annehmen, wie 
sie in ahd. ztoizarön (vgl. s. 100) stattgefunden hat. 

B. Die Wurzel enthält eine tätigkeit, die zugleich 
merkmal für ton und licht ist. 

a. Sie nimmt bezug auf die hervorbringung von 
ton und licht. 

Durch Schilderung der hervorbringung von ton und licht 
(schuss, erguss) werden ton und licht selber beschrieben, 
es kann aber auch ganz allgemein das hervorbringen be- 
tont werden: dann sind tönen und leuchten mit letzterem 
synonym, hierher gehören: 

1) w. ar, in bewegung setzen, in bewegung sein, gesagt 
vom tone: RV. I, 116, 1 stÖ'maA iyarmy ahhriyeva 
va'tdh, lobgesänge entsende ich — lasse ich er- 
tönen — wie Wasserwolken der wind. — medial: 
V, 25, 8 uto iE tanyatür yatha svanö' a/rta itnäna 
divdh, und dein getös erhebt selbst wie des 
himmels donner sich. 
II. XV, 718 Otaets nvq^ äfia d' avtoi äoXXisg 
OQVvt* dvTjJv. — medial: 
XI, 500 ßo^ d' äaßstStog ogdQe^. 
vom lichte: RV. VIII, 44, A üt t^ hrhdntö arcdydh 
samidhandsya dldivah \ dgne gukrd^sa Irate, empor 
geschossen sind deine grossen strahlen u. s. f. 
V, 52, 6 dnv Snaü dha vidyutö jdjhjhatfr iva 
bhanür arta ttndnä divdh, ihnen, den M. nach, 
(schwingen sich) gleichsam lachende (Benfey, 
Ved. 133 f.) blitze, schwingt sich sogar des him- 
mels strahl. — vgl. Grassmann, s. v. ar, und 
II. Vni, 135 dstv^ dk (pXo^ (aQto x^seiov xatOfASvo$o, 
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Von diesen stellen aus behaupte ich die identität von 
ar, tönen, und ar, leuchten. 



sskr. a'ryatiy er preist.^) 
gr. dga^ gebet, flehen, fluch. 

die nebenforin ra in 
sskr. ra'yati, er bellt, 
lit. rcju, schimpfe, lett. raju, 

schelte, 
ksl. rarU, sonitus. 

die Wurzel entwickelt l. 



sskr. arund', rötlich, arusd-, 
rot, zd. aurmor, glänzend, 
weiss. 



sskr. alata-, feuerbrand, 

kohle, (spät !). 
lat. adolesco, lodre auf. 
altn. eldr, ag%. äled, alts. eld, 

feuer, ahd. elo, fulvus. 



lit. in cUdas, avdas, fröh- 
liches hersingen, aldo, er 

singt, ferner in der er- 

weiterung algqju, schreie 

laut , rufe. Fortunatov, 

Beitr. III, 64 u. 54. -- 

die nebenform la in 
gr. Xdgog^ möve, 
lat. latro, lit. löju, ksl. lajq, 

belle, 
got. läian , XoidoQBtv^ 

JSchmidt, K. Z. XIX, 278. ; 

w. ar, in bewegung setzen, in bewegung sein, wird er- 
weitert zu ark. die bedeutung 1) transitiv 'abschiessen', 
2) intransitiv 'hervorquellen' weist Grassmann nach, ad 1) 
Ath.V. I, 2, 3 vrksdm ydd ga'vaJ} parUasoajana' anusphurdm 
gardm drcanty rbhüm, wenn die kühe, des bogens stab um- 
fassend, den schwirrenden pfeil abschiessen, den ? ad 2) RY. I, 
113, 18 vayör iva sünrtänam udarke', beim sturmgleichen her- 
vorquellen der schönen lieder. ^) die bedeutung 'abschiessen' 



•) Dass die ursprüngliche bedeutung *erheben' gewesen sei, wie Grass- 
mann meint, macht das gr. tiga unwahrscheinlich, man wird eher an 
stellen zu denken haben wie RV. X, 4, 1 prd U yak§i prd ta iyarmi mdnma^ 
'dir will ich darbringen, dir senden das lied\ 

') Parallelstelle: I, 173, 1 ^cCyat sCtma nabhanyäm ydthä vtr. 
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ist erhalten in lat. arcus (activ.), ags. earh, pfeil (pasB.). von 
ihr aus leitet Orassmann s. v, arc die gleichung ab: 

ark, tönen, = ark, leuchten. 



sskr. ärcati, er preist, brüllt, 
jubelt. 



rak. 
gr. iiyx^y schnarche, 

schnaube, 
lat. ranco, racco, brülle (vom 

tiger); rana, frosch. 
ahd. nAohhö% rugire. 
\\i.surinku, schreie auf, rekiüy 

schreie, weine, 
ksl. rekqj X^yta^ VVH'^y elnov^ 

XaXcS, 



sskr. drcati, er strahlt. 

lat. morbus arquatus, gelb- 

sucht, Sonne. K.Z. XV,384. 
ir. earc, erc, sonne. Pictet, 

aao. rV, 355. 



mit l in der wurzel. 



gT.Xäaxd) {vLT*Xdxaxa>, IXaxov^ 

töne , krache , schreie, 

spreche, 
lat. loqiwr, löcusta. 
ags. ledn^ alts. ahd. lahan, 

vituperare. vgl. LMeyer, 

K. Z. Vm, 252. 



altir. lassad, flammen; die 
Stammbildung ist genau 
die des gr. Xd(fx<a^ Win- 
disch, K. Z. XXI, 426; 
dagegen entspricht dem 
gr. iXanov com. arm. lagai, 
äuge, Ebel, K. B. ü, 176. 



Hieran mögen sich die weiteren verwanten von w. ar 
schliessen, soweit sie nicht schon besprochen wurden, es 
sind die verba des tönens 

1) rap (sskr. rap, laut rauschen, sprechen, preisen, 
schwatzen, flüstern ; ksl. rüpfUU, YoyyvafjLog^ Miklos. ; in beiden 
sprachen hat die wurzel auch l entwickelt: sskr. lap, schwatzen, 
flüstern; im intensivum oder in der Verbindung mit pra, vi, 
vipra = wehklagen; ksl. lUpütU, strepitus). 
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Nebenform rip in sskr. riph, knurren, lat. l^no, vom ge- 
schrei des miluus, Pick I^ 741, lit. lepti, befehlen, atsü'ipti^ 
antworten JSchmidt, Voc. II, 496. 

2) rabh (sskr. rambh, brüllen, uparamhluiti, er erfüllt mit 
schall, lässt erschallen; daneben imbelegtes lambh, dessen / 
an germ. lamba- (got. altn. ags. alts. ahd. lamb\ lamm, erinnert), 
ausser sskr. rambh, lambh wird auch ramh, lamh angeführt: 
beide freilich unbelegt, so dass auch die herkunft von gr. 
ägaßog odovicov, zähnegeklapper , d()dßa^^ lärmer, tänzer, 
dqaßdaaw, lärme, stampfe auf, durch sie nicht aufgeklärt wird. 

Nebenform ribh in sskr. ribh, murmeln (wasser), plaudern, 
schwatzen, rauschen, jubeln, knarren, knistern, imd lett. ribet, 
dröhnen, poltern, Fick I^ 741. 

3) ra (sskr. ru, brüllen, schreien, quaken, dröhnen, summen, 
gr. fiqvofjLaty brülle, heule, juble, IdX.ratACus, schreiend, kreischend, 
heiser , dumpf; ags. ryä, rugit, = ksl. riveti, (jLvxäxat, wQVBtat^ 
JSchmidt, K. Z. XXTTI, 439). hierher die erweiterungen rüg, 
rud, sowie die nebenform ur, ul, erweitert tUbh (gr. oloipvg, 
klagend, lit. tdbauti, winseln, Fick, Beitr. I, 64). 

Neben rap, rabh und ru laufen gleichlautende verba der 
bewegung. dass zwischen hier und dort ein Zusammenhang 
bestehe, ist damit nicht gesagt, die fertige bedeutung des 
tönens, welche an ar, ra nachgewiesen ist, kann ebenso in 
rap, rabh weiter leben, als aus dem begriff der bewegung in 
rap, rabh von neuem gefolgert sein, und ebenso konnte neben 
ra, tönen, ein verbum ru, tönen, auch unabhängig von dem ru 
einherlaufen, welchem wir die bedeutung 'brechen' beilegen, 
wem also die nachfolgende andeutung^ wie etwa die beiden 
reihen zu vermitteln sein möchten, misfallt, der glaube nicht, 
dass darum auch das ganze princip misfallen verdiene, denn 
da das verbum der bewegung ra und das verbum des tons ra 
als im Verhältnis von lat. mittere zu vocetn mittere stehend er- 
wiesen, mithin so nahe als nur möglich mit einander verknüpft 
wurden, femer die annähme oflfen bleibt, es seien rap, rabh, 
ru directe nachkommen, beziehungsweise seitenwurzeln jenes 
tonverbums ra (gerade, wie sskr. ran^ tönen, von ra in der 
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fertigen bedeutung 'tönen' ausgegangen sein muss), so würde 
das princip durch jenen einwand nicht als unbrauchbar er- 
wiesen werden. 

Am ungenügendsten fallt der versuch zu vermitteln bei 
dem zweiten der genannten verba, bei rabh, aus. die Über- 
lieferung der tonwurzel ist so mangelhaft, dass man über ihre 
Verwendung, d. h. über die art des durch sie bezeichneten 
tones, nicht urteilen kann, war ihre bedeutung wesentlich 
eins mit der von ribh, so kann der begriff 'tönen' aus dem 
begriflf 'aufgeregt, wütend, rasend sein' (in rabh: vgl. sskr. 
rdbhas, ungestüm, gewalt, rabhusd-, wild, imgestüm, stark, 
heftig; lat. rabies , wut, raserei) gefolgt sein yrie bei bhar: 
noQifVQBov xtTjua, u. s. f. — eine andere Vermutung wäre die: 
sskr. rabhasd" wird gebraucht u. aa. von der lebhaften färbe; 
in dieser Verwendung hat man gr. älipog, lat. albus längst 
mit ihm verglichen, ebenso könnte der begriflf des lebhaften 
auch auf den ton übertragen sein; es verhielte sich alsdann 
rabh, tönen, zu rabhasa- nicht anders, als die früher nachge- 
wiesene tonwurzel star (lat. sterto^ strepo, u. s. f.) zu gr. (ftQf^v^g. 

Etwas besser sieht es mit der Verknüpfung bei den beiden 
übrigen tonwurzeln aus. ich beginne mit ru, es soll hier 
nicht untersucht werden, ob ru, brechen, bloss eine etwa durch 
r veranlasste phonetische Wandlung des alten ar, oder eine 
zu ar gehörige seitenwurzel ist, die zu letzterem in ähnlichem 
Verhältnis steht, wie g^u^ treiben, zu ogf^. sondern es soll 
bloss gezeigt werden, dass an einem nachkommen der w. ru 
sämmtliche bedeutungen, die mit ar verbunden erscheinen, zu 
belegen sind. 

lat. ruo heisst : 1) ich renne, stürze, eile : vgl. dazu dhdnör 
ädhi pravdia (i sa rnvati (RV. I, 144, 5); eoQto cJ* irt* av%ovg 
(H. V, 590). 2) treibe empor (Verg. Georg. 11, 308 f. ruü airam 
Ad caelum . . . r^ubem\ treibe hinab (Aen. IX, 516 immanem 
Teucri molem volvuvUque ruuntque\ caus. zu ruo, stürze empor 
(aao. n, 250 ruü oceano nox)^ stürze hinab (aao. V. 695 f, 
ruit aethere toto Turbidus imber), grundbegriflf hier: 'bin in 
bewegung'; dort: 'setze in bewegung'. die richtung der be- 
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wegung definiert der Zusammenhang, sprachlich ist sie all- 
deutig. 3) reisse auf, aus, auseinander (lat. rutrum, grabscheit ; 
lit. rduju, ziehe aus der erde, jete aus, ksl. ryjq, ogviStsco ; lit. 
raviü, ksl. ritvq^ reisse aus, jete; sskr. ru, zerschlagen, zer- 
schmettern ; auch schneiden, wenn sskr. rö'man-, haar, verwant 
ist), grundbegriflf ist 'trennen', wie aus Verg. Aen. I, 35 
spumas salis aere ruebant hervorgeht; riiebant steht synonym 
mit V, 2 fludus secabnf. mm aber kann der begriff trennen, 
verletzen, an ar gleichfalls nachgewiesen werden: einmal in 
ksl. orjq, Xvo}^ xax^a^QO), oritelt , qui destruit; vgl. sskr. ärus, 
gr. äqfifiivoc^ verwundet; sodann in europ. ar , pflügen: denn 
pflügen ist trennen der zusammengeballten erde. 

Also: lat. ruo hat alle bedeutungen, die wir an w. ar 
wahrnehmen: 1) bin in bewegung; 2) versetze in be wegung; 
3) trenne, breche, die bedeutung 3) hat es mit seinen reflexen 
im sskr. 4md den lituslavischen sprachen gemein, nun ist ein 
doppeltes möglich, entweder hatte die Ursprache eine w. ru, 
deren bedeutungen von derjenigen der w. ar bloss quantitativ 
sich unterschieden, dann hat lat. ruOy diese bedeutungen alle 
bewahrt: sskr. ru, lit. rduju u. s. w. bloss die dritte, oder 
die Ursprache hatte eine w. ru, die von den bedeutungen der 
w. ar nur die dritte ausdrücken konnte, dann sind die be- 
deutungen 1) und 2), die wir dem lat. r«o zukommen sahen, 
im sonderleben des lateinischen aus 3), etwa vermittelt durch 
den begriff 'brechen', hervorgegangen, im ersten falle kam 
dem idg. ru die bedeutungsreihe zu: 1) in bewegung sein; 
2) in bewegung versetzen; 3) trennen, brechen: dann darf 
man, gestützt auf Verg. Aen. VI, 44 unde ruunt toiidem voces 
(vgl. RV. V, 83, 3 dura't ^imhäsya standtha ud Irate; H. XVI, 633 
oQVfjLaydoq Sq(m)Q€i), annehmen, idg. ru, tönen, sei gleich idg. 
ru, stürzen, eilen, so dass also die bedeutung 1), die für idg. 
ru bloss gefolgert werden konnte, in Wirklichkeit doch vor- 
handen wäre, nur eingeengt auf das hervorbrechen des tons. 
im zweiten falle kam dem idg. ru bloss die bedeutung 'trennen, 
brechen' zu: dann darf man, gestützt auf gr. sqqjjIEs S'avd^v (Eur. 
Hiket. 710), lat. rumpit vocern (Aen. II, 129), annehmen, idg. 
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rw, tönen, sei gleich idg. ru, brechen : 'hervorbrechen lassen^ 
'ausbrechen in\ sind Verbindungen, die ja auch uns geläufig sind. 

Zur vermittelung von rap, tönen, mit dem gleichlautenden 
rap 1) sich bewegen; 2) verletzen, Hesse sich etwa folgendes 
sagen, sicher ist das letztgenannte rap eine erweiterung von 
ar, dessen bedeutungen, bewegen, verletzen, es ja völlig teilt, 
was die erste anlangt, so ist sie belegt durch zd. rap, in den 
europäischen sprachen durch ein verbum, das a bewahrt (lett. 
rapdt^ kriechen; lat. rapum, ahd. ruoha-, lit. rope, rübe), oder 
in e übergehen lässt (lat. rSpente; aber r^po = lit. replöju 
mit ablaut S: Pick, Beitr. II, 212). die zweite liegt vor in 
sskr. räpas, Verletzung, Schädigung, hauptsächlich aber in dem 
aus rap entstandenen rup (JSchmidt, Voc. II, 292 f.): sskr. 
röpip-, loch, höhle, lat. rumpo, zerbreche, u. aa. will man nun 
rap, tönen, mit der zuletzt besprochenen wurzel verbinden, so 
bietet sich als einzig mögliche annähme die: w. rap, tönen, 
ist synonym mit lat. rumpere in Verbindungen wie rumpere 
vocem, rumpere qtiestum (Aen. II, 129; IV. 553; XI, 377). 

2) ^har, träufeln. 

S. 9 habe ich sskr. jiglmrti, er besprengt, mit gr. xqaivf» 
und XQaim^ zusammengestellt, und daraus ein idg. ghar, spargere, 
erschlossen, wegen des Verhältnisses von 'besprengen zu 'be- 
rühren' genügt 08 an die Wurzelgleichheit sskr. prgni-, nsgxvög^ 
und' sskr. sprg, berühren, erinnert zu haben. 

w. ars, heisst 'fliessen'. ihr sskr. reflex ist rs. der geist- 
reiche Qrassmann hat aus stellen wie RV. IV, 58, 10 abhy 
ärSata smtutim längst erschlossen, dass der räi- der 'lieder 
ergiessende' ist. er hat auch gewust, dass r§ü-, flamme, 
wörtlich 'strahlen ergiessend' heisst. die Vorstellung ist nicht 
bloss vedisch; sie ist durchaus altarisch; sie wiederholt sich 
in der gleichheit von 

gliar^ tönen, und ghar, leuchten. 



Die einfache w. ist im sskr. 
schlecht vertreten : ghar- 
ghara-, geknister, gerassei, 
gelächter; ghurghurä, ge- 



sskr. jigJiarti, er leuchtet, 

glüht, 
zd. in garema-, warm, heiss. 



HomsH. 
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loiUTTe^ ghurghuri, grille; sie 
wird aber vorausgesetzt 
durch die ableitungen hrap, 
hrad. — 
gr. x^^^^^^ = 1^^* hirundo, 

gh geht in 
sskr. hrad, tönen. 
zd.erädha-, d. kettenpanzer. 
— aber kshgrcidü, x^i^^!^^' 



l in der 
germ. galan: altn. gala, 

singen, ags. gcUan^ canere, 

insonare, clamare, eihd.galan, 

canere, incantare. 
germ. gellan: altn. geUn, 

gjalla , brüllen , schreien ; 

ahd. gellan, mutire, tinnire. 
ksl. glagoljq, AaJU», Uyw. 



gr. i^tQOfjLUiy werde heiss, ver- 
brenne. 
gh^ über: 

sskr. Äart-, feuerfarben, 
goldgelb, = 

zd. miri--. 

lit. jseriü, glänze, schimmere ; 
ksl. zorja^ ifavctq^ axxiq^ 

Wurzel. 

Von der wurzel ghal, gh^al 
lit. zeliü, grüne) sind durch 
Umstellung gebildet: 
gh^la in altn. glöa, ags. 

glövan,ahd.gluojan, arder e, 

candere. lit. zleje, dämme- 

rung. 
ghli in gr. x^^^'i werde 

warm, alts. glJmo, glänz, 

Schimmer. 
ghlu in gr. x^^'v^ scherz, 

gewöhnlich in malam 

partem gewant. 

altn. gly, laetitia, ags. gleo, 
gaudium,facetiae,ludus musi- 
cus. Grein 1, 5 1 5. altn. glaumr, 
getös, ags. gledtn, jubilatio. 
bedeutungsübergang wie in 
dem ags. gläd, micans, corus- 
cans , splendens ; hilaris, 
laetus ; die laute freude wird 
zum getös. 



130 Viertes Capitel. 

mithin, die der w. bha proethnisch'zukommen, entwickelt bhar 
in historischer zeit, dass auch die andere, leuchten, an bhar 
hätte ausgeprägt werden können, lehrt gr. nQO(f>^Qs$v: II. X, 
479 dX)! äys d^ ngoffegs xQarsQov fievogy zeige mut ; denn dem 
entspricht av{h suryam krnuhi, RV. VI, 1 7, 3, was ich wol nicht 
weiter zu verfolgen brauche. 

Der abstand also zwischen den bedeutungen von bha 
einerseits und der von bhar andrerseits ist nicht so gewaltig, 
als es auf den ersten blick den anschein hat. denn es konnte 
bewiesen werden, dass die in q^Qsiv enthaltene wurzel zu der 
6inen bedeutung von &%a wirklich gekommen ist, zu der andern 
leicht hätte kommen können, zwei lautcomplexe, die innerlich 
so nahe sich berühren, äusserlich nicht anders sich verhalten, 
als spa und spar, werden schwerlich von einander unabhängig 
sein, gieng nun in sskr. bhr der begriflF der tonoffenbarung 
von dem begriff des hervorbringens aus: sollte der begriff des 
offenbarens von ton und licht, wie er am primären bha aus- 
geprägt ist, nicht auf die gleiche anschauung zurückzufuhren 
sein? mir scheint: ja! denn ist dieselbe auch für unser bha 
nicht mehr nachweisbar, so tritt sie doch an einer seitenwurzel 
von bha deutlich hervor. 

gr. 7n(fav(Sxoa führt auf eine wurzel bhu, welche, wie bha, 
auf ton sowol als licht bezug hat. wir lesen: 

II. X, 202 Svx^a xad-stofjtspoi ins dlXtjloaSt nitfavrfnov, 
XVI, 12 ^i 11 MvQfjudüveccft nKfav(rx€a& ^ ifjiol at?rw; 
XXI, 333 ni<pav(fx€o di (fXoya noXlijv. 
Aesch. Ag. 23 f. c3 x^^Q^ XagAmiiQ vvxrog ^fjLtiQijff^v 
0dog mffavtsxcdv, 

HSchmidt, Gr. Syn. I, 59 f., stellt die Vermutung auf, gr. 
7ii(pav(fx(a heisse : 4ch bringe zur erscheinung'. die angeführten 
belege aus der gr. literatur beweisen, dass die Vermutung ge- 
gründet ist. dies lässt sich auch vermittelst der etymologie 
zeigen, die wurzel bhu, welche redupliciert vorliegt in gr. 7t$- 
ifav(fx(0, kann nicht getrennt werden von der wurzel bhu, welche 
aus den von Curtius Grdz.* 297, 298 genannten griech. bil- 
dungen ohne reduplication abstrahiert werden kann. nKpavaxe$r 
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heisst 'offenbaren' von ton und licht ; jene dagegen gehen auf 
die Offenbarung des lichte allein, ganz allgemein gefasst liegt 
der begriff der Offenbarung vor in sskr. bhavana^^ zur er- 
scheinung bringend, bewirkend, sskr. bhävanä, das in d. er- 
scheinung bringen, bewirken, diese Wörter sind ableitungen 
der durch gr. (pva>, zeuge, belegten wurzel. die letztere kann 
von derjenigen nicht getrennt werden, welche in gr. inotpavatq 
und ni(fatax€o erscheint, somit ist bewiesen, dass nicht nur 
hervorbringung eines neuen erdenlebens, sondern auch hervor- 
bringung von ton und licht als zeugung gilt: grundbegriff ist 
hier wie dort ngotp^gsiv sig tv ipdoq, 

Dass der begriff des w. bhu tatsächlich dem des gr. 
nQO(fiQ€$v sehr nahe gestanden haben muss, lehrt die analoge 
bedeutungsentwickelung. gr. nQO(p^QB$v heisst 'hervorbringen' 
im sinne von (fvetv und n$(fav(Sx€tv, es heisst aber auch 
'fordern'; und hiermit halte man die Übereinstimmung von 
sskr. bhävayati, er fordert, und lat. fovet zusammen, es ist 
dies genau das gleiche Verhältnis, welches zwischen sskr. 
aviäkrnömi, TnfpavtfxWj und sskr. avati, lat. *avet, waltet. 

Damit wäre die Vermutung begründet, dass bha, wie var, 
die grundbedeutung des hervorführens und hervorbringens des 
noch nicht in die erscheinung getretenen gehabt hat. weder 
ist 'leuchten' aus 'tönen', noch umgekehrt 'tönen' aus 'leuchten' 
durch Übertragung gewonnen; sondern beide begriffe sind 
verschiedene deutungen des 6inen begriffs 'offenbaren', gerade, 
wie lat. dJco eine besondere deutung des begriffs 'zeigen' 
ist, welche im griech. dsUvvfjn noch nicht wahrgenommen 
werden kann. 

Yon bha gibt es drei, vielleicht sogar vier ableitungen, 
welche gleichfalls Offenbarung von ton und licht ausdrücken. 

1) bhan, im gegensatze zu sskr. hhan, sprechen, ahd. 
bannan, mannire, citare ; gr. ffcovij^ stimme, altn. boßn, ags. b^, 
bitte, hat gr. ifaivco die doppelbeziehung auf ton und licht 
beibehalten: vgl. Aesch. Eum. 568 f. adknty^S . . . 'rniqtovop 
Y^QVfAu ipa^vhm axqaxM; aber IL II, 353 dctqantmv imdii^, 

9* 
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ipaitftfjut (Stjfjkata (paivcdv, medial YIII, 555 f. äctqa fpaetv^v 
äfjLffl (f$Xijvi^v Oaiv€T^ dQi7TQ€nia ^scheinen in herlichem 
glänz', Voss. 

2) bhas. 

bhas, tönen, 
sskr. bha'ScU^, episch bhaSaii, 



er redet, spricht, 
sskr. bhdSdH, er bellt, 
sskr. bhiSaj, ) Bezzenber- 

bhiSdj'fVi.B.t I ger, QgN. 
zd. bis, baesojs, j I878,s.274f. 
ksl. besida^ iw^^ XaXia^ 

Miklos. s. y. 

3) europ. bhal. 

bhal, tönen, 
lat. bdkUro, Schwätzer (wegen 
6 im anlaut vgl. JSchmidt, 
Yoc. II, 225). 



bhas, leuchten, 
sskr. bha'sati, später bhä'scU^, 

er leuchtet, scheint, 
zd. banh, glänz, 
ahd. alts. bar, ags. bar, 

nackt, bloss, 
lit. bdsas 
ksl. bosü 



baarfuss. 



bhal, leuchten, 
gr. fpalaQÖg , glänzend, 

blässig. 
lat. flavus, gelb, 
altir. bld, flävus, StokeS; E.B. 

ym, 324. 

ahd. bläo. 



lit. bälü, werde weiss. 



ahd. bellan, boare, mugire, 

latrare. 
lit. bälsas, stimme, 
ksl. bUjq, bälo, cf. LMeyer, 

K. Z. VIII, 256. 

In der bedeutung leuchten' erfahrt bhal eine erweiterung : 
bhlas. die wird belegt durch altn. blys, fax, blossi, flamma, 
ignis, calor, ags. blys, blase, fax, ardor, candor, mhd. blas, 
fackel (Grein, I, 77); ksl. bUsfiq, äatqdnxM, bttskü, splendor, 
blisJcü, ccvy^, xsQavvoq, XQoa; lit. blysMu, bVizgu, schimmere, 
funkle: vgl. Bezzenberger, zQLS. 82 anm. 

Endlich ist eine idg. wurzel bhar, tönen und leuchten, 
aus zahlreichen ableitungen zu erschliessen. auch sie kann 
von bha ausgegangen sein, da jedoch das gleichlautende bhar, 
etwas wohin bringen, im sskr. und zd. auf die nämliche weise zu 
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der bedeutung 'erschallen lassen' kommt, wie bhu die be- 
deutung ^ tönen und leuchten' empfangen hat, so wäre es 
möglich, dass bhur, tönen und leuchten, erst von bhar, etwas 
wohin bringen, ausgegangen ist: auf analogem wege, wie gr. 
TiQOfpiQia aus dem begriff ^hervortragen' den des zeigens (durch 
laut und gebärde) entwickelt. 

4) SU, in bewegung setzen; medial: eilen. 

sskr. suväti heisst: er setzt in bewegung; mit a und pra 
verbunden: er schleudert, genau entsprechend ist die Ver- 
wendung von gr. (Xfv cü : ich setze in bewegung, jage, verfolge, 
das medium von fStvM heisst: eile; das medium von suväti 
in der bedeutung von 'er eilt' steht nicht ganz sicher. 
Grassmann setzt ein part svand- an; er sagt aber selbst, 
dass svand- an den stellen, wo es vorkommt, als svand-, 
rauschend, gelten könne. ^) die entscheidung ist deshalb nicht 
möglich, weil rasche bewegung tonursache ist ; wenn der wagen 
dahineilt, so veranlasst seine eile sein geräusch. — einige Ver- 
treter der Wurzel im altirischen, welchen der begriff 'vertere' 
gemeinsam ist, bespricht Ebel, K. B. lY, 172. 

An gr. aevto lässt sich auch die beziehung auf das tropfbar 
flüssige nachweisen: H. Y, 208 aiV icasva, ich machte das 
blut hervorsprudeln; med. IL XXI, 167 (Sv%o d' al(Aa nsXatveqfigy 
d. blut sprudelte hervor, diese beziehung muss in w. su 
noch zur zeit der Sprachgemeinschaft ausgeprägt gewesen sein ; 
das beweist eine reihe von ableitungen (vgl. svad, svar, s. 32), 
sowie gr. tfci, umbr. savüu, regen (Aufrecht-KirchhoflF 11, 268), 
ags. seäv, ahd. sou, sucus. 



*) Vgl. RV. I| 104, 1 tarn ä' ni sida aväni^ narvä, in ihm lass dich 
nieder, *wie ein reuner, der den wettlauf gemacht bat\ Ludwig. Benfey 
übersetzt: *wie ein wiehernd ross*. — RV. V, 10, 5 Agnis strahlen lodern 
einher svänö' rdthö na väjayühy *wie ein kraftnahrung erbeutender wagen 
im vollen laufe* Ludwig, man kann aber avänö' auch mit * prasselnd' 
übersetzen. — die andern stellen, welche Grassmann aufführt (VIII, 7, 17 
üd u avän^bhir Iraia üd rdthair üd u väyubhih^ und IX, 10, 1 prd 
avänä'sö rathä ivökrvantö nd Qravaaydväh | aö'mäsö räy^ akramuh)^ be- 
weisen eben so wenig. 
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Man weiss, dass mit der eben besprochenen würzet eine 
andere, welche 'zeugen' bedeutet und im sskr. die präsens- 
themen sunö'ti, suvB bildet, identisch gewesen ist die be- 
deutungsverknüpfung lehrt RV. V, 82, 9 yd ima' vigva jata'ny 
agrävdycUi glü^kena prä ca suva'ti savita', Savitar, der alle diese 
geschöpfe durch das licd bekannt werden lässt, und sie hervor- 
bringt, prasuvati also == er treibt hervor, = sunöti, er zeugt: 
wem fallt nicht procreare ein? 

Wir haben so drei bedeutimgen gefunden, welche der 
w. $u in idg. zeit zugekommen sind, aus allen dreien konn- 
ten die bedeutungen 'tönen', 'leuchten, 'tönen und leuchten' 
hervorgehen, dass hervorbringung von ton und licht der 
spräche nicht weniger als zeugung gilt, denn hervorbringung 
eines erdenlebens, habe ich vorhin zu beweisen gesucht; es 
sei hier noch an zd. yatha a^säm vacäm haonaoiti erinnert. — 
ton und licht als erguss lernten wir früher kennen; es sei 
auf sskr. rSi- und rsü~ zurück verwiesen. — schnelle be- 
wegung ward als eine Ursache von ton und licht, ebenso als 
characteristicum des letzteren, durch viele beispiele aufgewiesen ; 
wie eng 'tönen' mit dem begrifif wirbelnder bewegung zusam- 
menhängt, zeigt das oben besprochene svand-; für 'leuchten' 
fahre ich noch sskr. amdti- an, welches bedeutet: 1) an- 
sturm; 2) lichtglanz: RV. I, 64, 9 a' vandürSSv amdtvr nd 
dargata\ 'an euem deichseln ist wie ein schöner schein^ 
Ludwig, dessen ungeachtet treten die bedeutungen 'tönen' 
u. s. f. nicht an w. su selbst auf, sondern erst in einigen er- 
weiterungen. neben den letzteren laufen zumeist gleichlautende 
verba, welchen der begriff der raschen bewegung, des fliessens 
u. s. w., zukommt, wir stehen darum vor einer doppelten 
möglichkeit. entweder die bedeutungen 'tönen* und 'leuchten' 
zweigten sich direct von einer der bedeutungen der primär- 
wurzel ab — dann lässt sich nicht bestimmen, von welcher; 
oder sie zweigten sich erst von der bedeutung des erweiter- 
ten verbums der bewegung ab — dann muss gefragt werden, 
wie? dies soll im folgenden ausgeführt werden. 
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a) svar, sich schwankend bewegen, wogen, fliessen. 

Diese wurzel habe ich schon früher (s. 32 f.) besprochen, 
ich kann daher an bekanntes erinnern: sskr. surä = zA.hura, 
getränk, zu zd. qary to swallow, gehörig, vgl. ndd. swiren, aufs 
saufen ausgegangen sein. — schwankende bewegung bezeichnet 
das lit. svirti, svyruti s. schwankend bewegen, sverti, wägen, 
sverde'ti, schwanken. 

In der gestalt sval fuhrt sie Curtius Nr. 556 auf: gr. 
adXog, (fäX^, schwanken, unruhige bewegung, vorzüglich von 
der bewegung des meers. aalevo), schwanke, schwenke; lat. 
scUus, salum = -gr. adkoq, ahd. swellan, intumescere, svalm, 
vorago in aqua, 'alle hier zusammengestellten Wörter' sagt 
Curtius, 'durchdringt die Vorstellung schwankender bewegung'. 

Die bedeutung 'fiiessen' steht also sicher, nun lesen wir 
bei Lucretius VI, 929 nee varii eessant sonitiis manare per 
aures; und bei Apul. d. Mundo p. 73. fluenta flammarum. — 
damit erklärt sich die Identität von 

svar, tönen, und svar, leuchten. 



sskr. svärati, er gibt einen 
laut von sich, ertönt. 



gr. (SBhQfjv, Sirene, 
lat. sorex, Spitzmaus,^) = 
gr. vQat 

altn. svar, antwort, wie ags. 
andsvaru, sonst hat w. 
svar im germ. die spe- 



sskr. svaraii, er leuchtet, 

glänzt, strahlt, 
zd. hvare, sonne, qarenank, 

glänz, 
gr. (fciQogy heiss, hitzig, 
lat. serenus, heiter, hell, 

klar. — mit surdas, sordi- 

dus vergleiche 
germ. svarta- in got. svarts, 

altn. svartr, ags. sveart, 

alts. swart, ahd. swarz; 



») Hierher will Bopp, VGr. I», 36, Benfey, Gr. Wzlx. II, 7 auch lat. 
aermOf ziehen, seine hedeutun^ jedoch weist eher auf Zusammenhang mit 
serOj reihe an; so dass gleiches Verhältnis obwaltet, wie in gr. i/yw, 
sage, zu ilycu, sammle; vgl. auch *germ. ialä: 1) zahl, summe; 2) auf- 
z&hlung; 3) erzählung; 4) gerichtliche klage und Verteidigung (altfries.)' 
Zimmer, QF. XIII, 268; sowie altn. lesa (s. 97 anm.) 
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cialisierte bedeutung ^mit 
einem eide beteuern' : got. 
svaran, altn. sverja, ags. 
sverian, alts. swerian, ahd. 
swerjan. 'summen' heisst 
es in ahd. swarm, examen, 
vgl. lat. sasurrus, d. flüs- 
tern, zischen, summen. 

lit. surmä, pfeife, 

ksl. svirjq^ (fVQiJ^fa, 

Auf das lit. beschränkt ist 

svarg, surgu, wimmre, 

winsle. 



grundbedeutung : russig, 
verbrannt. 



mit l in der 



altn. svala, ags. svealeve, ahd. 
swaiatva, schwalbe: vgl. 
gr. xekiddp zu w. ghar. 

Eine erweiterung svalp be- 
legt lit. szvelptif ssvüpti, 
pfeifen, summen, gr. cdX- 
TiiyS, trompete. 



mit ahd. sür, acidus, crudus, 
('brennend') vergleiche 

lit. surus, salzig, gesalzen. 

ksl. syrü^ oifiog. 

Auf das germ. beschränkt 
ist svarg: ags. sveorcan, 
alts. swerkan, ahd. stver' 
can, caligari, obscurari, 
contristari ; altn. sörkvir, 
caligator. 

Wurzel. 

gr. aiXag, glänz. 

lat. Sil, ocher, Fick 11», 288. 

altir. soüse (Windisch, K. Z. 
XXI, 428), glänz. 

ags. svelan, brennen, glühen, 
ahd. swüizön; altn. svcUr, 
cool. 

Eine erweiterung svcUg be- 
legt ndd. schwcdken, ver- 
glichen mit gr. (felayi^a^ 
glänze. 



b) svag, fliessen. 

ahd. swehhan, ebullire, scatere, foetere, ags. svec, alts. 
swek, geruch, ahd. swahh, debilis, lat. sanguis, blut, belegen 
die Wurzel, wie svap zu svip, so ward svag zu svig geschwächt: 
lit. svaigtij taumeln, schwanken, schwindeln, und, insofern 
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'schweigen' mit 'kraftlos sein' synonym ist,*) gr. alyt/ ge- 
hören hierher. 

Neben svag, fiiessen, steht das intensivum svak in gleicher 
bedeutung: ksl. sqhnqti, fluere, ikattootf^ai, lit. sünkti, ab- 
seihen, ablaufen lassen, ksl. sokü, %v(Aoq, 

svag treffen wir dann weiterhin in anwendung auf das 
koyfav väfAa l^o» ^iov (Plato, Tim. p. 68) und das vä/ia na^ 
ifayov nvQug (Eur. Med. 1187). in diesem gebrauche hat es 
als intensivum svagh neben sich, wie neben gr. aiyij vorgerm. 
svigh, schweigen, steht, auf den begriff des väfia also geht 
ton und licht zurück auch in 

svag, svagh, tönen und svag, svagh, leuchten. 



gr. ai^w, zische. 



lat. singuUus, d. stöhnen, 
seufzen, Fortunatov, Beitr. 
m, 71. 



gr. (Ttyaloeig^ hell , glänzend, 
got. svikns, äyvög^ Stfiogj 
dx^Mog^ altn. sykn. 



>) Schweigen = 

a. erlöschen: vgl. Parz. 182, 2 dö lasch <Mch anderhalp der schal, 
uud Gr. n, 86. 4. 

1) ksl. tnlücq, anantS; vgl. ksl. mrükncjr, axoriCo/nat, ssk r. mariUi-, 
d. erlöschen, P. W. V, 574. 

2) sskr. tüsfumf still, zd. tüsna-, still, zufrieden, ksl. iichü, yaXtivos, 
TtQäog, ^Tttos; vgl. ahd. irthtoesben, auslöschen. 

b. stocken, stehen: 

1) alts. ahd. stilli, ags. stille; zu altpr. stallitf stehen. — hierher 
lit. tüstu, tyliü? 

2) gr. Chianaio^ schweige, ahd. gismfiön, conticescere; vgL got. 
sveiban, ditUtintty, altn. svifa, ferri, labi; svifast, nachgeben, 
sviffj Clemens, placidus. 

3) lat. sileOf got. anasilan, CKonäy; nach Fick 11*, 259 zu sa 
(cf. sskr. sydti mit ava, etc.), lassen. 

4) got. slavan, anonäy. — das vorauszusetzende nomen *slava' 
kann von einer w. slu abgeleitet sein, welche wie sli (vgl. 
germ. slaiva- in altn. stjöff alts. sliu, schwach, kraftlos) aus 
sal entstanden ist. ableitungen des letzteren sind slag (germ. 
slaka-, Fick III, 358), slab, und slap, über welch letztere 
JSchmidt, Voc. II, 121 auskunft gibt. 
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ags. svegl, aether, caelum, 
sol; svegk, hell (v. licht 
und ton); alts. swigli, 
licht, hell. 



lat. sibüuSy sifilas, pfeifen, 

zischen, von Fröhde, Beitr. 

III, 15, dem 
got. sviglön, avXslv, ahd. 

swegälön, tibicinare, 

gleichgestellt, 
alts. swögan, rauschen, ags. 

svögan, rauschen, tönen, 

krachen ; got. ufsvögjan, 

(Sxsvd^Biv, svegnjan, dyaX- 

hd^siv, svxccqkJtop y/yrctf- 

lit. svag'eti, tönen, st4gH, heu- 
len, winseln, lett. swadfet, 
rasseln klappern. 

c) svid, schwitzen, 

hängt mit svid, glänzen (lat. stdus, gestim, ags. sveoUd, 
klar von licht und ton, lit. svidü, glänze), durch den begriff 
'schmelzen* zusammen: das licht ist nach seiner Wirkung 
'schweissaustreibend, schmelzend' genannt, in ähnlicher weise 
verbinden sich ahd. dahhazan, ags. peccean, comburere, pecele, 
fackel, mit gr. r^yavoi', schmelztiegel , und lassen sich an- 
sehen als bildungen einer w. tag, zerfliessen, schmelzen, deren 
primärgestalt durch ksl. tajq, T^xofiai, lat. tabum, tdbies, schwimd, 
jauche, repräsentiert wird. 

d) europ. svan, agi, ferri. 

Diese wurzel ist hauptsächlich in den germ. sprachen zu 
belegen, schon JGrimm, Gr. II, 12 gibt als grundbedeutung von 
ags. asvlnan^ ahd. swinan, mhd. swtnen (tabescere, decrescere, 
evanescere), eiYid.sweinjan, mhd, sweinen (perdere, minuere) u. s.f. 



c) zerfliessen: 

lat. taceo, qoL pahan^ alts. thagon^ ahd. dagüt. Leo Meyer, 
K.Z. XIV, 83 vergleicht o/i/na ririjxrcc» — octUi tacuere. dass JGrinim, 
Gr. II, 17 mhd. stolgen u. s. f. dem altn. aveigja, premere, 
gleichgestellt hat, ist mir nicht unhekannt. ich kann es aber 
nicht über mich bringen, ersteres von gr. öTyij loszureissen. 
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'agi, fem' an. hier sowol, wie s. 35 verweist er bei gelegenheit 
des nhd. Schwindel auf lat. vertigo (wirbel). dass er recht ge- 
sehen hat, lehrt nachstehende entwickelung. 

Der begriff des 'agi, ferri' liegt am deutlichsten vor in 
germ. svinpa- (got. svinps, i(S%vQ6q, altn. svinnr, swifk, quick, 
wise, ags. svlä, kräftig, stark, alts. swtä^ heftig, stark, mhd. 
stoinde, ungestüm, heftig, wild), nach der analogie von germ. 
linpa- lentus, zu linnan zu schliessen, gehört germ. svinpa- zu 
einem verbum der a-reihe. dieses ist im germ. nicht mehr 
nachzuweisen; wol aber ein verbum der i-reihe, eben das 
vorhin erwähnte ahd. stvinan u. s. f., dessen bedeutung (tabes- 
cere) mit derjenigen von *svinnan, (agi, ferri) durch den be- 
griff des ahd. swintal (vertigo) vermittelt wird: ebenso mhd. 
swime, bewege mich hin und her, staeim, d. schwanken, 
schweben, d. schwung ; beswlme, werde ohnmächtig, hat Fick 
(I», 843; II*, 285; III, 365) recht, lat. sanies als schwund, 
gr. atvofAa$ (aus *(fj:iyjofAai) als 'swenden' zu fassen, so treffen 
wir in diesen bildungen die a-wurzel zu ahd. swlnan, damit 
auch die wurzel von germ. *svinnan, svinpa-, von diesem 
svan ist svand in ags. svindan, ahd. stvintan, evanescere, mhd. 
swant, Zerstörer, eine erweiterung. die Europäer besassen 
mithin eine w. svan, an welcher die bedeutungsreihe : sich 
tummeln — taumeln — ohnmächtig werden, schwinden, nachzu- 
weisen ist. 

Nun liegt neben europ. svan, agi, ferri, ein europ. svan, 
welches sowol 'tönen' als 'leuchten' bedeutet, letzteres ver- 
bum haben auch die Ostarier, ersteres ist bei ihnen nicht 
nachzuweisen, wir stehen vor einer doppelten möglichkeit: 
entweder sie haben es überhaupt nicht gehabt; oder sie haben 
es gehabt, der begriff des 'agi ferri' aber lässt sich nur in 
einer modification wieder erkennen, im ersteren falle besteht 
zwischen svan, agi, ferri, und svan, 'tönen und leuchten', kein 
directcr Zusammenhang, denn letzteres ist idg., ersteres bloss 
europäisch, idg. svan, 'tönen und leuchten' ist alsdann direct 
aus idg. SU hervorgegangen, nicht zu entscheiden, aus welcher 
bedeutung des letzteren. — in jenem falle aber, dass svan, 
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agi, ferri, schon idg. wäre, kann ein direeter Zusammenhang 
z.wischen ihm und zwischen soan, tönen und leuchten, bestan- 
den haben, und zwar kann dieser auf doppelte weise gedacht 
werden, entweder war das 'ferri, agi' Ursache, oder es war 
merkmal von ton und licht, für ersteres scheinen folgende 
stellen zu sprechen: RV. IV, 27, 3 dva yac diyen(f dsvanid, 
als der falke herabstürmte, herabrauschte; RV. I, 44, 12 
sindhör im prdsvanitäsa ürmäyö, wie des meeres weit schallende 
wogen (rollende wogen), doch ist eine sichere entscheidung 
nicht möglich. — nimmt man einen solchen Zusammenhang 
zwischen den beiden verben an, so wird man etwa folgendes 
sagen dürfen: beide wurzeln fallen in idg. zeit zusammen in 
eine einzige, welche aus 5t« hervorgegangen ist. ihre grund- 
bedeutung entsprach derjenigen des gr. taav(Aa$. aus diesem 
begriff gieng der des rauschens und schimmems hervor, und 
zwar noch in idg. zeit, als die Indogermanen sich geschieden 
hatten in östliche und westliche, kam den östlichen das be- 
wustsein von dem grundbegriff der w. svan gerade so ab- 
handen, wie uns der grundbegriff des wertes schlecht; bei den 
westlichen dagegen blieb er in kraft, konnte sich also in der 
oben bezeichneten weise weiter entfalten. — auf solche 
weise könnte man sich erklären die gleichheit von 

svan, tönen, und svan, leuchten, 

sskr. svan, schallen, tosen. 



dröhnen, 
zd. qanatcakhra-, klirrende 
räder habend. 



lat. sonus^ schall, geräusch, 

getöse, klang, 
germ. svana- (in altn. svanr, 

ags. svon, ahd. swan, swano), 

Müllenhoff, Altertumsk. I, 

s, 1. 



zd. qihg, sonne, verglichen mit 

gr. ^voip^ funkelnd, von 
Bezzenberger, Beitr. 1, 338. 



got. sunna, sunnö^ ^^^og, altn. 
sunna; ags. sunna, sunne: 
über Grein's sunnu vgl. 
Sievers , Paul-Braune I, 
504; alts. ahd. sunno,sunna. 
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Die erweiterung svans ist Die erweiterung svandh 



bloss nordeuropäisch : ags. 
Süinsian , sonare , modulari, 
ahd. süs^n, stridere, ksl. 
sysajq, sibilo. 



ist bloss nordeuropäisch: ags. 
süda, Süd, ahd. mnd, meri- 
dies, auster; altn. sudr^ the 
south, ahd. sundar, meridies, 
auster. — aus dem slav. ge- 
hören die von Miklosich un- 
ter svqd genannten Wörter 
hierher. 

svat, heiss werden, brennen (ahd. sivethan, swedan, cre- 
mare, Ags. svaätd, rauchqualm, lohe; lit. szuntü^ schmore, werde 
heiss, Fortunatov, Beitr. III, 7 1 ), scheint kein gleichlautendes 
verbum der bewegung neben sich zu haben, es muss daher 
die an svat wahrzunehmende bedeutung an eine der für wurzel 
SU zu belegenden angeschlossen werden, bedenkt man nun, 
dass auch w. sut (in altn. sjoda, ags. seödan, ahd. siodan) als 
contractionsproduct von svai hierher zu ziehen ist, so ergibt 
sich zwischen svat (sui) und su genau dasselbe Verhältnis, 
welches zwischen ksl. varU, hitze, lit. vlrti, kochen, und sskr. 
v(fr, Wasser, besteht ; vgl. ags. sedä, mhd. söt, brunnen, quelle, 
Zimmer, QP. XIII, 32. 



b) Die Wurzel nimmt bezug auf Wirkung von ton 
und licht. 

gr. xanvQog bedeutet 1) versengt, dürr: vgl. Theokr. VI, 
15 f. wg än^ äxdvO^ag Tai xanvQal xaXtaiy wozu der scholiast 
bemerkt: ai xfxav/iiva$ imo tov yliov. 2) versengend, dörrend: 
Theokr. 11, 85 äXXd /aS rig xanvqd v6(Sog i^aXdna^sv. 3) hell, 
rein, vom ton: Theokr. VII. 37 xa$ yccg iyo] Moicdv xanvqov 
(fTOfia^ .... wozu Luc. Göttergespr. XXII, 3 avgii^to ndvv 
xanvQov zu vgl. 

Es fragt sich, wie diese bedeutungen zu verbinden seien, 
ich denke, so. die gewalt der sonne ist es, welche die xanvgai 
%al%ai bewirkt, die gewalt der sonne aber nennt Hes. Werke 
414 fkivog o^iog f^eUoto. ojt'^ heisst femer der durchdringende 
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laut: II. XV, 312 f. wgto d' dvT^ 'O^sf dfKporSQMi^sv. wird 
nun der ton auch xani^Qog genannt, so darf man schliessen, 
diese gemeinsame bezeichnung von licht und ton durch xanvgog 
habe in der gemeinsamen wirkimg derselben — o'^vg — ihren 
grund. der begriff 'scharf sein' liegt ursprüHglich nicht in der 
Wurzel kap, letztere bedeutet vielmehr 'dampfen'; mithin, ist 
derselbe das band, welches die besprochenen bedeutungen von 
xanvqog zusammenhält, so muss er nachträglich gewonnen 
sein, gewonnen aber ist er aus dem des dörrens, welcher 
seinerseits aus 'dampfen' abgeleitet ist: so dass die be- 
deutungsentwickelung folgendermassen gedacht werden muss: 
dampfen — in dampf aufgehen lassen, dörren — o^vv €lva$y 
letzteres gesagt von licht und ton.^) 

So weite wege hatte das sanskrit nicht zurückzulegen, 
um in hharor licht und ton zusammen zu schliessen. denn 
khara- bedeutet 'scharf, stechend, rauh', die sonne schiesst 
pfeile: sskr. heti-, die wurfwaffe, heisst flamme (vgl. RV. IV, 
6, 8 para^m nä tigmdm, von Agni gesagt) und Sonnenstrahl, 
und Lucret. nennt die Sonnenstrahlen tela diei. geschosse aber 
sind scharf: somit erklärt sich, wie khara- zur bedeutung 
'heiss' kommt, andrerseits lesen wir bei Homer (II. X, 535) 
xTvnog ovuta ßdlls^^ bei Propert. (I, 16, 28) aurictdae (voce) 
percussae; das bild wird vollständig durch hinzunahme einer 
stelle wie RV. IX, 84, 4 esd syd sö'mah pavate sahasrajid 
dhinvänö' vä'cam isira'm tisarbüdham, d. stimme schleudernd etc. 
also ist der ton gedacht als pfeil, der hinvänö ovaxa ßdils^ 
und percutit. dies macht wiederum deutlich, wie khara- zur 
bedeutung 'laut' gelangt, was in historischer zeit sich be- 
legen lässt, darf auch proethnischem denken zugetraut wer- 
den, wie in sskr. khara- die bedeutungen laut und heiss im 
wurzelbegriffe von khara-, scharf, sich vereinigen, so fallen die 
begriffe 'tönen' und 'leuchten' zusammen in dem begriff 'schneiden' 



*) Vgl. auch gr. xaQifcdiog, trocken, dürr; aber II. XIII, 409 f. xag^ 
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ska, leuchten, 
sskr. k§a, mit ava: zu ende 
brennen; mit pra: ver- 
brennen. cau8. mit sampra; 
verglimmen machen. — 
kiati-, glut, kSard-, bren- 
nend = gr. ^tjQog, ver- 
brannt. 



1) In w. ska, schneiden. 

ska, tönen, 
Als einfache wurzel nicht 
vorhanden, aber vorauszu- 
setzen für folgende ablei- 
tungen, welche kein verbum 
des Schneidens neben sich 
haben, aus welchem sie ge- 
flossen sein könnten: 
skabh: gr. tp6(po<;, ton, laut, 
klang,geräusch; lit, skambü, 
töne, schalle, klinge.^) 
skam: ksl. skamati, gemere, 
skymati, susurrare, lett. 
skmit murren. - mit ein- 
busse des anlauts (Fick 
I*, 520): sskr. camarä-^ 
bos grunniens, ahd. hum- 
bat, apis, lit. kimsti, hei- 
ser werden. 

Auch skar, tönen (altn. skarr, lärm, ahd. scr%an^ und in 
skraty auf welches gr. xslaqvl^m, rausche, tose, jauchze, ags. 
scralletan, altn. skröllta, dithm. schralen, Grein II, 41, weisen), 
kann direct zu ska gehören; ebenso gut aber auch an skar, 
schneiden, sich anschliessen. und das gleiche gilt von skarp, 
skarbh, tönen, welche Fick I*, 813 belegt.^) auch diesen er- 
weiterungen gehen gleichlautende verba zur seite, die 'schnei- 
den' bedeuten, und noch in mhd. zeit erhält eine ableitung 
von dem ersteren derselben, mhd. scharpf, beziehung auf 
den ton. 



*) sskr. cibhj gibhy die Fick I', 241 anführt, sind unbelegt, sskr. 
gdbda-, laut, schall, ton, stimme, geräusch, hat Benfey (Ghrest. GIoss.) wol 
richtig aus gap-da erklärt. 

*) Die belege aus dem sskr. sind alle zweifelhaft: galbh ist gar nicht 
bezeugt, carbhati sehr elend. — für das germ. vgl. noch altn. akarfr, peli- 
canus, sammt den von Zimmer, QF. XIII, s. 30, angeführten bildungen. 
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w. sJcarg^ tönen, geht jedesfalls auf den begriff 'schneiden* 
zurück; seine ableitungen aber scheinen darauf hinzuweisen, 
dass der begriff 'schneiden', der ihm zu gründe liegt, nicht 
von dem hervorgebrachten, von dem hörer als 'scharpf em- 
pfundenen tone gilt, sondern, wie bei lat. screo, es kratzt mich 
im halse, ich räuspere mich, von der empfindung, welche das. 
subject, das seine Ursache ist, bei der hervorbringung erfahrt, 
sskr. kharjcUi heisst: er knarrt (v. wagen); khargdla ist der 
name der eule oder eines sonstigen nachtvogels mit heiserer 
stimme; vgl. femer lit. Tcregzdi, schwalbe, nun knarrt der 
wagen, wenn er den erdboden kratzt; die stimme, die heiser 
ist, kratzt den hals: 'kratzen' aber bedeutet skarg klärlich in 
sskr. kMrjt^, d. kratzen, beissen, jucken, kharjikä, ein durst 
erregender imbiss. da lit. kregü, grunze, ksl. skrüzq, frendo, 
gegen die vorgeschlagene auffassung keine Verwahrung ein- 
legen, so wird sie der erst erwähnten vorzuziehen sein. — 
übrigens liegt neben skarg ein intensivisches skark : gr. xigx^V^ 
turmfalke, vgl. xigx^og, trockenheit, rauhheit, heiserkeit, böhm. 
skvrceti (Miklos. s. v. skvrük), prasseln. 

Wie altn. skarpr zuweilen 'scharf, meist jedoch 'trocken' 
(= rauh) bedeutet, so geht der begriff 'dörren, sengen', der 
dem gr. axiXXw eigen ist, auch an diesem verbum von dem- 
jenigen des scharf- oder rauhmachens, des cinschrumpfen- 
lassens aus. 

Neben ska, schneiden, finden wir ski und sku mit ver- 
wanten bedeutungen. ebenso neben ska, brennen, ski und 
sku in der ursprachlich gleichwertigen bedeutung 'leuchten', 
über den grad der verwantschaft , der zwischen den beider- 
seitigen i- und tt- wurzeln besteht, lässt sich um so weniger 
etwas entscheiden, als das starke verbum von sku, leuchten, 
nicht mehr reconstruicrt werden kann, ich begnüge mich daher 
einfach mit der aufführimg der beiden wurzeln: 

Die ursprüngliche bedeutung von ski ist am besten im 
germanischen bewahrt: got. skeinan, XdfineiP, iiatnQanzetVy 
altn. sklna, ags. ahd. scTnan, alts. skTnan, daran schliesst sich 
sskr. chäyd, lichtschattierung, farbenspiel, Widerschein, abbild, 
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schatten, gr. crxicf. die weiteren verwanten gibt das folgende 
eapitel unter I, 8. 

Dass shu ehemals 'leuchten' bedeutet habe, zeigt sskr. 
chavi-, glänz, Schönheit, färbe, hautfarbe, haut, welches sich 
deckt mit got. hivi, ^ogifona^c^ ags. heö, forma, species. auch 
ist der begriff der Schönheit, wie er in got. skauns, wQalog, 
ags. scyne, splendidus, pulcher, alts. sköni, ahd. scöni ausgeprägt 
erscheint, stäts aus dem des glanzes hervorgegangen.^) die 
weiteren verwanten aao. I, 9. 

2) In einigen wurzeln, die ich als erweiterungen von 
ak, ak^, scharf sein, schärfen, durchdringen, betrachte. 

Von der genannten primärwurzel sind bekanntlich gr. oji'^, 
lat. actäus, acer, catus abgeleitet.*) diese aber werden auf 
den ton sowol wie auf das licht bezogen: 
gr. ojvff, scharf. 

ton: IL XV, 3 1 2 f. otgro d'dvt^ ^Oitl" dfiipoTigwi^ev. 
Hes. Schild 232 f. idy^scxs adxoq fAsydlco 
OQVfAaydM ^O^ia xai hy^tac. 
licht: IL XVII, 371 f. nimavod'avrlj'HfXiov o^sta. 
Ar. Fried. ! 1 73 rgeig koffovg txoiTa xal 
ifoivixid^ o'^sTav ndvv, 
lat. acutus, scharf. 

ton: Ovid. Met. III. 224 acidae vocis Hylactor. 

Verg. Georg. III, 94 Pelion hinnitu fugiens 
implevit acuto. 
lat. accr, scharf. 

licht: Lucret. IV, 330 f. praeterea splendor, quin 
quomque est acer, adurit Saspe oculos. 
Verg. Georg. 1, 92 f. rapidivepotentia solisAcrior. 

*) So dass, was unser nhd. schön anlangt, Kant und Hegel in der 
Sache recht haben gegen Wackernagel, Poetik s. 3. 

') sskr. amfii-, bedeutet in der vedischen spräche (Hang, GgA. 1875, 
s. 585 f.) 'schoss'; indem die schösslinge der somapflanze mit den Sonnen- 
strahlen verglichen werden (vgl. IX, 15, 5 esd rukmibhir lyate väjt 
gubhrebhir amguhhihy Hang aao.), bekommt awfii- in der späteren spräche 
auch den wert 'strahr. somit gehört amgü- nicht direct zum splendor 
acer, er ist nicht direct ein ielum diei, sondern schliesst sich an dmga-j teil. 

Bechtoly d. sinnl. Wahrnehmungen. 10 
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lat. catus, scharf. — bezogen auf den 

ton bei-Ennius (Varro, L. L. VII, 46 M.) jam ccUa 
Signa fera sonitum dare voce paräbant. 

Da bei ak, ak^ der laut /•; mit k^ wechselt, so müssen 
auch die ableitungen von diesem Wechsel betroffen werden, 
wir haben also im folgenden doppelformen zu gewärtigen, 
und wie bei ak, ak^ mit der lautlichen differenz eine begriff- 
liche verbunden erscheint in der weise, dass ak auf die schärfe 
des auges, auf den durchdringenden blick eingeengt ist — doch 
finden sich spuren von freierem gebrauche der wurzel — ak^ 
von der schärfe schlechthin gilt: so dürfen wir erwarten, 
vielleicht auch bei den ableitungen gelegentlich auf etwas 
ähnliches zu stossen. 

a) kan^ k^an, stechen, schneiden. 

Die erste dieser wurzeln ist nicht belegt, sie muss aber 
vorausgesetzt werden wegen kant. die letztere wird bezeugt 
durch sskr. kantha, lumpen, geflicktes kleid, welches Pick I*, 39, 
mit ahd. hadara, lumpenkleid, zusammenstellt, sskr. kunta^, 
Speer, lanze, ist JSchmidt, Verwantsch. s. 62, geneigt als lehn- 
wort von gr. xovzog^ stange, zu betrachten, und zwar wegen 
des wurzelvocals ; das u könnte jedoch der natur des k zu 
danken sein, vgl. sskr. kaldgä" gegen kulä'ya- und Grassmann 
zu dem letzteren werte ; ausserdem wird entlehnung durch die 
reiche entfaltung des wertes im sskr. unwahrscheinlich ge- 
macht. — der unbelegten wurzel knath gegenüber steht gnath, 
dieses trefflich bezeugt, zu ihm gehört zd. gvaifhis, waffe zum 
schlagen, gr. xh^gov^ stachel, spitze, idg. k^ant selbst ist 
abgeleitet von k^an, welches gleichfalls sicher steht, es zeigt 
sich mithin ein strenger parallelismus zwischen *kan, kant und 
/c^aw, k^ant. von letzterer wurzel, die 'stechen' bedeutet, ist 
vermöge des suffixes, welches im sskr. als kä-, im gr. als xo- 
erscheint, ahd. handag, /lantug, gebildet, Gr. II, 293. die 
grundbedeutung dieses wertes ist 'scharf: mit handigen zeinen 
bei Herbort, allein wie gr. o^vg nicht nur von den gewalt- 
samen eindrücken auf den tastsinn gilt, sondern jene auf die 
übrigen sinne mit umfasst, so hat auch ahd. handag, der 
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Wendung des gnindbegriffs 'scharf nach der geistigen seite 
zu geschweigen, die manchfachsten beziehungen. der be- 
arbeiter des Boethius gibt intolerdbüi dolore mit mit Jiandegemo 
sere wieder; in den Emm. Prudentiusglossen ist lat. mordax 
allium mit Jiantaga chloaalouch glossiert; endlich zeigen zwei 
belege die anwendung des wertes auch aufs licht: (rapidive 
potenlia solis) acrior Verg. Georg. I, 93 ist mit hatUigores 
übersetzt (der genetiv steht wahrscheinlich wegen des vorauf- 
gehenden solis) ^ und in den genannten Prudentiusglossen ist 
lat. corusco lumine mit von demo hantagin pliccha gegeben, nur 
in der Verbindung mit dem tone kann ich hantag nicht nach- 
weisen ; dies wird aber als zufall betrachtet werden dürfen. — 
es ergibt sich hieraus, dass noch in ahd. zeit die begriffe 
der hitze und der helle aus dem begriff der schärfe hervor- 
gehen konnten, hiess also in idg. zeit kant, k^ant etwa 
'handag sln\ so waren die begriffe 'tönen' und 'leuchten' 
implicite mitgegeben: wie in dem grundbegriffe des lat. vibro, 
schwinge, der keim lag für die bedeutungen 'töne* und 'leuchte*, 
und in demjenigen der wurzel iar, durchdringen, die Voraus- 
setzung enthalten war für die bedeutungen 'tönen' und 'leuchten', 
wenn auch allein die Inder in dem werte tära- beide conse- 
quenzen gezogen haben, die übrigen sprachen dagegen bei 
der Übertragung des wurzelbegriffs auf den ton stehen ge- 
blieben sind, kant, k^ant sind begrifflich von kan, k^an, als 
deren ableitungen sie gelten müssen, nicht verschieden, was 
also von jenen gilt, muss auch für diese wahr sein, genau, 
wie der begriff der schärfe, der ak wie ak^ zukommt, in der 
ersteren wurzel auf die schärfe des auges eingeengt ward, in 
der letzteren allgemeinere geltung behielt : genau so gebrauchte 
die altarische zeit kan von der durchdringenden Wirkung des 
tons und des lichts, k^an von der durchdringenden Wirkung 
überhaupt, in dem begriffe des o^vg also fallen zusammen 
kan, tönen, und Jean, leuchten. 



sskr. kdnati, er gibt einen 
ton von sich, wehklagt; 
vielleicht auch kvdndti, 



sskr. kan, leuchten, erschlos- 
sen aus kanaka-, gold, und 
aus der bedeutung 'heiter, 
10* 
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klingt, tönt, wofern kv 
aus A; entstanden ist, vgl. 
sskr. jval gegen gr. yf /««. 

gr. xaraxli, geräusch, getön, 
geknirseh. 

lat. cano. 

altir. canaid, canit, Ebel, K. 
B. n, 156. 

got. hana, altn. hani, ags. 
hana u. s. f.; altn. hoena, 
ahd. huoii, vgl. lat. cicönia, 
Fick, Beitr. II, 196. 

lit. kanklas, cither. 



fröhlich sein, die für das 
verbura zu belegen ist: 
vgl. ags. gläd, glänzend, 
glädmöd, fröhlich. — femer 
gehört hierher sskr. Jcacd-, 
glas (wegen der bedeu- 
tungsvermittelung vergl. 
Sonne, K. Z. XII, 359; 
wegen der form JSchmidt, 
Voc. I, 153); sodann 
kahcanä-, gold, gr. xay- 
xavogy trocken, dürr; gr. 
xyfixog, gelblich, altpr. 
cuca-n, braun. 



b) kas, k^as, schneiden, spalten, vgl. Delbrück, K. Z. 
XVII, 80. 

Die erste wurzel finde ich belegt in sskr. kas mit ad und 
vi, sich spalten, s. öffnen, auftun ; mit sskr. kasfa- in vikasta-, 
zerspalten, zerrissen, deckt sich gr. xsaTuc, durchstochen, ge- 
stickt. — die zweite in sskr. gas, schneiden, woher oasträ-, 
messer, abgeleitet ist, welchem gr. xiargog^ pfeil, genau ent- 
spricht. Fick stellt hierher auch gr. x^Aov, pfeil, welches für 
♦xcc^ov stehen kann, wie antiXa^ov^ höhle, für *anialatoy, ich 
ziehe diese etymologie der herkömmlichen vor, weil keines 
der drei zum vergleich gezogenen Wörter sskr. garä-, (dryor, 
Qalyd- genau mit dem griechischen übereinkommt. — gr. x^Xov 
hat folgende anwendungen. 1) es steht von den wetter- 
erscheinungen; vom schnee: II. XII, 280 nnfav(Sx6ii%voq %d ä 
x^la; vom donner und blitz: Hes. Theog. 707 f. ßQovi^p %s 
(fTSQonijv T€ xai aid-aloBvta xBQai^voi^^ K^ka Jioq fisydloto, 

2) von den tönen der lyra: Pind. Pyth. I, 21 x^la (foQfnyyog, 

3) von den strahlen der sonne : Anthol. Pal. XIV, 1 39 xQv(fsa 
xfjXa fjekioxK mit diesen stellen halte ich die Vermutung für 
begründet, dass in dem wurzelbegriffe von x^kov zusammen- 
fallen 
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k^ds, tönen, 
sskr. gdtnsati, er recitiert laut, 
ruft an, preist; sskr. ^asti, 
er weist zureeht, straft. 



zd. ganhaite, er nennt sich, 

gagti, er befehligt; (ügtl, 

er lehrt, 
lat. carfnen, ton, gesang, 

lied, = sskr. gds^man-, lied. 
lat. censor; lat. castigo, 

Fröhde, K. Z. XXIII, 

310 f. 
got. hazjan, aivsXVy inan'slv^ 

ahd. hären, clamare. 



und k<xs, leuchten. 

sskr. kamsä'y^) messing, 
glockengut , caks (aus 
*cakas, Aufrecht, K. Z. 
n, 152; Windisch, XXI, 
424), leuchten, sehen; 

gr. namaivüüy sehe umher, 
Benfey, Gr. Wzlx. I, 232, 
Brugman, Stud. VII, 205; 

lat. caniAtSy alt casnus, grau. 

altn. hösSy ags. hasu, heasu, 
grau. Aufrecht, aao. 

altir. du (*cesiu), sehe, 
Windisch aao. 



c) kar, k^ar, schneiden. 

Die indische grammatik kennt ein verbum krna'ti, krtUfti, 
er verletzt, tötet: das part. perf. pass. hierzu heisst klrna-, 
dass dieses verbum mit kr, machen, in letzter Instanz zusam- 
menfalle, also in seinem anlaute ein s eingebüsst habe, wird, 
des genannten part. zu geschweigen, durch das praesens nach 
cl. IX unwahrscheinlich gemacht, das hohe alter dieser flexions- 
weise ergibt sich aus der Übereinstimmung des sskr. praesens- 
themas mit russ. komati, verstümmeln, beschneiden. — zu 
der genannten wurzel kar gehört noch sskr. karor, mord, lit. 
kdraSy krieg, ferner sskr. klrna-, verstümmelt, sskr. känd-, 
einäugig, ksl. kriinü, (aTorfiijtog. in den europäischen sprachen 
steht ihr kal als selbständiges verb gegenüber. 

Das zweite verbum, k^ar, conjugiert im sskr. ebenfalls 
nach classe IX: sskr. grncCti, er birst, reisst, bricht, geht aus 



*) Grussmann wollte sskr. Icäg leuchten, aus kaa erklären: s. v. caks 
bemerkt er, das g sei 'durch lautanziehung des A; aus 8 entstanden', dabei 
bat er offenbar zd. ka^ in dkagat übersehen, die würze! ist auf das indo- 
eranische beschränkt. 
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einander, zu ihm gehört ^ärya-, galyd-, pfeil ; gdru-, geschoss, 
Speer, pfeil, got. hairiis, fidxcciQu, altn. hjörf', ags. hearu, alts. 
heru, Schwert, Benfcy, Gr. Wzlx. II, 175. 

Von kar abgeleitet ist hart, sskr. katü-, scharf, wird be- 
zogen 1) auf den geschmack: das genau entsprechende lit. 
hartüs ist auf diese bedeutung eingeengt. 2) auf den ton: 
kafulcvana-^ eine art huhn; katurava-, frosch (auch lat. rana 
heisst 'schreier'). 

Wenn nun so bewiesen ist, dass ein verbum kar neben 
einem verbum k^ar läuft, beide synonym mit gr. u^vp c«Va#, 
und bewiesen werden kann, dass ebenso ein verbum kar neben 
einem verbum k^ar existiere, welche beide vom tone und vom 
feuer aussagen, sie seien o^vg: ist es bedenklich, Zusammen- 
hang zwischen diesen verben anzunehmen? so wenig, als es 
verboten war, tar, durchdringen, und star, starr ^ rauh sein, 
mit den tonwurzeln tar und star zu combinieren. und somit 
erklärt sich wiederum aus der gcmeinsamkeit des grundbe- 
griiFs die lautliche Übereinstimmung von 

kar, k^ar, tönen, und kar, k^ar, leuchten. 

auf kar gehen : 



sskr. karkarC-, Saiteninstru- 
ment, karü-, lobsänger. 

gr. xitQxaiQO), dröhne, gr. 

Die wurzelform kra im ger- 
manischen : altn. hrödr, 
praise, reputation , ags. 
hröäor, gaudium, laetifi- 
catio, commodum. 

Ebenso die wurzelform kru: 
altn. hreymr,^) sonitus, ags. 
hredm, clamor, tumultus. 



sskr. karkdr, schimmel; auch 
die bedeutung 'feuer' wird 
angegeben. 

lit. kärssta^, heiss, küru, 
feure ein, kremas, feuer- 
brand, krösnis = lett. 
krdsns, ofen, vgl. Fortu- 
natov, Beitr. III, 66 f. got. 
Juiüri, äv^Qo^^ altn. hyrr, 
embers. — erhitzung aufs 
geistige übertragen in lit. 
kersztas, zom, altn. herstr, 
barsch, Bezzenberger,E.Z. 
XXn, 479. 



^) Bei Egilss. als hreimr aufgeführt. 
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alts. hröm, nihm. auch ahd. 
hröm trotz hroam, hruom, 
hruam? 

mit l in der wurzel. 

Bskr. kalmaU-, funkelnder 
glänz, wofern das radicale 
l nicht durch assimilation 
an das suinxale entstan- 
den ist. 



gr. x&xXij<fx(o, rufe. 

lat. *cal&re, vgl. calendae. 

ahd. hellan,^) sonare, conso- 
nare; altn. hjal, chatter, 
talk, mhd. hei, laut, tönend. 

lit. kalbä, rede, Bezzenberger, 
GgA. 1874, 8. 1246. 

Die wurzelform kla in lat. 
dümar, clarus, letzteres 
auch aufs licht übertragen, 
und in ags. hiövan (to low), 
altn. hlöa, ahd. hlöjan, 



lat. calidus^ warm, callidus, 
weissstimig, umbr. kcUe- 
ruf, callidos. 



Die wurzclform kla im ger- 
manischen : altn. hlcer, hlyr, 
warm, mild, ahd. lao, te- 
pidus, ags. hleon, hleovan^ 
calefacere. 



hluojan, mugire. 

die form k^ar wird belegt durch 



idg. k^ru, tönen, hören, vgl. 
8. 62. 



sskr. gr, sieden, kochen. 

sskr. gir, kochen, braten; lit. 
szimuis, szirvas, apfelgrau, 
schimmelfarbig ; sjsüumä, 
wärme, sjstlti, warm werden. 

sskr. QrcUa-, gekocht. 

sskr. Qri, glühen, flammen, 
kochen; got. hrdins, xa- 
x^aQog. ksl. sr^ü, Xstfxög. 

sskr. griS, brennen, unbelegt ; 



■ 

') Man beachte die lautliche Übereinstimmung mit lat. percello: Val. 
Place. II, 91 Vox inde repens ut perculit urbem. 
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I aber vielleicht bestätigt 
durch 
gr. xi^gog^ schwefelgelb, 

! Sonne, K. Z. X, 105. 
Die weiteren sehr zahlreichen ableitungen der jetzt be- 
sprochenen Wurzel hier aufzuzählen hätte keinen zweck, hier 
sollte bloss der nachweis versucht werden, dass der Wechsel 
im anlaute von kar und k^ar seinen grund habe im Wechsel 
des auslautes von ak und ak^; dass also kar und k^ar beide 
als erweiterungen von ak und ak^ zu fassen seien, denen der 
begriff des durchdringens zukomme, die Übertragung des 
letzteren auf ton und licht dürfe auf die gleiche weise ge- 
dacht werden, wie der Inder an seinem werte khara- eine be- 
zeichnung für das scharfe messer, den lauten ton und den 
heissen Sonnenstrahl besitze; und wie man im altnordischen 
sagen könne nicht nur hvass hjörr^ sondern auch hvasst hljöd, 
und hvassir geislar. 

Ich habe nun noch *) eine seitenwiirzel zu A^a, schärfen, 
wetzen, nämlich kh', zu besprechen, neben welchem kH, brennen, 
steht, gegen den ansatz eines kH, schärfen, hat JSchmidt, 
Voc. II, 482 einspräche erhoben, 'da im indischen die wurzel- 
form gi nur im part. giidr- belegt, hier aber das i wegen der 
tieftonigkeit entstanden ist wie in sthitd-, hitd- u. s. f.' ich 
kann zwar die existenz des fragl. qi im sskr. nicht stringent 
beweisen, da weder das Nir. IV, 8 erscheinende nigyati etwas 
entscheidet, noch das präsensthema ginöti, gintä^, belegt ist. 
jedoch stimmt gerade gintäe so auffällig zu gr. xlvvta&^ er be- 
wegt sich, und die bedeutungen 'scharf und 'schnell' (vgl. 
altn. hvatr, scharf, mutig, eilig, hvata, eilen, u. s. f.) sind so 
nahe verwant, dass an der Zusammengehörigkeit von sskr. 
ginute und gr. xlvvTai, damit auch an der echtheit von sskr. 
ginuts nicht wol gezweifelt werden kann, ist damit eine w. 
kH wahrscheinlich gemacht, so sind wir auch der notwendig- 



') Mit der wurzel kat in sskr. katth, prahlen, loben, tadeln, gr. xtariXo^^ 
geschwätzig, weiss ich nichts anzufangen. 
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keit enthoben, für germ. haina-, Wetzstein (altn. Jhoin, ags. Mn\ 
mit Scherer und JSchmidt (aao.) entstehung durch cpenthese 
anzunehmen. 

Die vermittelung zwischen 'schärfen' und 'leuchten ist 
jetzt sehr einfach, man erinnere sich der früher schon ein- 
mal angeführten stelle RV. VI, 3, 5 sd id dsteva prdti dhOd 
asi^yäü chigJta tejö' yasd nd dhn'ram, als schütze hat er ange- 
legt, um zu schiessen; seinen glänz (seine 'schneide') hat er 
geschärft wie eine schneide aus erz, und urteile, ob hier die 
schärfe des feuergottes begrifflich von dem ahd. hei sich unter- 
scheide, welches das lat. uridtis wiedergibt? das denken der 
Urzeit liegt in diesem verbum sonnenklar vor äugen: sie dachte 
sich das feuer paragütn nd tigwdm. und hiermit soll denn die 
letzte unsrcr gleichungen begründet sein: 

kH, schärfen, scharf sein, = kH, brennen, leuchten.*) 
kH, brennen, leuchten, erscheint als 

kH in sskr. giti-, weiss, hell, got. lidis, (favy, ahd. 
hei, uridus, lit. sz'enas, heu, ksl. sino, desgl., ksl. 
sinq, illucesco. 
k^ya in sskr. gyäyati, er macht gefrieren (lat. pnäna 
zu sskr.jp?w5.9, gerinnen, gyäna-, trocken geworden, 
gjnd-, gefroren, dick geworden, geronnen; sskr. 
gyamd-, schwarz, schwarzgrau, schwarzblau, schwarz- 
grün; lit. sz'emus, blaugrau; sskr. gyävd-, schwarz- 
braun, braun ; lit. sz^vas, schimmelig, ksl. sivU, grau. 



Zur besprechung bleibt jetzt nur noch sehr wenig übrig, 
zunächst die Wörter für laut und leise, kein einziges unter 
ihnen ist proethnisch , alle fallen in das leben der oinzel- 
sprachen. ihre etymologie ist meist so einfach, dass ich mich 



*) Auf sskr. jrirrf-, heiss, brennend, glühend, habe ich schon s. 20 
hingewiesen, es sei hier noch bemerkt, dass auch Grassmann, RV.-W. 
sp. 1393, sskr. gxti- mit den Worten erklärt: *wol von Qi = ga, vgl. bed. 3\ 
diese 'bed. 3' lautet l>ei ihm: 'das feuer schärfen, d. h. entflammen*. 
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der arbeit begeben könnte: lichthell, hoch, stark und deren 
gegenteil, das sind die grundbegriiFe, an die sie sich anschliessen. 

Also laut ist 

I. übertragen aus 'lichthelT. 

sskr. citrd', dipta'(?), dynmdnU, bhdrgasvant'. 

gr. XafinQog^ levxog. 

lat. argutus, candidus, limpidus, serentis. 

altn. sklrr; ags. beorht^ hador, scfr, svigle, sveotul, torht. 

ahd. berahtal^ hlütar. 
lit. diszkus (nebst ksl. j^a5/wÄ = *Mnü fcf. jadro = ödro, 

xolnog] = *öks^nü) für *aikszkus zu sskr. ikS, sehen, 
ksl. sv^tloglas^nü, lafingötfcapog. 
IL synonym mit ^hoch'. 

sskr. ucca-, udatta, uddhüta-, utkrita-. 
gr. fSipijXoqtavog, 
lat. altus. 

III. synonym mit stark. 

sskr. hälhe' (vgl. hdrnhistha-, d. festeste), hrhdnt-, niOinsaid' 
('fleischig'), mürchita' (geronnen und compact ge- 
worden. 

zd. khraosdanU, hereza-. 

gr. \^aXsQ6g(?), fjbiyag. 

lat. niagnus, plenus. 

IV. synonym mit scharf. 

Die hierher gehörigen Wörter sind schon alle erwähnt. — 
die ausdrücke, welche von verben des tönen selber abstammen, 
als germ. hlüdor uaa., sind natürlich übergangen. 

Ganz entsprechend wird leise bezeichnet. 

I. als dunkel. 

sskr. kata- ('beschüttet' = undeutlich), 
gr. fiilag, (fa$6g, 

lat. fuscus, surdtis (vgl. ahd. swarz). 
altn. dimmr, 

U. als tief. 

sskr. niyata-, nlc^is. 
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gr. v(f'Stfispfi (f(op^, v(pBifiipo) tovo), 
lat, dcmissa, depressd voce. 

III. als schwach. 

sskr. jarjära- ('zerfetzt'), tanü-, niafida' (langsam ; hieraus 

schwach), laghü- (schnell — leicht — schwach), 
gr. i(Sxv6s<i IstQioetg (zu li, schwinden), Xsnxoq, fAixgogj 

ao(A(p6g ('schwammig'), rvv^oq. 
lat. eociUs^ Unis, 
altn. sljor (ags. slüVy Grein 11, 803 [wo aber ein lapsus 

vorgekommen ist!], alts. sleu, ahd. sltOy matt, 

kraftlos: w. sli = sar, zerfliessen), 
lit. lengvas (= sskr. laghur). 

IV. als abgestumpft. 

lat. obtusus. 
Als einzelheitcn bleiben sskr, dhl'ra-, lange nachtönend 
(und dadurch schwächer werdend), tief, dumpf. — gr. ^gefiaTog : 
zu ram, aufhören, Benfey, K. Z. IX, 97. — ahd. leno ist 
etymologisch unklar; etwa zu altn. linr, weich? 

Endlich über taub ist folgendes zu sagen, sein Stamm- 
wort heisst 
I. binden. 

sskr. hadhird-, taub, = altir. hodar, Windisch, K. Z. 
XXI , 430 f. mit letzterem werte hatte JGrimm , Zs. 
VI, 12, got. bdups, xoDffog, verglichen, dass diese 
ctymologie richtig sei, davon kann mich auch die ein- 
gehende besprcchung bei Zimmer, QP. XIII, 94, nicht 
überzeugen. — hadhira- zu idg. hhandh, binden. 
IL verstümmeln. 

1) sskr. kdnva- für '^karnva-, zd. karena^, gr. xagog' x(0(f6cy 
Hesych.; lit. kürczes, kurlcbs (Geitler, LSt. 93) = lett. 
kurls. zu kar, schneiden. 

2) sskr. krdhukdrna-, kurzohrig, übelhörig: vgl. krdhü-, 
verkürzt, verstümmelt. 

3) gr. xoüifog hat JGrimm aao. bereits mit alts. hdf, ahd. 
hamfy zusammengestellt. Fick II*, 51 vergleicht noch 
lat. capm, kapaun. zu skap, graben. 
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in. verdunkeln. 

1) sskr. Jcalla-, taub, halya-, taubstumm, kala-, stumm, 
heiser, zu vergleichen ist sskr. käla-, schwarz, wurzel 
ist kf, schütten , bedecken : das bedeckte ist dunkel, 
undeutlich, und dieser begriff ist vom gesichtsinn auf 
den gehörsinn übertragen. — ebenso bei 

2) lat. surdus, undeutlich für die sinne, dann undeutlich 
vom gehörsinn selber, die richtige ableitung hat schon 
JGrimm, Zs. VII, 462 gefunden: er vergleicht ahd. 
swarz, welches seiner abstammung nach Werbrannt* 
bedeutet. 

3) germ. dauba- in got. ddubs, altn. daufr^ ags. dedf, alts. 
döf, ahd. toub. damit stellt Schweizer K. Z. XIII, 307, 
Hehn^ 301, altir. dub, atramentum, zusammen. 

Als einzelheit bleibt altir. dttas doli, 'ohrblind' = taub, 
zu erwähnen, Stokes, E. B. YIII, 351, wozu altn. augu 
heyrarinnar (8n. Edd. Amamag. I, 538), 'oculi auditus' = 
aures, passt. 

Unklar sind mir ksl. nemü (lett. n^ms, Miklos. s. v.) und 
gluchü. 
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SEHEN. 

I. Hat im verlauf der bisherigen erörterungen fest ge- 
stellt werden können dass in den bezeichnungen der sinncs- 
wahmehmungen durch die spräche nicht die sinnestätigkeit 
selbst, sondern nur ihr stoff genannt wird, nicht die perception 
des riechens, sondern das object der perception, der rauch, so 
schliesst man nach der analogie von selbst, dass auch sehen 
nach dem, was allein sein object sein kann, bezeichnet sein 
wird, so ergibt sich als erste gleichung: sehen == hell sein, 
glänzen, leuchten, freilich ist diese gleichung wahrer 
als die andere: hören = tönen, denn das äuge, welches 
sieht, glänzt auch; das ohr aber, welches hört, hat der Indo- 
germanc schwerlich deshalb einen 'töner' genannt, weil das 
trommelfeil durch die Schallwellen in Schwingungen versetzt 
wird, also selbst mittönt, somit war nicht nur das sichtbare 
ein glänzendes, nicht nur der stoff des sehens war ein glänzen : 
sondern auch das sehende glänzte, das sehen selbst war ein 
glänzen, insofern nun sehen mit glänzen zusammenfiel, muste 
in jener alten zeit das grosse licht, welches die erde erhellt, 
dem menschen als das äuge des himmels erscheinen: tdd 
visnöh paramdm paddm sdda pa^anti sardyah \ divTva cdksur 
a'tatam heisst es RV. I, 22, 20: 'zu ihr, des V. höchster statt, 
schauen die weisen immer auf, die wie ein aug am himmel 
ragt' (Benfey). so ist die innigste Wechselbeziehung zwischen 
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glänzen und sehen hergestellt, und es darf denn auch nicht 
wunder nehmen, wenn die gleiche w. hier in der bedeutung 
'sehen', dort in der bedeutung 'leuchten' gebraucht wird, ja in 
einer spräche beide anwendungen in sich vereinigt. 

Diese sätze werden durch folgende beispiele bewiesen. 
V sskr. kaq, glänzen, leuchten; intens. 1) hell leuchten, 
2) hell sehen, mit ü erkennen, wahrnehmen, =^ zd. 
kaQ mit ö, bemerken, 
sskr. bhala-, glänz, stime ; nihhalanon, d. sehen, nihhalayati^ 
nibhalayate, er nimmt wahr: vgl. gr. nafA^faldco^ sehe 
mich um. 
gr. avydCoD^ verbreite einen glänz; avyd^ofiai^ sehe, 
lat. sldus, gestirn; consldero, nehme in augenschein, be- 
sichtige. 
Ebenso sind zu beurteilen die ableitungen von: 

1) w. arg = rag, leuchten. 

sskr. rdjyati, er färbt sich; caus. er förbt, erhellt, er- 
leuchtet; ranga-, färbe, gr. ^^C«»? färbe. — lit. 
regeti, gewahr werden, anschauen, nach etwas sehen; 
lett. redfct, sehen, par kddti rcdfet^ für jem. sorgen; 
ahd. ruocheny ruochjan, alts. rökian, besorgt, bedacht 
sein, Bezzenberger, QgN. 1875, s. 228 f. 

2) w. kas, leuchten. 

altir. du, sehe. — sskr. caks, leuchten, schauen; in 
späterer zeit auch Verkünden, ansagen', zd. cos ist 
erschlossen aus casman-, äuge; gr. nantaipco zieht 
schon Benfey, Wzlex. I, 232, hierher. 

3) w. di, leuchten. 

sskr. di, scheinen^ glänzen, leuchten ; aber zd. di 
sehen, gr. di^fj^ai, 'schaue aus nach', suche. 
dlp in sskr. dipyatü, er strahlt; gr. dJtfdcOy suche. 
div in sskr. djüyati, er strahlt; zd. Odfvyeiüti, sie 
bemerken. 

4) w. ras, leuchten. 

sskr. las, glänzen, gr. Xdo)j sehe. vgl. Hymn. Merc. 
360 aUtog oji» Xa«i'. Xdste ' (fxoTTsTte Hesych. 
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5) w. rnk, ru/c^ (vgl. sskr. niqant-, licht, hell, weiss), 
leuchten. 

sskr. löcana^, erhellend, erleuchtend; lö'katc, lökdyati, 
lifccUe, löcaydti, er schaut, betrachtet, die beiden 
letztgenannten formen von der inneren beschauung 
gebraucht. — gr. Isvxög^ weiss; aber Xtvaata^ sehe, 
lit. lükü, warte, hoffe (schaue aus nach), lüknru, 
warte, hoffe, mhd. Iure, hinterhalt, lüren, lauern, 
Bezzenberger, GgA. 1875, 1339. 

6) w. gar, leuchten: gr. ysliw u. s. f. 

europ. ^a/p, sehen: gr. ßUnw,ks\, glipajqy oQtS, cerno. 

7) ghar, gh^ar, leuchten. 

lit. ieriü, glänze, ksl. jsarja, aXylfi^ ccvy^^ ^KJ(^, qava$q^ 

splendor; aber lit. giuriü, sehe, ksl. jsrjq, oqw, ßXinoD, 

ghlad, 'glänzen' in got. glümunjan, atUßstv^ mhd. 

glinzcn; 'sehen' in ksl. gl^jq^ JSchmidt, Voc. 

i, 57, 

8) ski, leuchten. 

got. skeinan, i^aatgcinTsiv, Xdfjinfii'^ u. s. f. — 'sehen' 
in sskr. khyaii, doch vgl. ahhikhycCy schein, glänz, 
Schönheit, anblick; das yerbum teilt im übrigen die 
bedeutungsentwickelung von caks. 

Mit abfall des s haben wir idg. ki anzusetzen, 
für dieses ist die bedeutung 'leuchten' gar nicht 
mehr nachzuweisen, sondern nur die abgeleitete, 
'sehen*: sskr. ciktti, cinöti, er nimmt wahr, sieht, 
hingegen die ableitung kit hat die bedeutung 'leuch- 
ten' bewahrt: sskr. ce'tati, er erglänzt, erscheint, 
kBtü-, helle, licht, fackel, = got. hdidus, tQonog 
(erscheinungsform) ; altn. heiär, bright, ags. hador, 
alts. hi^dar^ ahd. heünr; daneben aber heisst ce'tcUi 
auch 'er sieht*. 

9) skU) leuchten: vgl. s. 145. 

ags. sceaviany alts. skawön, ahd. scawöfi, unser schauen; 
got. usskavai sijdima, pjffutfisp; sodsLim gr. x^vo-axoog^ 
Ebel, K. Z. IV, 157. — verloren ist der anlaut in sskr. 
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ku mit ö, beabsichtigen, kavi- =■ zd. kavi-, weise, und 
in gr. xoq, • dxovsi Curtius, K. Z. IV, 239; femer in 
ksl. Sujq, yt/pwaxw, russ. cuetü, audit, Ebel,K. B. 1, 270, 
doch stustq, aiai^dvofiat ^ JSchmidt, K. B. VI, 134. 
mit lat. caveo, bin vorsichtig, stimmt zu&Ilig das aus 
pohi. chowac entlehnte lit. havoti, hüten, bewahren, 
pflegen, endlich ist auch für's germanische verlust 
des s zu verzeichnen : ags. earfoähave, visu difficilis, 
hävian, aspicore, spectare, intueri. 
10) vlit, glänzen: vgl. s. 102. 

altn. lUa, ags. vlltan, sehen: denom. zu altn. leü, 
a search, exploration, ist got. vlmtön, nsQ^ßX^TTsadai^ 
altn, l4iüa, to seek, search. 
n. Das äuge glänzt, der glänz ist scharf: folglich ist 
auch das äuge scharf, sehen fallt zusammen mit scharf 
sein, durchdringen, hierzu JSchmidt, Wurzel AE s. 20. 
Die nämliche gleichung, zu welcher die äussere erschei- 
nung des auges führte , ergab sich aus der betrachtung der 
organischen Verrichtung desselben, vermöge des auges unter- 
scheide, d. h. trenne ich die gegenstände im räume von 
einander; sehen fallt also zusammen mit sichten, trennen, 
welche die spräche mit 'schneiden' synonym fasst. in dem lat. 
cerno vollzieht sich diese bedeutungsentwickelung vor unsem 
äugen, cernere per cribrum^ cernere cribro sind dem Lateiner 
noch geläufige redensarten, während er das verbum schon zur 
bezeichnung sinnlicher Wahrnehmung (auch durch's gehör: 
Att. tr. 268 Ribb. vox illiust; certe idem omnes cernimus) ver- 
wendet. 

Es lässt sich natürlich im einzelnen falle nicht mehr be- 
stimmen, auf welchem von den besagten wegen die spräche 
zu dem in der Wurzel niedergelegten resultate gekonmien ist. 
dass got. saihvan mit lat. secare gleiche basis habe, weiss man 
längst; ob aber die im got. verbum zu gründe liegende Vor- 
stellung des Schneidens vom durchdringenden glänz des auges 
oder von dessen tätigkeit, zu unterscheiden, ausgegangen sei, 
wer könnte hierauf antworten? 
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Ich stelle daher die belege für die gleiehung: sehen 
= scharf sein hier gemeinsam zusammen. 

1) ak, scharf sein. 

gr, oaaofAai, onfana, otpofiat. — erweitert aJrs in zd. 
akhS, sehen (bezweifelt von Hang, Pahl.-Paz. GL s. 74 ; 
vgl. indessen Hübschmann, zCasusl. s. 162^), aSi, äuge, 
= sskr. dkSi; sskr. ikä, sehen. 

2) sak, schneiden. 

got. saihvan, ßXintiV^ O'sdtfOat, S'scoqbIp, oqäv^ altn. 
^d; ags. se6n, alts. ahd. schan. 

ni. Folgende verba haben die bedeutung 'sehen' aus 'auf- 
merken, wahrnehmen' specialisiert. 

a. Grundbegriff ist 'halten, ziehen'. 

lat. animadvetio, lenke meine aufmerksamkeit worauf; 

bemerke, werde gewahr, sehe, 
ags. behealdan, to behold; s. Grein I, 87. — ebenso: 

1) dhar, halten. 

sskr. dhr mit upa, 'drauf halten' = merken, wahr- 
nehmen, hören; gr. a^^/», merke auf, nehme 
suchend wahr, forsche, vgl. HSohmidt, Gr. Syn. 1,270. 
Ich betrachte cOiar, halten, tragen, befestigen, als 
eine erweiterung von dJia, setzen, legen, stellen, 
und berufe mich hierfür auf Verbindungen wie RV. I, 
52, 8 ddhara/jiö divy d' sitryam dr^B', du setztest an 
den himmel die sonne, dass man sie schaue, einer- 
seits ; und Y, 63, 7 suryam a' dhaithö divi, die sonne 
setztet ihr an den himmel, andrerseits, dha mit 
inanas, seinen geist worauf richten, geht dem dhr 
mit manas völlig parallel, die bedeutung 4n's äuge 
fassen' wird belegt durch RY. IX, 17, 6 abhi viprä 
anüSata mürdJidn yajüdsya harävah \ dädhanag cdkSasi 
priydm, in's äuge fassend ihren lieblijig. — gibt 
man die abstammung des dkar aus dha zu, so wäre 
weiter zu prüfen, ob nicht auch 

Becbtely d. slnnl. wahmehmangen. W 



i6i Fünftes Capitel. 

2) dhi, schauen, 

mit letzterem verwant sei. was die formelle seite 
anlangt, so stünde dhi zu dha, wie ghH, gähnen 
(altn. gtna, ags. glnan, ksl. zinq), erweitert gh^ya 
(lat. hio, lit. ziöju, ksl. stijajq, vgl. Fick I*, 576), zu 
gh\ klaffen (sskr. jihTte, er tritt weg, zd. mjsaUi, 
er macht auseinander gehen, altn. gömr, gaumen). 
rücksichtlich der bedeutung erhebt sich kein Wider- 
spruch: sskr. dhi heisst: ^sein augenmerk worauf 
richten, sinnen, nachdenken (letzteres oft in Ver- 
bindung mit manasa: vgl. dhr in gleicher Verbin- 
dung zum ausdruck von 'im herzen tragen, gedenken, 
sich etwas vergegenwärtigen'), wahrnehmen'; dhi 
mit anu: 'den sinn auf etwas richten, beobachten ; 
mit ud: 'verlangend hinaufschauen' u. s. f. neben 
dhi steht dhya (dhyctyaii, er sinnt nach, mit ni, 
er merkt, nidhyana-, d. schauen, sehen, der blick), 
wie neben gh^i die erweiterung gh^ya, — nach alle 
dem darf behauptet werden, dass dhi mit dha aller- 
dings im zusammenhange steht: es bezeichnet die 
richtung des geistes auf ein bestimmtes ziel, es 
ist nichts weiter, als ein uQogixsiv vovp = dha 
mit nianas, 

3) altn. munda, to point with a weapon = got. w«w- 
dön, axoTTslv, lit. maiaü, sehe, schaue, ksl. ntostrjq^ 
specto, gr. fiarstm suche, forsche. 

4) gcrm. tela-, ziel, gr. dsvdikXfa, blicke mich um, 
schaue auf. 

b. Grundbegriff ist 'spannen'. 

sskr. yuktSna fnanasa, aufmerksam. 

gr. dT€vi^(a, sehe mit unverwantem blick : zu leiru), spanne. 

lat. conteniplor, betrachte: zu lit. ternpiü, spanne. — 

ebenso: 
spak\ spähen, aus spa, spannen.^) 



>) Aehnlich schon AWeber, K. Z. VI, 319: *den blick festbinden'. 
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sskr. spag, pag, zd. gpag, gr. <fxSnto(Aai^ lat. specio, 
ahd. speho u. aa. 

c. Grundbegriff ist 'wahren' ('auf der hut sein' und so 
'ausschauen nach'). 

gr. ÖQaw^ sehe, denorainativum zu gr. ovQog^ wahrer, 
Wächter; vgl. ahd. gawar, intentus, providus, circum- 
spectus. 

lat. tueor, hüte, wahre, nehme in augenschein, be- 
trachte, sehe an. 

d. Grundbegriff ist 'wahrnehmen'. 

ksl. bljudq, ßXima^ üxondS, €f,vXaTi[(a^ u. s. f. zu w. 
bhudh, vgl. gr. n€v&OfAa$, 

Einzelheiten. 

1) Ganz unklar ist ahd. luogen, alts. löcön, ags. löcian. 
JGrimm, Zs. VI, 4, denkt an ahd. Inog, 'schlupfhöhle, 
aus der das wild schaut*; JSchmidt, Voc. II, 472, an 
com. arm. lagctt, äuge, mit annähme der letzt genann- 
ten Vermutung gelangt man auf alk, alg (vgl. s. 17), 
leuchten, brennen, zwei wurzeln, die in intensivischem 
Verhältnisse zu einander stehen. 

2) Für w. dark^ (sskr. d/rq, zd. dareg, gr. diQxofiat, sehe,^) 
altir. airdircc, conspicuus, Ebel, E. B. II, 166, ags. alte. 
torJU^ ahd. JsoraJU,^) clarus, hat man die kürzere wurzel- 
form in sskr. dr mit a, atya, pratya, samä, beachten, 
berücksichtigen, lit. d^ru, gucke hervor, gaffe, erkannt, 
wofern Ascoli, K. Z. XII, 298, recht hat, als ur- 
sprüngliche bedeutung des sskr. verbs 'moralisch, in- 
tellectuell scheiden, spalten' (w. dar; vgl. cemere) zu 
betrachten, so ist diese nummer unter 11 einzureihen. 

3) w. vid, sehen, hat schon Sonne (E. Z. XII, 339) mit 
vid, finden, indentificiert. denn 'der mensch der urzeit. 



*) Auch *höre': Aesch. Sieb. 104 tnvnoy didoQxa. — vgl. oQtS: Soph. 
Oed. Gol. 138 f. <ftoyfi yaQ 6q(S T6 tfOJtCo/neyoK 

') Das von GrafT V, 701 angeführte ahd. zorft kann nicht sicher mit 
gr. ^QtonuCof, sehe, verglichen werden, weil es möglicherweise aus gorht 
entstanden ist. 
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nur was er fand, das wilde rind, die fette trift, wax 
sein erwerb (v^das); nur was er fand, war seine Wissen- 
schaft (v^da, oiduy vait); nur was er fand, das kam ihm 
zur erscheinung' (gr. eldov; oft noch = ich fand: vgl. 
Sonne aao.). 
Die reflexe sind: 

a) die bedeutung 'sehen' in gr. ildov^ lat. video, ags. 
vita/n 1) sehen, 2) strafen,^) lit. veizdü, sehe. 

b) die bedeutung 'wissen' in sskr. vSda = zd. vasdha = 
gr. olda = germ. vaita in got. vdU, altn. veU, ags. 
vOt, alts. f€i^, ahd. toeig. ksl. vömX. 

Mit vid wurzelverwant ist sskr. vSn, s. sehnen, verlangen 
(= ^ausschauen nach'), zd. vaen, altpers. vain, sehen, es ergibt 
sich hieraus ein primäres vi^ welches jedoch als verbum nicht 
mehr nachzuweisen ist. darf man in einer so unsicheren 
materie eine Vermutung wagen, so wäre es die, dass jenes 
primäre vi zusammen mit dem richtungswort vi auf die zwei- 
zahl zurückführt, aus der grundanschauung der zwei folgt 
einerseits der begriff der Verbindung, des antreffens, des fihdens : 
also der begriff von w. vid} andrerseits der der trennung: 
Täska Nir. I, 3 sagt smn ity ekibhavam, vy apa ity Etasya 
pratilömyam. hierzu vgl. Scherer, zGDS. 326. 

Für äuge habe ich folgende nomina gesammelt. 

Zu I gehören: 

1) ark, ruk, leuchten. 

altir. rose, äuge, Windisch, K. Z. XXI, 427, com. 
arm. lagcU, äuge, Ebel, E. B. 11, 176. — sskr. 
löcanor- 1) leuchtend; 2) äuge. lat. lümina,^) 

2) kas, leuchten. 

altir. cais, äuge. Windisch, aao. s. 425. — auf redupli- 
cierter basis beruhen sskr. cdkias: 1) glänz, hellig- 
keit; 2) äuge; cdk§us, 1) strahlend; 2) äuge; und 
zd. caSman-^ äuge. 

^) Die letztere bedeutung allein in alts. tottan^ ahd. Wigan. vgl. lat. ammad- 
verio ; gr. otik, strafe, räche, lit. at-akis (Qezzenberger, zGLS. s. 273), räche. 
*) Vgl. Eur. Cycl. 633 tftSg; q^ta z. b. Od. XVI, 15. 
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3) dl) leuchten. 

zd. döithrc^y äuge. — sskr. jyö'tis, 1) licht; 2) Seh- 
kraft und glänz des auges. 

4) sval, leuchten. 

altir. süü, äuge, Windisch, aao. 

Zu II gehören 
t) ak, scharf sein. 

gr. öaae, ofifjux. lat. ocult^s. got. augö, ags. edge u. s. w. ; 

über den diphthongen handeln Ebel, K. Z. VIII, 

242, Grassmann DC, 23, Fick XXII, 381. lit. akh, 

ksl. oko. 

sskr. dkii, akH, zd. a^i, gr. difd^aXfiog; über (p\> 

in letzterem vgl. Benfey, K. Z. VII, 112. 
2) darkS aus dar, trennen, scheiden (?). 

sskr. drg-^ drgä, ärgi-, drsti^, d. sehen, d. Sehkraft, 

äuge, altir. derc, Windisch, aao. 



Auf die frage, die jetzt sich erhebt, was denn 'leuchten' 
heisse, habe ich im vorigen capitel ausführlich zu antworten 
gesucht, sonach blieben nur noch die ausdrücke für hell, 
dunkel, blind zu besprechen, da die erst genannten, sofern 
sie nicht Übertragungen aus dem gebiet des tones sind, von 
Verben des leuchtens abgeleitet werden oder in der art und 
weise ihrer benennung denselben parallel gehen, so sind sie 
hier übergangen worden, für die zur bezeichnung des dunkeis 
dienenden Wörter sind unten ^) alle kategorien angegeben, unter 



>) Dunkel ist bezeichnet 

I. als bedeckt: sskr. kiäp, kSapct, zd. kksap, khiapan^t gr. ^iipag^ 

xyiifttCj yrofpcfy droqog, Cotfog (Gurt. Grdz*. 695). zu gr. cxinto, idg. 

skapt einer erweiteruug der in gr. <rxoToc, got. skiidus liegenden w. 

ska, bedecken. 
II. als getrübt: ags. j^reo^ru, tenebrae, j^rodfir, vapor, fumus, Aj^rysmoti, 

caligare, alta. ihrismön, s. verfinstern, zu lit. terBsü^ mache unrein, 

beschmutze. 
III. als schädigend, vgl. sf^kr. dösit, zd. daoMt zu duSj sch&digen. — 

verwant sind gr. davaxtg'dviaalunts; davHi^ ' MotfiSa&m, eigentlich 



